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Zusammenfassung

Der vorliegende Schlussbericht dokumentiert die Ergebnisse des durch die DBU und den
Energiefonds Berlin geférderten Projektes "Denkmal und Energie — Technologien und Sys-
teminnovationen zur Energieversorgung und -einsparung bei Baudenkmalen". Im Kooperati-
onsprojekt wurden unter anderem vergleichende Analysen von beispielhaften Baudenkmalen
und bauklimatische Messungen an Referenzprojekten durchgefiihrt, sowie Demonstrations-
projekte mit fachlicher Beratung begleitet. Die Bewahrung und Pflege von Baudenkmalen
tragt zur Ressourcenschonung im Sinne des Umweltschutzes bei. Gleichzeitig fuhrt eine op-
timierte Energieversorgung von Baudenkmalen zu einer Einsparung fossiler Energietrager
und damit zur Reduktion von Treibhausgasemissionen. Dies ergibt eine weitere konkrete
Umweltentlastung. Bei einer optimierten Energieversorgung von Baudenkmalen geht es um
den visuellen und substanziellen Erhalt bei gleichzeitiger Senkung des Energieverbrauchs
und Verbesserung des Raumkomforts. Diese Mafinahmen insgesamt stehen fir eine Scho-
nung kultureller und energetischer Ressourcen.

Das Ziel des Projekts "Denkmal und Energie” war einerseits die Dokumentation von beispiel-
haften Projekten, andererseits die Begleitung von konkreten Planungen und die Adaption
von Systemldsungen flr den praxistauglichen Einsatz. Durch die Zusammenarbeit mit
Denkmalpflegern, Planern und ausfiihrenden kleinen und mittelstdndischen Unternehmen an
den Demonstrationsobjekten gelang die Umsetzung von innovativen Lésungen unter Be-
riicksichtigung denkmalpflegerischer Anforderungen.

Das Projekt gliederte sich in flinf Phasen die sich teilweise Uberlagerten:

Die 1. Phase galt der Evaluation bereits abgeschlossener Beispielprojekte. In der 2. Phase
wurden aus den Beispielprojekten Referenzprojekte ausgewahlt und vertieft betrachtet. Die-
se Ausgangsarbeiten flhrten in der 3. Phase zur Entwicklung eines Planungsinstrumentari-
ums. Die 4. Phase bildete mit der aufwendigen planerischen Begleitung von drei Demonstra-
tionsprojekten einen Schwerpunkt im Arbeitsplan. Eine Dokumentation und Kommunikation
der Ergebnisse aus Phase 5 erfolgte parallel zur gesamten Projektlaufzeit.

Das Projekt "Denkmal und Energie" verfolgte nicht nur den Anspruch, besonders innovative
und richtungsweisende Projekte zu dokumentieren und planerisch zu begleiten, sondern
auch die Forschungsergebnisse fur Fachpublikum und allgemein 6ffentlichkeitswirksam zu
verbreiten. Daher wurden die Forschungsergebnisse in zahlreichen Vortragen, mehreren
Workshops, Tagungen, Messeauftritten und durch mehrere ISBN-Publikationen veréffent-
licht." Diese Veranstaltungen trafen auf ein sehr reges Interesse. Fiir die Kooperationspart-
ner wurden Informationen aus dem Forschungsprojekt elektronisch unter der Internetseite
www.denkmalundenergie.de zuganglich gemacht. Letztendlich wird ein Grofteil der Ergeb-
nisse durch einen interaktiven Planungsleitfaden mit Praxisbeispielen, Checklisten und Emp-
fehlungen fur die friihe Planung am Baudenkmal als CD-Version nutzbar. Durch Integration
dieser Informationsplattform als dynamisches, interaktives Instrument im Internet kénnte es
eine praxisorientierte Hilfestellung fiir die Akteure im Planungsprozess werden. Dazu wére
eine Weiterentwicklung der Leitfadenstruktur sowie eine kontinuierliche Aktualisierung und
Fortschreibung der Inhalte in einem Folgeprojekt wiinschenswert.

Bewahrte Vorgehensweisen aus der Sanierung des ungeschitzten Gebaudebestands kon-
nen nicht immer den Anspruch der Denkmalpflege erfiillen, Bauwerke in ihrer historischen
Authentizitat zu erhalten - bei gleichzeitigem Anspruch auf Umweltentlastung und Energieef-
fizienz. Zu diesem Thema wurde mit diesem Projekt ein wichtiger Beitrag geleistet.

! Vergleiche hierzu Kapitel 7 und 8.



Einleitung

Eines der grofiten Energieeinsparpotentiale in Deutschland liegt im Gebaudebestand. Der-
zeit verbrauchen Bestandsgebaude noch etwa dreimal soviel Energie zur Beheizung wie
Neubauten. Neben der Raumwarme fallen weiterhin hohe Verbrauche fir Kiihlung, Warm-
wasser, Beleuchtung und Haushaltsgerate an. Die energetische Sanierung des Gebaudebe-
stands bildet somit einen zentralen Ansatzpunkt einer nachhaltigen Energiepolitik und verfugt
Uber grofRe Potentiale zur deutlichen Erhéhung der Energieeffizienz und zur Reduktion von
Treibhausgas-Emissionen in Deutschland.

Rein formal gehoren auch Baudenkmale zum Gebaudebestand und kénnen sich langfristig
energetischen Gesichtspunkten nicht entziehen. Aber gerade die Einfiihrung neuer Energie-
technologien bei historischen erhaltenswerten Gebauden stellt Eigentiimer, Planer und Aus-
fihrende vor eine grof3e Herausforderung. Baudenkmale sind komplexe Gebaude mit einer
hohen Anzahl von Planungsfaktoren und Schnittstellen. Bei Baudenkmalen stellen die Dam-
mung der Gebaudehlille, der Einsatz neuer Technologien und regenerativer Energiesysteme
zur Energieeinsparung, -erzeugung und -versorgung im Vergleich zu nicht denkmalgeschtz-
ten Gebauden erhdhte Anforderungen an die beteiligten Planer und ausfiihrenden Firmen.
Unzureichende Kenntnisse uber die Komplexitat der baulichen Eingriffe, der damit verbun-
denen bauaufsichtlichen und denkmalpflegerischen Abstimmung sowie der Veranderung des
Erscheinungsbildes stellen ein groRes Hemmnis dar. Die heterogenen Interessen und vielfal-
tigen Strukturen bei den Planungsbeteiligten fordern eine integrale, interdisziplinare, planeri-
sche Auseinandersetzung. Die Umsetzung der verschiedenen Zielvorgaben lassen sich in
der Praxis haufig nur schwer vereinen. Denkmalschitzer und Planer geraten in eine Konflikt-
situation, wenn neue Technologien, Systeme oder Komponenten angewendet werden sollen.

Von Seiten des Denkmalschutzes ist die Nicht-Akzeptanz neuer Technologien und System-
innovationen festzustellen, die auf Einwanden und Kritik hinsichtlich einer groferen Scha-
densanfalligkeit der Baudenkmale, bauphysikalischer Probleme, unglinstigem Kosten-
Nutzen-Verhaltnis, der Verfremdung und der Uberformung des Erscheinungsbildes sowie der
Beeintrachtigung der Bausubstanz beruht. Durch die geplanten Malinahmen findet eine kon-
struktive Beeintrachtigung der Bausubstanz und der Tragstrukturen statt. Die neuen Materia-
lien altern anders als die historischen. AuRerdem tberformen oder verfremden die Bauele-
mente das Erscheinungsbild, erzeugen also formale Veranderungen an der historischen
Aussage des Gebaudes. Die Handlungsmethodik der Denkmalpflege im Umgang mit einem
Baudenkmal, die sich auf die historischen Prinzipien von Dehio und Riegel [Martin 2006]
stutzt und beispielsweise in der Charta von Venedig festgehalten ist, gilt als weithin aner-
kannt. Da die inhaltlichen Aussagen und der kulturelle Zeugniswert eines Denkmals an die
historische Substanz gebunden sind, ist der Erhalt der originalen Bausubstanz nach Dehios
Maxime ,Konservieren, nicht restaurieren” der Grundsatz denkmalpflegerischen Handelns.
Gleichermallen gilt aber fiir die praktische Denkmalpflege die Erkenntnis, dass sich die theo-
retischen Prinzipien nicht uneingeschrankt und nicht immer eindeutig anwenden lassen.
Vielmehr erfordert dies in jedem Fall eine neue Abwagung Uber die geeigneten Mallnahmen
an einem Baudenkmal. Insbesondere in Zeiten, in denen die 6ffentliche Férderung von denk-
malpflegerischen MaRnahmen immer weiter reduziert wird, und der Erhalt von Baudenkma-
len in erster Linie durch den Nutzer zu erbringen ist, wird der wirtschaftliche Unterhalt des
Bauwerks zu einer wesentlichen GroRRe. Mit zusatzlich steigenden Rohstoffkosten und inter-
nationalen Klimaschutzbemiihungen wird auch fur Baudenkmale eine effiziente Energiever-
sorgung zu einem entscheidenden Kriterium fiir eine Nutzungsfortfiihrung oder eine Umnut-
zung. Wiederum kann ohne eine Nutzung nur im Ausnahmefall der Erhalt eines Baudenk-
mals gesichert werden. Demzufolge werden zum Erhalt und zur wirtschaftlichen Weiternut-



zung von Baudenkmalen wiederum die Modernisierung der technischen Gebaudeausriistung
und die energetische Verbesserung der Gebaudehiille in der Regel zwingend erforderlich.
Dabei sollte im Vergleich zum ungeschitzten Gebaudebestand nicht eine maximale Ener-
gieeinsparung, sondern vielmehr eine denkmalvertragliche Energieversorgung im Vorder-
grund stehen. Naturlich schlief3t eine solche Energieversorgung auch eine Optimierung nach
energetischen Gesichtspunkten ein. Diese Situation erfordert individuelle und speziell auf
Baudenkmale zu geschnittene Losungen, um den visuellen und substantiellen Erhalt mit der
gleichzeitigen Senkung des Energieverbrauchs und der Verbesserung des Raumkomforts in
Einklang zu bringen.

Die unterschiedlichen Ziele der Entscheidungstrager lassen sich in der Praxis haufig nur
schwer vereinen. Zur Verbesserung der bestehenden Situation war es erforderlich, Stand
und Umfang der bisherigen MaRnahmen zur energetischen Verbesserung von Baudenkma-
len auch hinsichtlich ihres gestalterischen Einflusses zu erfassen und auszuwerten. Aus die-
sem Grund bestand ein wesentlicher Arbeitsschwerpunkt in der Evaluation von abgeschlos-
senen und sich in Planung befindlichen Projekten. Die Evaluation wurde in drei Projektkate-
gorien unterteilt. Im Projekt wurde in Beispiel-, Referenz- und Demonstrationsprojekte unter-
schieden. Die verschiedenen Projekte wurden inhaltlich dokumentiert und teilweise plane-
risch zu begleitet. Besonderen Wert wurde dabei auf die fachpublikumsorientierte als auch
offentlichkeitswirksame Verbreitung gelegt. Gleichzeitig fand die Entwicklung eines Pla-
nungsinstrumentariums zur Optimierung des Planungs- und Bauprozesses bei der denkmal-
gerechten Energieversorgung von Baudenkmalen statt.

Als ein Demonstrationsprojekt im Forschungsvorhaben “Denkmal und Energie® wurde die
Mittelschule Ehrenfriedersdorf ausgewahlt und bei der Umsetzung denkmalvertraglicher,
energetischer Sanierungsmafinahmen planerisch und wissenschaftlich begleitet. Darliber
hinaus erfolgte ein Monitoring wahrend der Durchfihrung. Nach Abschluss der MalRnahmen
wurde eine weiterfuhrende, fortlaufende wissenschaftliche Betreuung gewahrleistet. Die
Stadt Ehrenfriedersdorf als Bauherr und Eigentiimerin ist auf kommunaler Ebene am Green
City Building-Programm innerhalb des European Green Cities Network (EGCN) beteiligt und
engagiert sich im Rahmen dieses europaischen Projektes flir umwelttechnologische Konzep-
te und das nachhaltige Bauen. Das Schulgebaude ist in stilistischer und funktionaler Hinsicht
ein typischer Vertreter der Griinderzeit und pragt das Ortsbild der Erzgebirgsstadt Ehrenfrie-
dersdorf entscheidend mit. Die energetische Sanierung der Mittelschule beruht im Wesentli-
chen auf der Kombination eines innovativen Technikkonzeptes mit denkmalvertraglichen
MafRnahmen an der Gebaudehdille. Die innovative Warmeerzeugung uber eine Warmepum-
pe nutzt das durch den ehemaligen Erzbergbau vorhandene Grubenwasser. Der effektive
Betrieb der Warmepumpe und die Vermeidung von vorhandenen Schimmelschaden an den
AuRenwanden erfordert eine thermische Verbesserung der Gebaudehllle, um einerseits die
Wandoberflachentemperaturen zu erhdhen und anderseits die Heizlast beziehungsweise die
bendtigte Vorlauftemperatur des Heizsystems zu senken. In diesem Fall wurde nach zahlrei-
chen hygrothermischen Voruntersuchungen ein diffusionsoffenes, kapillaraktives Innen-
dammsystem ausgewahlt. Das Dammsystem verringert die Gefahr von Oberflachenkonden-
sat und die Warmeleitfahigkeit der Konstruktion. Im Weiteren wird durch eine solche Innen-
dammung der Feuchtetransport sowie eine Feuchteregulation der AuRenwand ermdglicht.

Die Energieeinsparung bei Baudenkmalen ist ein relativ neues Thema in Architektur und
Baukultur, das als wichtig erkannt, doch zuweilen kontrovers diskutiert wird. Das For-
schungsprojekt "Denkmal und Energie" schafft in diesem Zusammenhang einen wesentli-
chen Beitrag fiir denkmalvertragliche und Ressourcen schonende Losungen bei der energe-
tischen Sanierung von historisch wertvollen Gebauden.



1. Arbeitspaket 1:
Identifizierung und Bewertung von Beispielprojekten

Ziel dieses Arbeitspaketes war die Identifizierung und Bewertung von Beispielprojekten. Bei-
spielprojekte sind abgeschlossene Bauprojekte aus der vorhandenen bundesweiten Projekt-
sammlung zur Typologisierung und Kategorisierung. In diesem Sinne war eine Sammlung
von moglichen Beispielprojekten schon im Projektantrag fiir den Beginn des Projektes zu-
sammengestellt worden (vgl. Anhang: Zusammenstellung von Beispielprojekten). Im Rah-
men der Projektarbeit wurden Kriterien fiir Beispielprojekte erarbeitet und innerhalb der Pro-
jektgruppe diskutiert. Die Kriterien wurden durch eine Vor-Ort-Begehung verschiedener po-
tenzieller Beispielprojekte Uberprift.

Nr. Merkmal Beispiel- / Referenzprojekt
| [Projektnummer®  [4]2[3[4[5[6]7[8]o9[10[41]12]13[14]15[16][17[18[19] 20| 21]22] 23] 24| 25[26] 27] 28] 20] 30| 31| 32[ 33| 34] 35|

Standort
2 Internetadresse
3 Gebaudeart

4 [Denkmaltypus
Bibliographie
Internetquellen

Erbauungsjahr / Baualtersklasse

Architekt
Bauherr
9 Funktion
10 _|Nutzungsart
11__|Baulicher Kontext

14 |Baukonstruktive Merkmale:
Konstruktionstypus,
Baumaterialien / Baustoffe,
Fligungen

Erhalt der Bausubstanz und
Bauteile allg.
Bauherr

Architekt
Anlass

MaRnahmen gesamt
Baubeginn

Fertigstellung

Farbzuordnung: - Beispielprojekt I:l Referenzprojekt I:I Demoprojekt I:l Keine Daten zu Kriterium vorhanden
Abb. 1:  Tabellarische Matrix mit Kriterien zur Auswahl der Beispielprojekte

Die Auswahl und Systematisierung der Beispielprojekte erfolgte nach ihrer Sinnfalligkeit und
Brauchbarkeit fir den Planungsleitfaden. Die Identifizierung wurde nach Untersuchungskrite-
rien, Baualtersklassen und Ubertragbarkeit vorgenommen. Ubertragbar sollten die Beispiel-
projekte vor allem in Bezug auf ihre Baukonstruktion und Energie- bzw. Gebaudetechnik
sein. Auch die Schnittstelle vom konventionellen Altbau zum historisch wertvollen Baudenk-
mal war von Belang. Hinsichtlich des Gebaudetypus und ihrer Nutzungsart wurden die Bei-
spielprojekte paritatisch zusammengestellt. Insgesamt wurden 25 Beispielprojekte aus der
fir das Forschungsvorhaben angelegten Projektiibersicht ausgewahlt.?

Aus den Erkenntnissen der Begehungen konnten mit der Bundesschule Bernau und der
Arena Berlin zwei weitere Referenzprojekte einbezogen werden (naheres zu den Projekten
siehe unter Referenzprojekten / Arbeitspaket 2).

2 Datenblatter zu den Beispielprojekten sind im Anhang | dokumentiert.
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Aus der Analyse der Beispielprojekte gewonnene Erkenntnisse wurden in einer Matrix der
technischen Komponenten von Baudenkmalen verdichtet und aufgebaut. Die Matrix umfasst
die energierelevanten und bautechnischen Funktionsbereiche, die mit dem Gebaudebetrieb
zusammenhangen (Dadmmen, Heizen, Liften, Kuhlen, Beleuchten, Strom erzeugen).

Die Funktionsbereiche sind systematisch untergliedert in die wichtigsten Funktionsgruppen
und Elemente (z. B. AuRenwanddammung als Warmedammverbundsystem / Vakuum-
Isolationspaneele / Dammputz / vorgehangte Fassade). Fir jeden Teilaspekt wird die Rele-
vanz in Bezug auf mdgliche Anforderungen des Denkmalschutzes beschrieben und bewer-
tet.

Bauteil Relevanz / D Bildunterschrift Fotolll | Link
Ausfiihrung / MaRnahme Abb.[ ]

1. 0. 0. 0. Dimmen

1. 1. 0. 0./AuBenwand

1. 1. 1. 0.|Innenddmmung

1.1 1.1

| Calcium-Silikat-Platten | Geeignet, wenn auften keine Dammung méglich; wichtig ist Fensteranschlu und Luftdichtes Verfugen der Innend&mmung [ ]

fachgerechte Ausfiihrung, da sonst Bauschéden entstehen BV: Solares KongreRzentrum Wietow

kénnen [Quelle: Stolte energiebiiro Berlin]

1. 1. 1. 2.|Leichtlehm Faserverstarkte Leichtlehmplatten werden als Innendammung verklebt .
[Quelle: lehm-bau-kunst gbr]

Abb.2:  Ausschnitt aus der Bauteilmatrix®

Die Bauteil-Matrix bildet die Grundlage, um die Beispiel-, Referenz- und Demonstrations-
projekte in den nachsten Arbeitspaketen typischen Referenzsituationen zuzuordnen. Die
Bauteilmatrix bildet weiterhin die Grundlage, um auf der CD Hinweise und kommentierte Bei-
spiele fur denkmaltypische Referenzsituationen zu geben.

Als wesentliche Erkenntnisse aus dieser Untersuchung wurde festgestellt, dass der Aus-
gangspunkt einer denkmalpflegerischen und energetischen Bewertung eines Gebaudes die
baukonstruktive Analyse und die Dokumentation der Bausubstanz bilden. Den zahlenmaRig
gréfiten Anteil an der geschitzten Bausubstanz haben die Profanbauten des Wohnens und
der Verwaltung. Diese Baudenkmale spiegeln historische Prozesse wieder, die zwar regional
und sozial unterschiedlich abliefen, aber doch innerhalb begrenzter Zeitabschnitte erkennba-
re Gemeinsamkeiten aufweisen. Speziell die denkmalgeschitzten Bauwerke nehmen eine
besondere Stellung innerhalb des gesamten Gebaudebestandes ein und heben sich mitunter
auch durch ihre speziellen Konstruktionen von den gebrauchlichen Bauweisen ab. Auch
durch die starken lokalen und regionalen Unterschiede der Bauweisen findet man in
Deutschland einen sehr heterogen Bestand von Baudenkmalen vor. Letztendlich kénnen
sich aber gewisse Tendenzen und baukonstruktive Grundlagen im Hinblick auf eine energe-
tische Bewertung Uber die geografischen Differenzierungen hinaus ableiten. Energetisch
relevante Unterschiede lassen sich sowohl fiir die Baukonstruktion der Geb&audehdlille, fir die
eingesetzten Baustoffe und fiir die auftretenden Schichtstarken finden. Letztendlich ist fest-
zuhalten, dass Gebaude in der Vergangenheit immer tGberformt und verandert wurden. Somit
ist eine intensive baukonstruktive und historische Analyse des Bestandes und eine Aufnah-
me der jeweiligen Zeitschichten ein Zwang im Umgang mit einem Baudenkmal. Dabei ist die
Einteilung in Baualtersstufen eine Hilfe bei der Dokumentation der Bausubstanz und gibt
Hinweise auf die wahrscheinlich anzutreffenden Konstruktionen und Materialien.

Die Auswertung der Beispielprojekte und weiterer Untersuchungsgebdude im Forschungs-
vorhaben hinsichtlich ihrer energetischen Kennwerte wies ebenfalls eine typische Untertei-
lung in unterschiedliche Baualtersklassen auf.

Die Bauteilmatrix ist in Anhang Il dokumentiert.
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Abb. 3:  Diagramm mit Heizenergieverbrauchen von Wohngebauden abhangig von der Baualtersklasse

Die Grundlage fur die Auswahl geeigneter energetischer MalRnahmen bilden Verfahren zur
Bilanzierung der Energiestrome fir die Beurteilung der Effizienz der geplanten baulichen
MaRnahmen. Insbesondere am Baudenkmal, wenn Eingriffe in die Bausubstanz eine Beein-
trachtigung ihrer Authentizitat und damit des Zeugniswertes darstellen, ist eine genaue
Kenntnis Uber die energetischen Vorgange im Ist-Zustand und eine Abschatzung kiinftiger
Energieverbrauche sowie das hygrothermische Verhalten der Baukonstruktionen von grofRer
Bedeutung. Im Interessenkonflikt zwischen Planern und Denkmalpflegern Gber die Denkmal-
vertraglichkeit ist die Effizienz der geplanten MalRnahmen eine wesentliche Ausgangsgrofe.
Denn haufig wird in der zu fihrenden Diskussion tber die Tolerierbarkeit der Eingriffe von
Energieberater und Bauherr die Umsetzung der geplanten MalRnahmen zur energetischen
Optimierung als notwendige Vorraussetzung fiir eine wirtschaftliche Weiternutzung gesehen
und damit als zwingend erforderlich erachtet. Diese Aussagen werden in der Regel auf
Grundlage von prognostizierten Einsparungen nach den eingefiihrten energetischen Bilan-
zierungsverfahren getroffen. In mehreren Studien [dena 2005], [ifeu 2005] wurde belegt,
dass die gesetzlich eingeflihrten Energiebilanzierungsverfahren nach der giltigen Energie-
einsparverordnung (EnEV 2004) mitunter starke Abweichungen von gemessenen
Verbrauchswerten aufweisen und die Anwendung bei ungewdhnlichen Bauweisen, wie sie
beispielsweise im geschitzten Bestand haufig anzutreffen sind, nicht unproblematisch ist.

Bereits in abgeschlossen Untersuchungen [dena 2005], [ifeu 2005] konnte festgestellt wer-
den, dass die gesetzlich eingefiihrten Energiebilanzierungsverfahren nach der glltigen E-
nergieeinsparverordnung (EnEV 2004) mitunter starke Abweichungen von gemessenen
Verbrauchswerten aufweisen und die Anwendung bei ungewoéhnlichen Bauweisen, wie sie
beispielsweise im geschitzten Bestand haufig anzutreffen sind, nicht unproblematisch ist.
Der Vergleich von tatsachlichen Energieverbrauchen mit den berechneten Energiebedarfs-
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werten zeigt, dass sich eine starke Streuung der Werte einstellt und die Abweichung in Ex-
tremfallen Gber 100 % betragen kann.
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Abb. 4:  Diagramm mit Heizenergiebedarf und Heizenergieverbrauch von untersuchten Wohngebauden

Tendenziell liegt der tatsachliche Verbrauch im Bereich der untersuchten denkmalgeschitz-
ten Gebaude niedriger als der errechnete Endenergiebedarf. Diese Abweichungen setzen
sich einerseits durch Ungenauigkeiten bei der Verbrauchsmessung und durch Abweichun-
gen bei der Bedarfsermittiung zusammen.

Einen groen Vorteil, den die derzeitig gultigen Berechnungsverfahren nach der EnEV bie-
ten, sind die erweiterten Bilanzierungsgrenzen, die beispielsweise den Primarenergiefaktor
des eingesetzten Energietragers und die Effizienz der Anlagentechnik in der Energiebilanzie-
rung berlcksichtigen. Im Bilanzierungsmodell werden der Jahresheizwarmebedarf, der
Nutzwarmebedarf fir Warmwasser und die dazugehorigen Verluste und die bendétigte Hilfs-
energie erfasst. Die Berechnung kann bei Einhaltung von festgelegten Randbedingungen
nach dem vereinfachten Heizperiodenverfahren oder nach dem genaueren Monatsbilanzver-
fahren erfolgen. Als ausschlaggebende BewertungsgroéRe wird der Primarenergiebedarf er-
rechnet. Gerade fur den denkmalgeschutzten Bereich entstehen aus diesem Verfahren viel-
faltige Chancen. So ergibt sich als Konsequenz, bei Energieeinsparungen ein Hauptaugen-
merk auf eine innovative Gebaudetechnik zu legen, um damit Eingriffe in die Gebaudesub-
stanz zu vermeiden. Prinzipiell stellen Malinahmen zur Energieeinsparung am Baudenkmal,
wie der Einsatz neuer Technologien, regenerativer Energiesysteme und die nachtragliche
Dammung der Gebaudehlille, im Vergleich zu nicht denkmalgeschitzten Gebauden erhdhte
Anforderungen an die beteiligten Planer und ausfihrenden Firmen.
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2, Arbeitspaket 2:
Intensivevaluation und Bewertung von Referenzprojekten

Referenzprojekte sind einerseits ausgewahlte Beispielprojekte, bei denen verwertbare Unter-
lagen / Daten flr eine Intensivevaluation vorliegen. AuRerdem sind es diejenigen Projekte,
die als Demonstrationsprojekte einem Monitoring unterzogen werden.

Beispielprojekie

Referenzprojekte

Demanstrationsprojekte

Abb. 5:  Beziehungen zwischen den drei Projektkategorien Beispiel-, Referenz- und Demonstrationsprojekte

Referenzprojekte zeichnen sich durch ihre Beispielhaftigkeit und einen guten Datenbestand
aus. Die Referenzprojekte sollten einen Querschnitt durch die Baualtersklassen und Nut-
zungsarten abbilden nach den Kriterien:

e Denkmalrelevanz

¢ architektonische Aspekte

e baukonstruktive und -technische Aspekte

o energetische Aspekte

e typische Potenziale

e Probleme und Defizite hinsichtlich der Energieeffizienz
o Einsatz neuer Technologien

Insgesamt wurden neun Referenzprojekte aus den Beispielprojekten ausgewahlt (siehe

bautechnischen Monitoring unterzogen.

Im Rahmen der Projektarbeit zu diesem Arbeitspaket wurde die im Arbeitspaket 1 entwickel-
te Bauteilmatrix verfeinert und in der Anwendung an drei gut dokumentierten Projekten an-
gepasst. Dazu wurden Vor-Ort-Termine bei folgenden Referenzprojekten durchgefihrt:

e Arena Berlin Treptow
e Bundesschule Bernau
e Solares Kongresszentrum Wietow

Bei der Auseinandersetzung mit den Referenzprojekten wurde neben technischen Beson-
derheiten und baukonstruktiven Prinzipien Augenmerk auf Innovationen und auf3ere Er-
scheinungsformen gelegt.
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Diese Erkenntnisse flieRen in die Projektdarstellungen der Referenzprojekte ein. Fur die ein-
heitliche Darstellung und Dokumentation wurde ein tbersichtliches Darstellungsformat ent-
wickelt und die Projektinformationen wurden eingepflegt.

Das Bauvorhaben Studentendorf Schlachtensee in Berlin (SDS), das zur Kategorie der De-
monstrationsprojekte gehort, wurde entsprechend der Formatvorlage aufbereitet, so dass es
nach gleichem Schema dargestellt ist.

Aus der Analyse der Referenzprojekte konnten geeignete Techniken, Produkte und Techno-
logien abgeleitet werden, die das Monitoring der Demonstrationsprojekte qualifiziert haben
(siehe Arbeitspaket 3). Zwei innovative Techniken, die in die weitere Analyse der Demonstra-
tionsprojekte eingingen, werden beispielhaft erwahnt:

Fir die HfbK wurde zur Kiihlung des groRen Hoérsaal ein Sorptionskalterad vorgeschlagen,
das ohne Ruckkihlung auskommt und mit Warme angetrieben sehr energieeffizient arbeitet.

Beim Studentendorf Schlachtensee ist der Einsatz von Vakuum-Isolationspaneelen an der
Sichtbeton-Stirn an den Fassadenelementen des Flurbereichs vorgesehen. Andere Damm-
stoffe sind an diesen Punkten wegen zu groRer Dammstarken nicht méglich.

Zur Befragung der Planungsbeteiligten wurde seitens der TU Dresden ein Fragenkatalog
entwickelt, welcher innerhalb der Projektgruppe vorgestellt und diskutiert wurde.

Anlagen: Die Projektsteckbriefe sind in Anlage 2 ,Projektsteckbriefe Referenzprojekte” do-
kumentiert:

e Solares Kongresszentrum Wietow
e Arena Berlin Treptow
e Bundesschule Bernau

241. Vertiefte Typologisierung der Referenzprojekte

Bei der Wahl der Referenzprojekte aus der Menge der in Betracht gezogenen Objekte kam
eine Systematisierung zum Tragen, welche die Baualtersklassen und die Nutzungsarten ei-
nerseits beinhaltet, andererseits auf technische und gestalterische Faktoren abzielt. Als sol-
che sind zu benennen:

e denkmalrelevante Faktoren
e architektonische Faktoren
¢ bautechnische Faktoren

e energetische Faktoren

Bei der anderen Gruppe von Kriterien galt es Probleme, Defizite aber auch Potenziale hin-
sichtlich der Energieeffizienz und des Einsatzes neuer Technologien zu benennen.

Die Einordnung nach Projekten erfolgte schlieBlich mit der Wahl einiger geeigneter Objekte,
welche fir die vorab ermittelten verschiedensten Kriterien als beispielhafte Gebaude gelten
kénnen. Sowohl die Summe der flir Forschungszwecke interessanten moglichen Technolo-
gien spielten dabei eine Rolle wie auch die Erfiilllung der Belange von Gestaltung, architek-
tonischen Aspekten und dem Denkmalschutz.

Eine weitere Auswahl wurde nach Einschatzung der prozessualen Ablaufe bei der Umset-
zung getroffen. Dabei war es wichtig, die mdglichen fir das Forschungsprojekt relevanten
Themen mit der planerischen Realitat zu konfrontieren. Die meist aufwandige Begleitung
eines Objektes bzw. eines Referenzprojektes sollte daher einen angemessenen Nieder-
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schlag in den Zeitablaufen des Baugeschehens finden. Dies ist wiederum von Vorteil bei der
Umsetzung von neuen Technologien und bei der sorgfaltigen Wahl mdglichst optimaler Ein-
satzstellen der fir jedes individuelle Objekt geeigneten Bautechniken.

Zuweilen kann auch ein suboptimaler bzw. ein kritischer oder grenzwertiger Einsatz von
Technik und Bautechnologie im Versuch Aufschluss tber die Eigenschaften und das Verhal-
ten zu erforschender Materialien geben, wie es bei einigen Projekten der Fall war.

2.2. Analysekriterien

Die Analysekriterien, welche schlieRlich beim Betrieb eines historisch wertvollen Gebaudes
eine wesentliche Rolle spielen, sind gekoppelt mit dem Erscheinungsbild, der Art der Bau-
konstruktion und dem energetischen Verhalten des Bauwerks.

Die Charakterisierung der unterschiedlichen Objekte erfolgt hier hinsichtlich

e besonderer historischer Merkmale
e formaler Merkmale und
e Schutzziele

Weiterhin gelten die architektonischen und stadtebaulichen Pramissen, die an Denkmale
gestellt werden. Sie sollten einen Niederschlag in der Analyse finden. Zu beachten waren:
e Das stadtebauliche Umfeld
¢ sowie auf den Standort bezogene Randbedingungen

Bei den bautechnischen Charakteristika spielen weitere Punkte eine wichtige Rolle, wie:

¢ Konstruktionstypus: Baustoffe, Fligungen und Bauschaden
e bauphysikalische Bedingungen fir die historische Funktion

e der Erhaltungszustand, sowie eventuelle Eingriffe, Umbauten oder ein méglicher
Rickbaubedarf

Weiterhin gelten fiir die Analyse folgende spezifische Kriterien:

o Warmeschutz, Tageslichtnutzung bzw. kiinstliche Beleuchtung
e LUftung, Kihlung, Klimatisierung, TGA

e Einbindung regenerativer Energien

¢ sowie die Warmebrickenanalyse

Bei der Betreuung der Planung und Ausfiihrung kommen schlieRlich die ermittelten, nachfol-
genden Analysekriterien zum Tragen:

¢ Variantenbildung in der Planung (Nutzungsablaufe, Funktionalitat)
e Entscheidungsprozesse

e der Bauprozess

o die Kosten

e sowie das Verhalten des Gebaudes und seiner Nutzer im Betrieb

Die umfangreiche Ubersicht der Analysekriterien bei der Intensivevaluation und der Bewer-
tung von Referenzprojekten zeigt die Schwerpunkte und Anspriiche der im Weiteren ausge-
wahlten und verfolgten Denkmale.
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2.3. Entwicklung und Auswertung verschiedener Fragenkataloge fiir projektbeteilig-
te Entscheidungstrager

Im Rahmen des Forschungsvorhabens wurden mehrere Interviews mit direkt oder indirekt
beteiligten Projektpartnern gefiihrt. Diese Gesprache sollten die individuellen Sicht- und He-
rangehensweisen sowie typische Probleme und Chancen im professionellen Umgang mit
historischer Bausubstanz aufzeigen. Auf diese Weise konnte ein direkter, aktueller Praxisbe-
zug hergestellt werden. Ferner flossen neue, unter Umstanden noch unbericksichtigte As-
pekte in die Forschungsarbeit ein und es bestand Gelegenheit zur kritischen Uberpriifung
der bisherigen Ergebnisse aus ,fremder” Perspektive. Nicht zuletzt stellten die Fragebdgen
ein gutes Mittel dar, um die Inhalte und Ziele des Forschungsprojektes bei den verschiede-
nen Stellen zu transportieren bzw. generelles Interesse fur das Vorhaben zu wecken.

Allen Interviewpartnern gemeinsam ist die intensive berufsmaRige Auseinandersetzung mit
Altbaubestand im Allgemeinen und/oder Denkmalobjekten. Ihre Arbeitsschwerpunkte reichen
dabei von der konventionellen bis zur energetischen Altbauinstandsetzung. Um besser auf
die Belange der einzelnen Zielgruppen eingehen zu kénnen, wurden ausgehend von einem
Grundmuster mehrere personalisierte Fragebdgen mit etwa zehn Fragen entwickelt. Der
gemeinsame Fragenschwerpunkt lag stets auf dem Problemfeld ,Denkmalpflege versus e-
nergetische Sanierung®. Adressatenspezifisch wurden die Fragen abgewandelt, ersetzt oder
durch neue Fragen erganzt. Bezogen auf die Zielgruppe Architekten wurde beispielsweise
neben der Standardversion eine Version fur Buros mit dem Tatigkeitsschwerpunkt energeti-
sche Sanierung erstellt.

Der Einladung zu den Interviews kamen folgende Personen nach:

Zielgruppe Interviewpartner

Architekten: Prof. Stefan Behling, Architekturbiro Foster & Partners, London
Bernd Reimers, Autzen & Reimers Architekten, Berlin
Ulrich Zink, Architekt, Berlin

Denkmalpfleger: Dr. Michael Koch, Dr. Hartmut Ritschel, Ditte Koch, Dr. Ralf-Peter
Pinkwart, Sachsisches Landesamt fir Denkmalpflege, Dresden

Fachplaner: Matthias Schuler, transsolar Energietechnik, Stuttgart

Bauherrn/Eigentimer: BBWo von 1892

Abb. 6:  Ubersicht: Interviewpartner

Wahrend der im kleinen Kreis geflihrten, etwa einstiindigen Interviews wurden die Fragen
gemeinsam durchgegangen und gegebenenfalls erklart.

Wie erhofft, kristallisierten sich in den Gesprachen schnell die individuellen Haltungen und
Neigungen der Befragten heraus. Es wurde deutlich, dass trotz mancher Unterschiede ver-
wandte Positionen vorhanden sind, dartber hinaus viel Pragmatismus, Kompromiss- und
Dialogbereitschaft.

Als Ergebnis lasst sich verkirzt festhalten,

e dass die im Forschungsprojekt thematisierten ,klassischen” Problemfelder und Inter-
essenskonflikte bei der energetischen Sanierung von den Praxisvertretern bestatigt
werden und teilweise um neue Aspekte erganzt werden konnten (etwa honorartech-
nische Probleme bei der Ubernahme von Denkmalprojekten);

17




e dass es hilfreich ware, wenn die Projektbeteiligten noch starker Einblick in die Arbeit
der Nachbardisziplinen gewinnen kénnten, um deren Standpunkte, Ziele und Proble-
me besser zu verstehen. Als Beispiel kann die neue Energieeinsparverordnung
(EnEV) dienen, welche von den Denkmalpflegern Uberwiegend skeptisch bewertet
wird, von Nutzern dagegen als sinnvolle MalRnahme begruf3t wird.

2.4. Intensivevaluation: Auswertung Fragenkatalog an die beteiligten Fachplaner,
Architekten, Nutzer

Im Folgenden sind die wesentlichen Aussagen der vorgenannten Interview-Zielgruppen kurz
zusammengefasst.

Ubereinstimmend vertreten die befragten Architekten den Standpunkt, dass eine gelungene
Sanierung eine gute Vorarbeit und ein mdéglichst genaues Verstandnis des Gebaudes erfor-
dert. Dabei missen die einzelnen Zeitschichten, die Ursprungsidee und -funktion sowie die
~Sprache” herausgearbeitet und bewertet werden. Die Vorgehensweise ist bei Baudenkma-
len und gewohnlichen Altbauten prinzipiell gleich. Eine Patentldsung kann es nach Auffas-
sung der Architekten nicht geben, vielmehr miisse jedes Objekt als Einzelfall betrachtet und
bearbeitet werden. Als problematisch wird der auf vielen Altbauten lastende Verwertungs-
und Anforderungsdruck von Seiten der Investoren und der Energieeinsparverordnung (abge-
kiurzt: EnEV) gewertet, welcher funktional und energetisch quasi Neubaustandard einfordere.
Dies kénne jedoch schnell zu Substanz- und Qualitatsverlusten oder einer Uberforderung der
Bausubstanz flihren. Dagegen stellen die Architekten das Konzept einer behutsamen,
denkmalvertraglichen Sanierung — konstruktiv, bauphysikalisch und energetisch. Im Zweifel
misse eine Befreiung von der EnEV erwogen werden, da diese zu wenig die Besonderhei-
ten im Bestand berucksichtige. Verbesserungen lieflen sich auch durch intelligente Ersatz-
maflnahmen (z. B. Erneuerung der Haustechnik oder Fenster) erzielen. Planer und Bauin-
dustrie missten die Ressource Altbau kiinftig ernster nehmen; Nutzer besser Gber den rich-
tigen ,Hausgebrauch® aufgeklart werden.

Die Vertreter der staatlichen Denkmalpflege teilen die Auffassung, dass bei der Bewertung
von Bausubstanz nur Einzelfallentscheidungen, jedoch keine Musterldsungen mdglich sind.
Die Entscheidungen seien gleichwohl niemals neutral, sondern immer dem aktuellen Zeitge-
schmack unterworfen. Erwartungsgemal legen die Denkmalpfleger groReren Wert auf den
Erhalt des Zeugniswertes, um die Denkmalauthentizitat nicht zu gefahrden. Eingriffe seien
jedoch legitim, da meistens keine museale Konservierung, sondern eine angemessene
Nutzbarkeit des Objektes angestrebt werde. Nur so sei das Denkmal, verbunden mit mafRige-
schneiderten MaRnahmen zur Schadensvermeidung und maf3voller energetischer Optimie-
rung, langfristig Uberlebensfahig. Erwartungsgemal kritisch werden die novellierte EnEV und
die Einflilhrung des Energiepasses gesehen.

Auch die Fachplaner bevorzugen moderate objektspezifische Malnahmen zur energetischen
Optimierung, um das urspriingliche Gebaudekonzept nicht zu zerstéren oder gar neue Prob-
leme hervorzurufen. Dem Wieder- bzw. Weiternutzen eines Altbaus wird Vorrang vor dem
Abbruch (downcyclen) gegeben. Dessen spezifische Qualitaten (Gestaltung, Stadtebau,
Zeugniswert etc.) kdnnen haufig energetische Mangel der Gebaudehiille kompensieren und
rechtfertigen Kompromisslésungen. Zu nutzen seien dann verstarkt alternative Energieein-
sparpotenziale wie effizientere Heizsysteme, innovative Dammstoffe, richtiges Nutzerverhal-
ten etc. Diese MalRnahmen missten im Rahmen einer freieren Fassung der EnEV zukinftig
starker berucksichtigt werden.

Die Stellungnahmen der Interviewpartner zeigen, dass trotz unterschiedlicher Aufgabenge-
biete, Ausbildungen und ,Philosophien” die Positionen relativ dicht beieinander liegen. We-
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gen der Ubereinstimmung in wichtigen Grundsatzfragen erscheint das Konfliktpotential bei
der Projektzusammenarbeit vermeintlich gering. Aus Sicht des Forschungsprojektes tber-
rascht die angenehm pragmatisch-undogmatische Haltung der Denkmalvertreter und das
architektonische ,Fingerspitzengefiihl“ der Energiefachplaner. Anders als in den Interviews
dirfte es freilich in der Praxis, etwa in der Auseinandersetzung um ein konkretes Objekt,
durchaus zu den bekannten ,Grabenkampfen“ kommen — etwa zwischen Architekten und
Denkmalpflegern, die in gestalterischen Fragen meist divergierende Ziele verfolgen und an-
dere Bewertungsmafstabe anlegen. Und dennoch kdnnte die zunehmend, interdisziplinare
Projektarbeit zu einem besseren gegenseitigen Verstandnis und der Einsicht gefiihrt zu ha-
ben, dass eine solche Zusammenarbeit nicht nur forderlich, sondern mehr und mehr unver-
zichtbar ist.

3. Arbeitspaket 3: Monitoring der Demonstrationsprojekte

Als Demonstrationsprojekte waren noch wahrend der Antragsphase und zu Beginn des For-
schungsvorhabens ein Wohnbaudenkmal und ein Verwaltungsbau vorgesehen. Parameter
fur ihre Auswahl waren:

e Ubertragbarkeit und Beispielhaftigkeit hinsichtlich Nutzungsprofile
e Bauklimatik

e Bedeutung des Baudenkmals

e Schutzziele

e gesetzliche Rahmenbedingungen

Der Standort der beiden Demonstrationsprojekte ist in Berlin bzw. Sachsen. In Berlin wurde
als Wohnbaudenkmal das Studentendorf Schlachtensee als geeignet betrachtet. Es stammt
aus den 50er-Jahren und ist ein typisches Beispiel fir die Architektur und Bauweise der
Nachkriegsmoderne.

Da sich kein geeigneter ausschlieflicher Verwaltungsbau in Sachsen fand, wurde ein Schul-
bau mit einem hohen Anteil an Verwaltungsbereichen aus der Griinderzeit gesucht. Auch
diese Gebaude weisen ein groes Ubertragbarkeitspotenzial hinsichtlich Nutzung und Kon-
struktion sowie eine groRe Haufigkeit im geschitzten Bestand auf.

Auf den Vorschlag des als Projektpartner eingebundenen Bauherren wurde zunéachst die
Hochschule fir Bildende Kunste (HfBK) Dresden untersucht. Doch die Einbindung des Bau-
vorhabens in das Forschungsprojekt stiel auf massive Bedenken von Seiten des Nutzers
der HfBK. Auch die Kooperationswilligkeit der Architekten des Bauvorhabens HfBK Dresden
erwies sich als nicht ausreichend. Nach einer Bewertung der ,Entwurfsunterlagen Bau (EW-
Bau)“ fir das Bauvorhaben HfBK Dresden hinsichtlich ihres Potenzials zur Energieeinspa-
rung durch die Projektpartner, wurden auch massive Bedenken und Kritik von Seiten der
Fachplaner und Architekten laut. Die Bewertung der EW-Bau hinsichtlich ihres energetischen
Optimierungspotenzials bedeutete erhebliche Eingriffe in den Planungsprozess — noch dazu
zu einem Zeitpunkt, in dem der Planungsprozess schon so weit fortgeschritten war — und in
die Ausfliihrung, verbunden mit einem grof3en Mehraufwand fiir die Beriicksichtigung der
Empfehlungen.

Es zeichnete sich daraufhin ab, dass der Bauherr wahrscheinlich von einer Bericksichtigung
jener Empfehlungen der Projektpartner zur energetischen Optimierung des Hochschulge-
baudes absieht, die Gber herkdmmliche und gesetzlich geforderte MalRnahmen hinausgehen.
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Eine inhaltliche Auseinandersetzung der Projektarchitekten und Fachplaner mit Empfehlun-
gen aus dem Forschungsprojekt fand nicht statt.

Schwerpunkt des Monitorings an diesem Gebaude waren aulerdem sehr spezifische bau-
physikalische Konditionen, die schwierig auf andere Situationen zu iibertragen sind.*

Unter diesen Umstanden wurde der Begleitungsaufwand der Planung des Objektes stark
reduziert im Vergleich zu dem Projekt Schlachtensee. Deshalb musste ein anderes Bauvor-
haben als weiteres Demonstrationsprojekt hinzugezogen werden.

Als neues zweites Demonstrationsprojekt wurde ein Griinderzeitgebaude in Massivbauwei-
se, mit einer Verwaltungs-Nutzung gesucht. Es sollte sich mit Eintritt in das Forschungsvor-
haben in Leistungsphase 1 oder 2 (nach HOAI) befinden, zum Ende des Projektes in Leis-
tungsphase 5. Ausgesprochenes Ziel des Bauherrn und Architekten des neuen Demogebau-
des sollte sein, das Gebaude energetisch zu optimieren. Unter diesen Gesichtspunkten wur-
de als neues zweites Demonstrationsprojekt mit einem anderen Bauherrn die Mittelschule
"Schule des Friedens" in Ehrenfriedersdorf als Projektpartner ausgewahit.

3.1. Hochschule fiir bildende Kiinste Dresden (HfbK)

Das Gebaude der HfbK wurde zu Beginn des vorigen Jahrhunderts errichtet. Im Krieg wur-
den Teile des Gebaudes zerstort und in der Folge zum Teil notdirftig repariert. Die Haupt-
nutzflache betragt etwa 6.800 m2. Es sollte eines der Demonstrationsprojekte im Rahmen
des Forschungsvorhabens ,Denkmal und Energie® werden. Es war das Ziel, die Planung
hinsichtlich energetischer Belange zu optimieren. Zum Zeitpunkt des Beginns des For-
schungsprojektes lag fiir das gesamte Bauvorhaben die EW-Bau vor. Dies bedeutet, dass
bereits eine vollstandige Entwurfsplanung inklusive Anlagendimensionierung und —
beschreibung, Zeichnungen, und Kostenberechnung erstellt war. Die Entwurfsplanung hatte
eine sehr gute und umfangreiche Qualitét (drei DIN-A 4 Ordner, Ubersicht Inhaltsverzeich-
nisse der Planungsunterlagen im Anhang), so dass eine Uberpriifung hinsichtlich energeti-
scher Optimierungspotenziale sehr gut moglich war.

u

Abb. 7:  Hochschule fiir bildende Kiinste im Luftbild und Tageslichtsimulation Dach-Ateliers

Die Betrachtungen zur Geb&udehiille wurden von der TU Dresden durchgeflhrt. Durch die
Projektpartner sol id ar planungswerkstatt und Christian Stolte wurden die anlagentechni-
schen Optimierungspotenziale untersucht. Den Schwerpunkt bildeten dabei:

e Warmeversorgung

e Kihlung

e Solarenergienutzung

4 Vergleiche hierzu Anhang Il1.
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¢ Einsatz von BHKW zur Kraft-Warme-Kopplung
e Tageslichtoptimierung

Zusammenfassend konnten eine Reihe von Optimierungsmaglichkeiten zur Reduzierung des
Primarenergiebedarfs in anlagentechnischer Hinsicht gegeben werden, die die Belange des
Denkmalschutzes mit beriicksichtigten:

e Umstellung der dezentralen elektrischen Warmwasserbereitung auf zentrale fern-
warmebasierte Versorgung

o Einsatz eines warmegetriebenen Sorptionsrotors in der Luftungsanlage anstatt einer
Kuhlung mit Kompressionskalte

e Installation einer solarthermischen Anlage innerhalb der ohnehin anstehenden Dach-
erneuerung in Absprache mit dem Landesdenkmalamt

e Optimierung der Tageslichtausleuchtung — und damit Reduzierung des Kunstlichtbe-
darfs — in den Ateliers im Dachgeschoss durch Einbau geeigneter Dachflachenfenster

Der Beratungsbericht zur Anlagentechnik befindet sich im Anhang. Ende 2005 teilte der
Bauherr mit, dass er keine der vorgeschlagenen MalRnahmen realisieren wolle, da sie alle
wirtschaftlich, denkmalpflegerisch oder gestalterisch nicht tragbar seien. Diese Darstellungen
erfolgten pauschal ohne Riicksprache mit dem zustandigen Denkmalamt oder beratenden
Projektteam. Es ist stark anzunehmen, dass aufgrund des hohen zeitlichen Drucks, den der
Bauherr SIB in seiner Zeitplanung hatte, und dem fortgeschrittenen Planungsstadium (abge-
schlossene Entwurfsplanung) eine Anpassung von Planungsdetails nicht erwiinscht war.
Auch wenn dadurch eine Uberpriifung der vorgeschlagenen MaRnahmen nach Umsetzung
nicht mdglich war, konnten aus dem Prozess und den Analysen Erkenntnisse fur die Ent-
wicklung der Planungshilfe und der Checklisten abgeleitet werden.

3.2. Studentendorf Schlachtensee Berlin (SDS)

Beim Studentendorf im Berliner Bezirk Zehlendorf handelt es sich um ein in drei Bauab-
schnitten errichtetes Gebaude-Ensemble der Architekten Fehling, Gogel und Pfannkuch.

23 der insgesamt 27 Gebaude wurden zwischen 1957 und 1964 errichtet und stehen unter
Denkmalschutz. In den 1970er-Jahren erfuhr das Areal eine Erweiterung.

Die anfangliche Konzeption des Studentendorfes sah die Errichtung eines Ortes fur ,demo-
kratisches Leben und Lernen® vor. Dieser Ansatz spiegelt sich sowohl in der Landschaftspla-
nung als auch in der Architektur der von den Architekten Fehling, Gogel und Pfannkuch ge-
planten Gebaude wieder. Neben kleineren individuellen Wohnraumen verfigen die Gebaude
Uber Gemeinschaftskiichen und -bader.

Ende der 90er-Jahre standen zahlreiche Gebaude leer. Das Studentendorf sollte abgerissen
werden. Aufgrund privater Initiative der Studentendorf Berlin-Schlachtensee eG konnte der
Abriss verhindert werden. Seit April 2004 ist die Genossenschaft fiir den Betrieb des gesam-
ten Studentendorfes verantwortlich. 2006 wurde das Dorf als Kulturdenkmal mit nationaler
Bedeutung eingestuft.
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Abb. 8:  Bestandsgebaude Bauzeit und heute

Durch Leerstand und damit einhergehende Nicht-Beheizung sind an den Gebauden in den
letzten Jahren zum Teil erhebliche Bauschaden entstanden. Die energetische Qualitat der
Gebaude insgesamt ist seit deren Errichtung nicht verandert worden.

3.2.1. Denkmalgerechte Sanierung unter energetischen Gesichtspunkten -
Ausgangslage

Das Studentendorf umfasst mit seinen denkmalgeschutzten Gebauden eine Gesamt-

Wohnfléche von rund 25.000 m? und bietet damit Wohnraum flir mehr als 850 Stundenten.

Als Grundlage der Planung standen umfangreiche Daten zur Verfiigung:

e Das Buro Autzen und Reimer hatte im Jahr 2004 ein Sanierungsgutachten erstellt,
das den grundsatzlichen Sanierungsbedarf feststellte und Maflnahmen zu Sicherung
der Bausubstanz darstellte. Im Rahmen dieser Tatigkeit waren auch Zeichnungen ei-
nes Beispielgebaudes erstellt worden.

e Der Bauherr verfiigte tber eine umfassende Aufschliisselung der Energieverbrauche
und Belegungszahlen einiger Gebaude.

Obwohl es ein herausragendes Zeugnis der Nachkriegsmoderne ist, hat das Studentendorf
Schlachtensee mit erheblichen finanziellen und baulichen Problemen zu kdmpfen und weist
typische Bauschaden dieser Bauweise aus den 60er-und 70er-Jahren auf:

e Zu geringe Betonlberdeckung bei der Bewehrung

¢ Feuchtigkeit von aufen lasst Bewehrung korrodieren

¢ Eindichtung der Regenrohre undicht, so dass Wasser in das Gebaude dringt

¢ Regenrohre sind innen liegend, dadurch Tauwasserschaden

e Schimmelbildung an Warmebricken durch fehlende Dammqualitat
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Abb. 9:  Details Gebdudebestand: Bauschaden und Warmebriicken

£

Abb. 10: Feuchtigkeitsschaden in den Gebauden: Warmebriicken und fehlende Luftungseinrichtungen in den
Feuchtraumen fiihrten zu feuchten Wanden, Schimmelbildung und Korrosionsschaden. Allein schon
aus diesen Griinden ist eine Sanierung der Geb&ude unumganglich.

Hohe Betriebskosten

Der durchschnittliche Energieverbrauch fir Raumwarme und Warmwasserbereitung liegt mit
rund 300 kWh/m?a sehr hoch. Da die Kosten fiir die Warmebereitstellung mehr als 25 % der
Brutto-Warmmiete fir die Studierenden ausmacht, umfasst das Sanierungsziel gleichzeitig
auch, die hohen Energiekosten zu reduzieren. Durch einen geringeren Energiekostenanteil
erhohen sich der Anteil der Netto-Kaltmiete und damit der Ertragsspielraum fir den Vermie-
ter zur Refinanzierung von InvestitionsmaRnahmen. Neben diesen wirtschaftlichen Erwa-
gungen hat der Bauherr eine hohe Motivation, nachhaltige und zukunftsweisende Sanie-
rungslésungen umzusetzen und den bereits zur Bauzeit herrschenden innovativen Grundge-
danken des Studentendorfes aktuell zu unterstreichen. Warmebrticken und fehlende Lif-
tungseinrichtungen in den Feuchtraumen fiihrten zu feuchten Wanden.

Schon friihzeitig hatten Gesprache mit der Denkmalschutzbehorde stattgefunden. Im Ergeb-
nis wurde beispielsweise einer dufteren Warmedammung von maximal 4 cm zugestimmt,
soweit die Proportionen und Formensprache der Gebaude erhalten bleiben.

Bestand: Technikkonzept

Die Warmeversorgung des Gelandes erfolgt durch eine zentrale Warmeerzeugung mit
Brennwerttechnik und einer Verteilung tber ein Nahwarme-Sternnetz. Eine Optimierung des
Netzbetriebes und der Regelung der Warmeerzeugung ist energetisch sinnvoll, weist aber
keine unmittelbaren Schnittstellen zum Geb&udekonzept auf, da die Ubergabestationen in
den einzelnen Gebauden von der Gesamteffizienz der Zentrale und des Netzes unabhangig
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sind. Die Trinkwasserbereitung erfolgt dezentral. Dadurch entstehen hohe Netzverluste im
Sommer.

Abb. 11: Dezentrale Trinkwassererwarmung im Gebaudekeller

Urspriinglich war in Badern und Kiichen nur Fensterllftung vorgesehen. Aus bauphysikali-
schen Griinden wurde zwischenzeitlich wegen hoher Nutzung dezentrale Abluftventilatoren
in die Fassaden integriert — auf Kosten der Asthetik der Geb&ude.

v A

-

BE22

Abb. 12: Luftungsventilatoren fiir die Sanitérbereiche beeintrachtigen das Erscheinungsbild der Fassade

Im Rahmen des Forschungsvorhabens wurden verschiedene energetische Planungsvarian-
ten entwickelt und die bestehende Planung hinsichtlich Optimierungspotenzialen untersucht.
Fur die 2007 kurzfristig anstehende erste Umsetzung eines Gebaudes (Haus 8) wurde eine

Empfehlungsvariante entwickelt.

24



3.3. Mittelschule Ehrenfriedersdorf

In der von eher einfachen Bauten gepragten Bergbaustadt Ehrenfriedersdorf fallt das im Stil
der Neorenaissance bzw. des Neoklassizismus erbaute Schulgebdude auf. Die heutige Mit-
telschule, 1897 errichtet, ist ein typisches Gebaude der so genannten ,Griinderzeit®.

Durch ihre breite Ostfassade mit Giberhchtem Mittelrisalit erfahrt die Schule eine wirkungsvol-
le Inszenierung. Das Schulgebdude mit ca. 1.900 m? Hauptnutzflache steht unter Denkmal-
schutz und bedurfte einer Sanierung. Das Areal umfasst aufter dem Schulgebaude eine
Turnhalle, verschiedene Erganzungsbauten, sowie eine Kindertagesstatte.

Abb. 14: Mittelschule Ehrenfriedersdorf 2008

An der Schule fanden sich typische Bauschaden historischer Geb&ude: Feuchtigkeit im Sou-
terrain, Schimmelflecken an den Fensterlaibungen innen, starke Salzausbliihungen am So-
ckelgeschoss sowie Schaden und Putzabplatzungen im Innenbereich.

Daten- und Grundlagenermittlung
In zahlreichen Vor-Ort-Terminen konnten erganzende Untersuchungen erfolgen beziglich
am Gebaude eingesetzter Bauweisen. Mitarbeiter des Instituts flir Baukonstruktion an der TU
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Dresden erarbeiteten daraufhin zusammen mit den Projektbeteiligten weitere Analysen des
IST-Zustandes. Zur Feststellung welche Wandbaustoffe urspriinglich zum Einsatz kamen,
wurde eine systematische Inspektion der bereichsweise steinsichtigen Wandoberflachen im
Kellergeschoss durchgefiihrt. Ergadnzende punktuelle Freilegungen einzelner Wandabschnit-
te lieferten die Grundlage fiir sichere Aussagen zu den verwendeten Wandbaustoffen.

'
Geschoss | Aufbau und Material Wandstirke

Kellergeschoss [Einschaliges Bruchsteinmauerwerk, im Wesentlichen |ca. 120 cm

aus Gneis, Granit und Schiefer bestehend (regionale

Herkunft), auBen mit rotem Porphyr verkleidet (Aus-

nahme: Spritzwasserbereich bis ca. 30 cm lber Ge-

lande aus Granitquadersteinen).

Fenster- und Tirlaibungen aus Ziegelmauerwerk bzw.
erkstein (Sandstein).

Erdgeschoss Einschaliges Bruchsteinmauerwerk, im Wesentlichen |ca. 70 - 87 cm
aus Gneis, Granit und Schiefer bestehend. (Fensternischen
Fensterlaibungen und Sohlbanke als Werksteine ca. 56 cm)
(Sandstein).

1. Obergeschoss [Einschaliges Ziegelmauerwerk, beidseitig verputzt.  |ca. 48 - 54 cm

2. Obergeschoss [Einschaliges Ziegelmauerwerk, beidseitig verputzt. ca. 52 - 54 cm
(Giebelwande:
ca. 36 cm)

Dachgeschoss [Einschaliges Ziegelmauerwerk, auRenseitig verputzt. ca. 39 cm
(Drempelwand) [Kniestock ca. 90 cm hoch.

Abb. 15: Tabelle von Untersuchungsergebnissen der Wandaufbauten

Im Rahmen der gravimetrischen Untersuchungen zum Feuchtezustand der Auf3en- und In-
nenwande im Untersuchungsbereich wurden insgesamt 14 Probekorper des historischen
Mauerwerks entnommen, wobei neben den auf Feuchte bezogenen Messwerten auch prazi-
se die Trockenrohdichte der eingesetzten Natursteine und Ziegel ermittelt wurden.

Gravimetrische Feuchtemessung, Materialproben aus AuBen- und Innenwéanden sowie Kellergewdlben

Materialproben entnommen am 08.08.2006

Datum Feuchtwagung: 08.08.2006

Datum Trockenwigung: 15.08.2006

Datum Bestimmung der Sattigungsfeuchte: 22.08.2006

Lage der Messstellen siehe Anlage A 1

Prufkarper Original

Probe- Emdrlng—‘ Material Mtara | M feucht | M trocken| Um M trocken | M Sittigung | Ums  |Wolumen| Dichte Uw Uvs DFG

karper tiefe [mm] [a] brutto [g] | brutto [g] [ [M-%] [ netto[g] netto [g] [M-%] [em®] | [glem®] | [V-%] [V-%] [%]
P1 0-50 Gneis, grob | 42,73 | 19367 | 19287 | 0,53 150,14 151,02 0,59 57,58 261 1,39 1.53 90.91
P2 Mértel 58,68 12673 | 116,54 | 21,07 |kein prifbarer Probek&rper
P3 0-40 | Gneis, fein | 41,90 12956 | 12855 | 1,17 86,65 87,63 113 3338 2,60 3,03 2,94 103,08
P4 0-20 Ziegel 4582 | 106,80 | 10533 | 079 5951 70,96 19,24 34,22 1,74 1,37 | 3346 4,10
P5 0-50 | Gneis, fein | 47,38 | 146,66 | 146,54 | 0,12 99,16 99,66 0,50 37.86 2,62 0,32 132 24,00
PE 0-50 Ziegel 5666 | 157,61 | 167,37 | 0,14 100,71 108,27 7,51 51,60 1,95 0,27 14,65 1,85
P7 0-70 Schiefer 44,38 | 210,66 | 20855 | 067 165,17 167,15 1,20 61,368 2,69 1,81 3,23 56,06
P8 0-60 4291 17841 | 17590 | 189 132,99 154,92 16.49 76,45 1.74 328 | 2889 1145
P9 0-40 Ziegel 48,51 17893 | 175,18 | 296 126,67 142,96 12,86 65,83 1,92 570 | 2475 23,02
P10 | 50-120 42,53 | 196,15 | 168,98 | 4.90 146,45 162,81 11.17 74,19 1.97 966 | 2208 43.83
P11 | 0-80 | Gneis,grob | 4845 | 181,00 [ 180,48 | 039 132,03 132,83 0,61 50,59 261 1,03 1,68 65,00
P12 | 0-60 Schiefer 41,67 | 186,15 | 166,58 | 1,08 144,91 146,96 143 54,36 2,67 2,89 3,81 75.85
P13 | 0-30 Ziegel 43,71 111,43 | 110,91 | 077 67.20 80,56 19.88 39,46 1,70 1,32 | 3388 3,89
P14 | 20-60 | Gneis, fein | 42,62 | 14267 | 14149 ] 1.20 96,67 100,15 1,50 37,82 2,61 3,12 391 7973

Um Trockenmassenbezogene Feuchte

Ums Trockenmassenbezogene Sattigungsfeuchte
Dichte Trockenrohdichte

Uy Volumenbezogene Feuchte

Uvs Volumenbezogene Sattigungsfeuchte

DFG Durchfeuchtungsgrad

Abb. 16: Tabelle der Feuchtemessungen an Materialproben von Innen- und Auflenwanden

Erganzend zu den durchgefiihrten Untersuchungen und Probenentnahmen an den Bauteil-
oberflachen erfolgten endoskopische Untersuchungen verdeckter Bereiche und Konstrukti-
onsdetails. Gegenstand der Untersuchung waren dabei insbesondere die AuRenwandquer-
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schnitte in Keller- und Erdgeschoss, die Schichtenfolge der Kellergewdlbe bzw. der dartuber
liegenden FulRbodenaufbauten sowie der Geschossdecken in den Obergeschossen.

™

Abb. 17: Blick in den FuRBbodenaufbau der EG-Decke

Feuchtigkeit, Klimamessung

Um bei der Sanierungsplanung die Bausubstanz zu sichern und Schimmel- und Feuchtig-
keitsprobleme zu reduzieren, arbeitete das Untersuchungsteam nach einem Messkonzept
zur Temperatur- und Feuchtemessung. Die Daten aus der systematischen Messung von
Feuchte-Kennwerten brachten Aufschluss Uber die tatsachlichen jahreszeitlichen Verhaltnis-
se vor Ort - im Vergleich zu rechnerisch erzielten Werten der Materialaufbauten. Dabei konn-
te die Bestandsaufnahme genutzt werden, welche im Rahmen einer Belegarbeit an der TU
Dresden fir die Mittelschule durchgefiihrt worden war. Die Schulsituation mit punktuell ho-
hen Belastungen an Feuchtigkeit und Temperatur in den Klassenrdumen musste messtech-
nisch erfasst werden, da sich diese Nutzung von den Standardnutzungen unterscheidet:

70

—rel. Feucht in %

— Temperatur in °C
60 -

50 -

m”"”,-‘w'“n.

l"xl“".l'. k"‘.
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Abb. 18: Graph der Feuchtigkeits- und Temperaturmessungen im Klassenraum

Dammkonzept

Bei der Erstellung eines Dammkonzeptes wurden die Dadmmstandards ermittelt und Warme-
bricken untersucht wie auch verschiedene Dammungsebenen. Zur Abwagung kamen in
Frage:

¢ Aullenddmmung,
o Warmedamm-Verbundsystem
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¢ Innenddmmung
e Dammputz
Weiterhin erfolgte Uber die systematische Messung von Feuchte-Kennwerten auf den Bau-

teiloberflachen eine Priifung, inwieweit bereits eine Abtrocknung der Wandoberflachen fest-
zustellen war.

Luftungskonzept

Um in den Klassenraumen bauphysikalische und hygienische Probleme zu vermeiden war
die Notwendigkeit gegeben, ein Liftungskonzept zu erstellen. Die Schulnutzung war zu un-
tersuchen und zu charakterisieren.

Hinsichtlich der raumklimatischen Verhaltnisse herrschen im Schulbetrieb StoRzeiten mit
groRen Spitzen; auler den tageszeitlichen Amplituden waren wochenbezogene oder jahres-
zeitliche Ausschlage zu erwarten. Die Nutzung des Gebaudes lie® auf temporare und punk-
tuelle Anforderung an die Bauphysik schlief3en.

Mit Hinblick auf die sehr unterschiedlichen Anforderungen an die Gesamtflache wurden auch
Simulationen erwogen, welche die einzelnen Bereiche der Schule einbeziehen.

Zielvorstellung

Gemeinsam mit dem Bauherrn, dem Bauamt der Stadt Ehrenfriedersdorf, dem Architekturbi-
ro Brauer Architekt und der Projektgruppe des Forschungsvorhabens wurden die For-
schungs- und Sanierungsziele abgesteckt und ein Rahmenplan zum weiteren Vorgehen
festgesetzt. Wichtige Eckpunkte bildeten zukiinftig durchzufihrende MalRnahmen:

¢ Fensteraustausch durch moderne Holz-Isolierglasfenster nach gestalterischen Krite-
rien des Denkmalschutzes

e Gebaudeddmmung unter Berucksichtigung der schmuckvollen Fassade
o Gesamtkonzept zu Raumklima und Warme

o Bewirtschaftung der Schule nach Méglichkeit durch regenerative Energien im Ver-
bund mit anderen Gebauden der Gemeinde

Energiekonzept, technisches Konzept

Im Rahmen der Forschungsarbeit entstand das technische Grundkonzept, welches als zent-
ralen Punkt den nachhaltigen Betrieb fir ca. 2.500 m? beheizte Flache vorsieht und eine
wirtschaftlichen Kriterien folgende Erhaltung des denkmalgeschiitzten Schulgebaudes sich
zum Ziel setzt.

3.4. Abstraktion zum Planungsleitfaden

Samtliche Tatigkeiten im Rahmen der Begleitung und des Monitorings des Demonstrations-
projektes wurden hinsichtlich der Ableitung von Aspekten fiir den Leitfaden Uberprift. Bei-
spielsweise wurde parallel zur Erarbeitung der Projektskizze fur das Studentendorf Schlach-
tensee eine strukturierte Checkliste erarbeitet, die Ubertragbar auf andere Projekte exempla-
risch darstellt, welche Informationen fiir eine Projektskizze wichtig und notwendig sind und in
welcher Detailtiefe sie dargestellt werden sollten.

Dieser Vorgang wurde auch in der anderen Richtung und iterativ durchgefiihrt: abgeleitete
Inhalte und Checklisten wie die Checkliste ,Gebaudeaufnahme” wurden beispielhaft bei dem
Demonstrationsvorhaben angewendet, tUberpruft und verbessert. Aufbau und Inhalt von Leit-
faden und Checkliste werden in den Arbeitspaketen 4 und 5 dargestellt.
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4. Arbeitspaket 4: Entwicklung eines Instrumentariums (Leitfaden) —
Kriterienentwicklung

Im Rahmen der Projektarbeit wurden verschiedene Planungsleitfaden und weiterfiihrende
Fachliteratur insbesondere im Kontextzusammenhang Denkmalschutz und Energieeffizienz
untersucht und bewertet. Das Ergebnis der Untersuchung ist im Anhang dokumentiert.

Aus der Literaturrecherche wurden Ergebnisse abgeleitet, die in die weitere Konzeption des
Leitfadens einflossen (siehe unter Arbeitspaket 5).

41. Vergleich und Bewertung vorhandener Fachliteratur

Zusammen mit Fachzeitschriften stellen Fachblicher und Leitfaden nach wie vor das wich-
tigste Informationsmedium flr Architekten und Ingenieure dar. Aktuell befinden sich auf dem
deutschen Buchmarkt einige Dutzend Titel zu den Themenfeldern ,Bausanierung®, ,Altbau-
modernisierung“ oder ,Altbauinstandsetzung®. In einem friihen Projektstadium wurde eine
Marktsondierung der aktuell verfigbaren Literatur zur Thematik des Forschungsvorhabens
durchgeflihrt. Unter anderem sollte ermittelt werden,

¢ welche Themenfelder die Blicher besetzen und welche Schwerpunkte sie verfolgen;

¢ wie spezifisch sich die Buchinhalte mit den beiden Themen Denkmalschutz und
Energieeffizienz auseinandersetzen;

e welche Zielgruppen angesprochen werden;
¢ wie das Fachwissen inhaltlich und formal aufbereitet wird;

¢ inwieweit der Buchmarkt mit den bestehenden Titeln bereits gesattigt ist oder ob
Lucken fur bestimmte Themen existieren.

Die (nicht abschlieende) Marktibersicht sollte Erkenntnisse und Anregungen liefern fir die
im Rahmen des Forschungsprojektes geplante Erarbeitung eines eigenen Leitfadens.
Grundsatzlich ist eine inhaltliche Grobeinteilung in folgende Kategorien maoglich:

e Sanierungsorientierte Ratgeber,

o Energetisch orientierte Ratgeber,

¢ Architektonisch orientierte Ratgeber.

Um die Werke einordnen und vergleichen zu kénnen, wurden insgesamt neun Bewertungs-
kriterien aufgestellt:

Bewertungskriterium Beschreibung

Schwerpunkt: Welches Hauptthema ist erkennbar, worin besteht das
Hauptanliegen des Buches?

Denkmalbezug: Werden Altbauten im Allgemeinen oder auch Baudenkmale
behandelt?

Ubertragbarkeit: Lassen sich die Inhalte auf andere, insbesondere denkmal-

spezifische Konfigurationen Gbertragen?

Normenbezug / -aktualitat: Sind Verweise auf Normen und Gesetze vorhanden und
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sind sie aktuell?

Architektonische Aspekte:

Werden architektonisch-gestalterische Fragen thematisiert?

Energetische Aspekte:

Werden energetisch-6kologische Themen behandelt?

Aufbau / Struktur:

Liegt dem Buch ein klarer, nachvollziehbarer Aufbau zu-
grunde?

Form / Funktionalitat:

Wie gut bzw. funktional sind Handhabung und Gestaltung
des Buches?

Beispiele:

Wie sind Anzahl, Qualitat und Nutzen der Praxisbeispiele zu
bewerten?

Abb. 19: Bewertungskriterien und Beschreibung der rezensierten Blicher

Bei der sorgsamen Uberpriifung der Biicher wurden nacheinander alle Kriterien bewertet.
Auf dieser Grundlage wurden Ubersichtstabellen erstellt, die das Abschneiden der Biicher
grafisch Uber Balken veranschaulichen (vgl. nachfolgender Auszug und Anhang Ill):

|Bahning:
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>
>
>
>
>
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>
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|Energiesinsparu
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Abb. 20: Bewertungsmatrix mit Balkendarstellung

Das Anliegen dieser Bewertungsmatrix war jedoch weniger eine qualitative Bewertung der
Werke, sondern ein funktionales Instrument zu schaffen, die schnelle Riickschliisse liber die
spezifischen Starken und Schwachen im jeweiligen Bereich erlaubt. Denn es liegt in der Na-
tur der Sache, dass auch bei groRtmaoglicher Objektivitat ein echter Vergleich der Titel bereits
an den unterschiedlichen Buchkonzepten und Zielgruppen scheitern muss.

Als Ergebnis der Recherche kdnnen abschlieend folgende Punkte festgehalten werden:

¢ Eine universell einsetzbares, mdglichst breit angelegtes Kompendium zum Themen-
feld ,Energetische Sanierung im Denkmalbestand® ist derzeit nicht am Markt verfig-

bar;

¢ Eine Klassifizierung nach Gesamtpunkten erscheint unserids, da jedes Buch einen
eigenen Ansatz verfolgt, andere Schwerpunkte setzt und unterschiedliche Methoden
anwendet (s. 0.). Dagegen ist es problemlos méglich, Werke nach Einzelkriterien zu

vergleichen.

e Der Bedarf fir einen Planungsleitfaden zur energetischen Sanierung von Baudenk-
malen der praxisorientiert ist, ist nach der Analyse vorhanden
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5. Arbeitspaket 5: Entwicklung eines Instrumentariums (Leitfaden) —
Bestimmung der Inhalte

5.1. Ziel des Leitfadens

Der Leitfaden bietet als unterstitzendes Instrument im Planungsprozess an geeigneter Stelle
fachliche Informationen und Hilfestellungen an. Dazu sind die Informationen auf die jeweili-
gen Planungsphasen abgestimmt. Grob lasst sich der Planungsprozess anhand der HOAI
untergliedern. Der Planungsprozess vor Baubeginn untergliedert sich in finf Schritte:

e Grundlagenermittlung

e Vorplanung

e Entwurfsplanung

e Genehmigungsplanung

e Ausfiihrungsplanung

Bei der Planung an Baudenkmalen kommt der ersten Phase ein besonderes Gewicht zu. Die
Genauigkeit und der Uberblick des Planenden in dieser Phase haben groRen Einfluss auf
das Ergebnis sowohl hinsichtlich der Kosten als auch der Qualitéat des Bauvorhabens.

» Qualifizerung ® Evaluierung
Cuantifizierung Uberprilfung

inhaltliche Charakterisierung

® Planungs P]anungsphase .mgtungen

implementienung

Abb. 21:  Schema fiir die Strukturierung einzelner Planungsphasen beim Bauen im Bestand

Um die im Rahmen des Forschungsprojektes erarbeiteten Informationen, Dokumente und
Checklisten im Planungsprozess verorten und zuordnen zu kdnnen, wurde eine systemati-
sche Strukturierung fiir einzelne Planungsphasen erarbeitet.

Mit dem Leitfaden ist daher ein Instrumentarium insbesondere flir die planenden Akteure
geschaffen worden, das als Informationsplattform die strukturierte Informationsbeschaffung
und Dokumentation unterstitzt.

Gleichzeitig werden flr bestimmte, bei Baudenkmalen 6fter anzutreffende Problemstellungen
beispielhafte Losungen realisierter Bauvorhaben im Detail gezeigt.
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5.2. Leitfadenentwicklung

Mit Antragstellung zum Forschungsvorhaben ,Denkmal und Energie” wurde ein Analyse-
schema erstellt. Dieses Analyseschema wurde im Rahmen des Projektfortschrittes um feh-
lende Aspekte erganzt und an manchen Stellen gekirzt und gestrafft. Es bildet die Grund-
lage der Leitfadenerstellung. In der weiteren Bearbeitung wurden aus dem Analyseschema
mehrere Checklisten abgeleitet.

Aus der Literaturrecherche der verfiigbaren Informationsmaterialien wurden weitere geeigne-
te Planungswerkzeuge ermittelt und Beschreibungen und Hinweise in den Planungsleitfaden
integriert. Die einzelnen Checklisten wurden in den jeweiligen Planungsphasen an den De-
monstrationsprojekten getestet und iterativ weiter verfeinert.

Neben detaillierten Checklisten wurden fir bestimmte Referenzsituationen, die bei der Sa-
nierungspraxis bei Baudenkmalen haufiger anzutreffen sind, Handlungsempfehlungen formu-
liert und bereitgestellt. Zur beispielhaften Darstellung wurden aus den Projekten Referenzsi-
tuationen abgeleitet und in den Planungsleitfaden anschaulich integriert.

5.3. Aufbau des Leitfadens

Als Version auf CD bietet der digitale Leitfaden mehrere Zugangsmoglichkeiten zu den Emp-
fehlungen und hinterlegten Informationen:

Der Einstieg kann bspw. Uber realisierte und dokumentierte Projektbeispiele erfolgen.

Beim Zugang Uber Projektbeispiele kann der Nutzer anhand konkreter Beispielprojekte In-
formationen zu den realisierten Planungsbeispielen mit Anforderungen des Denkmal-
schutzes erhalten und vertiefen.

Als weiterer Zugang ist die inhaltliche Ebene iber die Checklisten moglich.

Beim Zugang Uber die inhaltliche Ebene werden fir die einzelnen fachlichen Aspekte Erldu-
terungen und anschlieRend praktische Beispiele gegeben. So fiihrt der inhaltliche Zugang
schrittweise zu Projektbeispielen und umgekehrt.

Der Leitfaden wurde als digital nutzbares Medium auf CD-ROM konzipiert. Damit ist eine
flexible, komfortable Nutzung méglich und gleichzeitig eine Grundlage fur die einfache Aktua-
lisierung und Weiterentwicklung gegeben.

Strukturell gliedert sich der Leitfaden in folgende Bereiche:

e Projektebene (Projektbeispiele)
e Checklisten
o Literaturempfehlungen und weiterfuhrende Fachinformationen.

Die im Leitfaden dokumentierten Projekte weisen unterschiedliche Informationstiefen auf:

¢ Demonstrationsprojekte weisen den gréRten Informationsumfang auf und sind mit
Projektsteckbriefen und umfangreichem Zusatzmaterial dokumentiert und auf der In-
formationsplattform entsprechend verlinkt.

o Die Darstellung der Referenzprojekte konzentriert sich auf die kompakte Darstellung
der Projektsteckbriefe. Je nach Projekt sind auch weiterfihrende Informationen und
Materialien dargestellt.

o Beispielprojekte werden mit einer einseitigen Kurzdarstellung prasentiert.
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5.3.1.

Checklisten und Anleitungen

Uber die Bauteilmatrix wird die fachliche Ebene mit den Beispielen verknlipft. Dazu werden
zu bestimmten Planungsdetails Erlauterungen der denkmalpflegerischen Relevanz gegeben
und Verkniipfungen zu beispielhaften Lésungen gegeben.

Des Weiteren wurden fur unterschiedliche Planungsphasen Checklisten erarbeitet, die eine
strukturierte Hilfe im Planungsprozess darstellen. Sie werden im Folgenden kurz erlautert:

Checkliste Objektsteckbrief

Auf dieser Checkliste sind die wichtigsten Daten und Informationsquellen fiir poten-
zielle Bau- und Sanierungsprojekte mit Denkmalschutz tabellarisch zusammenge-
stellt.

Checkliste Bauaufnahme
In Gbersichtlicher Form sind in dieser Checkliste die notwendigen Informationen
dargestellt, die im Rahmen der Bauaufnahme erfasst werden sollten.

Checkliste Werkzeuge

Um bei der Bauaufnahme die Informationen erfassen und dokumentieren zu kdnnen,
sind unter Umstanden spezielle Werkzeuge und Hilfen notwendig, die in dieser
Checkliste dargestellt und erlautert werden.

Checkliste Recherche und Informationsquellen
Hier werden mdgliche Informations- und Datenquellen Ubersichtlich aufgelistet.

Infomatrix Vergleichskriterien
Ausgewahlte Aspekte in der Gegentberstellung Neubau - Bauerneuerung - Bau-
denkmal im Rahmen der Leitfadenentwicklung

Bauteilmatrix

Hier werden Praxisbeispiele aus dem Spannungsfeld Denkmalschutz und Energieef-
fizienz dargestellt und Informationen zu Bauteilen und Techniken gegeben, die teil-
weise von den Demo-, Referenz- oder Beispielprojekten stammen.

Leitfaden zur Erstellung von Projektskizzen

Fur viele Bauvorhaben ist die Darstellung einer Projektskizze notwendig, sei es zur
Beantragung von Fdrdergeldern oder zur Prasentation in weiteren Zusammenhan-
gen. Dazu wurde ein Master als Vorlage erstellt.

Leitfaden zur Durchfiihrung von Workshops und Planungsrunden
Anspruchsvolle Bauvorhaben erfordern abgestimmte integrale Planungsprozesse.
Abstimmungsrunden missen vorbereitet und strukturiert werden. In dieser Guideline
werden wichtige Tipps zur Vorbereitung und Durchfiihrung solcher Treffen gegeben.

Weiterfiihrende Informationen
Hilfreiche und weiterfiihrende Literatur wird in einer kommentierten Literaturliste angegeben.
Fir zusatzliche Informationsquellen werden Links furs Internet genannt.
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5.4. Realisierung des Leitfadens

Der Leitfaden ist als interaktives Instrument konzipiert und kann auf verschiedenen Medien
offline oder online genutzt werden. Fir die Offline-Nutzung wurde eine CD-Version erstellt.
Mit entsprechendem Aufwand ist aber auch die Integration in eine Website mdglich.

Der modulare Aufbau ermdglicht es, in Uberschaubarer Form umfangreiche Informationen
bereitstellen zu kénnen und Verknipfungen zu erstellen.

Ein der CD beiliegender Flyer stellt den Leitfaden als Informationsplattform vor und erlgutert
Struktur und Inhalte des Leitfadens.

DaU

=20

Abb. 22: Cover der Leitfaden-CD

5.5. Ergebnisse des Leitfadens und Ausblick

Der Leitfaden ist an den Referenzprojekten entwickelt und getestet worden. Dadurch ist ein
praktikables Werkzeug zum Einsatz in den ersten Planungsphasen an Baudenkmaélern ent-
standen. Durch die strukturierte und Ubersichtliche Herangehensweise wird mit dem Leitfa-
den eine Bewertung der Potenziale von Baudenkmalern in der Bestandsaufnahme mdéglich;
die ersten Planungsphasen werden durch ihn unterstitzt.

Der Leitfaden unterstutzt die Entscheidungsprozesse in Bauvorhaben. Beispielhaft ausgefiill-
te Checklisten erleichtern und verdeutlichen jeweils die Anwendung. Durch den Abgleich mit

der Bauteilmatrix und durch den resultierenden Vergleich verschiedener Handlungsoptionen

wird eine Integration in den Planungsprozess ermdglicht.

Wichtige Aspekte und anstehende Entscheidungen werden durch die Checklisten in den je-
weiligen Planungsphasen benannt. Dadurch wird vermieden, dass Probleme oder Schwie-
rigkeiten dadurch entstehen, dass die jeweiligen Aspekte schlicht Gbersehen wurden.

Ein GroRteil der Ergebnisse wird interaktiv mit Praxisbeispielen, Checklisten und Empfehlun-
gen fiir die frihe Planung am Baudenkmal als CD-Version nutzbar. Durch Integration dieser
Informationsplattform als dynamisches, interaktives Instrument im Internet kdnnte es eine
praxisorientierte Hilfestellung fir die Akteure im Planungsprozess werden. Dazu ware eine
Weiterentwicklung der Leitfadenstruktur mit kontinuierlicher Aktualisierung und Fortschrei-
bung der Inhalte in einem Folgeprojekt wiinschenswert.
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6. Arbeitspaket 6: Planerische Begleitung der Demonstrationsprojekte

6.1. Hochschule fiir Bildende Kiinste

Der hier behandelte Standort Glintzstrafe 34 der Hochschule fur Bildende Klnste, Dresden
besteht aus einer 1906 fertig gestellten Gebaudegruppe. Die urspriingliche Gesamterschei-
nung des Gebaudekomplexes bleibt dem Betrachter heute verborgen, da Baumafinahmen
zur Behebung von Kriegsschaden die Gebdude zum Teil erheblich verandert haben. So wur-
den zum Beispiel Teile des urspriinglich gro3zligigen Mansarddachs nach dem Krieg in
Form von einfachen Walmdéachern wieder aufgebaut.

Abb. 23:  Luftbild der Kunstgewerbeschule 1996

Abb. 24: Flugel Direrstralle nach der Sanierung

Das Dachgeschoss des Gebaudes in der Durerstrale wird vom Fachbereich Restaurierung
genutzt. Es sind groRe Flachen fiir die praktische Ubung von Restaurationsarbeiten an Wan-
den, Pfeilern und Bégen vorhanden. Die Studenten arbeiten mit Mortel, Putzen und Farben.
Die Nutzung als Atelier stellt bestimmte Anforderungen an Klima- und Lichtverhaltnisse der
Raume, die bei der Planung einer energetischen Sanierung bericksichtigt werden mussten.

Das bisherige Dach wurde abgerissen, da grof3e Dachfenster zur Belichtung der Ateliers
geplant waren, die vorhandene Konstruktion fiir diese Zusatzbelastung aber nicht tragfahig
war. Die bestehende Form des Dachs wurde beibehalten, die Konstruktion aber um 80 cm
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vom bestehenden Traufgesims angehoben. Der entstandene Zwischenraum bildet ein
durchgehendes Fensterband.

Dammung

Das neue Dach besteht aus einer Stahlkonstruktion mit Aluminiumdeckung. Es entspricht
den energetischen Standards eines Neubaus.

Bei der Planung der BaumaRnahmen fiir die Untergeschosse wurden ebenfalls Uberlegun-
gen zur thermischen Verbesserung der Gebaudehiille einbezogen. Dies war nétig, da schon
im unsanierten Zustand Feuchteschaden an Fensterlaibungen und Aufenwanden festzustel-
len waren.

Belichtung und Energieeinsparung

Eine wenig beachtete Moglichkeit Primarenergie einzusparen bietet die Reduzierung der
Beleuchtungsenergie. Besonders die Ateliers stellen in dieser Hinsicht hohe Anspriiche. Die
zustandige DIN 5035 Teil 2 fordert fir die Tatigkeit des Technischen Zeichnens eine Nenn-
beleuchtungsstarke von 750 Lux bei kinstlicher Beleuchtung. Tageslicht wird allgemein bes-
ser bewertet, hier reichen 60 % der Beleuchtungsstarke aus. Fir kiinstlerische Tatigkeiten in
den Ateliers wurden fiur die Untersuchungen ahnliche Anforderungen angenommen.

Nach neuer Energieeinsparverordnung muss fur Nichtwohngebaude die Beleuchtungsener-
gie in den Nachweisen mit aufgenommen werden.

Abb. 25: Raumausleuchtung nachmittags im April

mnﬂmwm
IIJ ﬂ- W

8

o Mr
6w
12w
10
B

# B
13
L

Abb. 26: Diagramm Tageslichtautonomie
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Die Untersuchungen ergaben, dass das Fensterband alleine nur eine geringe Verbesserung
der Lichtverhaltnisse bewirkt, wahrend das Dachfenster den Raum gréRtenteils mit ausrei-
chend Tageslicht versorgt. Wenn auf kiinstliche Beleuchtung zuriick gegriffen werden muss,
sollte diese einen moglichst hohen Anteil an indirekter Beleuchtung haben. Um Energie ein-
zusparen, muss ein Abschalten einzelner Zonen moglich sein.

Durch Simulation verschiedener Beleuchtungskonzepte des Dachgeschosses wurde ein-
drucksvoll bewiesen, dass durch eine an die Nutzung angepasste Grofe und Anordnung der
Fenster Raume ausreichend mit Tageslicht versorgt werden und dadurch Energie fiir die
Beleuchtung eingespart wird.

Bei denkmalgeschutzten Gebauden ist es normalerweise schwierig die Fenster derart zu
verandern. In dem speziellen Fall der Dachateliers ist es allerdings méglich. Das optimierte
Beleuchtungskonzept fiihrt zu einer Primarenergieeinsparung von 7.920 kWh/a.

Es wird eine Tageslichtautonomie von 50 % erreicht. Bei dem urspriinglichen Ausbauzu-
stand gab es diese nur sehr begrenzt in Fensternahe.
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Abb. 27: Variantenvergleich mit Sonnenschutz (oben) und ohne Sonnenschutz (unten)
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Energiekonzepte im Vergleich

Einige Bereiche, insbesondere die Werkstatten der Restauration, mlssen gekuhlt werden.
Die Anforderungen an das Raumklima waren hier aufergew6hnlich hoch. Die Temperatur
durfte nicht mehr als 3 K von 20 °C abweichen, die Raumluftfeuchte hatte eine Toleranz von
5 %. Die spezifische Kihllast lag meist bei 100 W/m?, in einzelnen Rdumen aber auch weit
dartber. Der GroRteil der Kihllast resultierte aus der solaren Einstrahlung und aus Trans-
missionswarmegewinnen aus angrenzenden Raumen. Ein erster Schritt wére, diese Kihllas-
ten durch Sonnenschutz und Warmedammung zu reduzieren. Weiterhin kdnnte auch hier
durch den Einsatz moderner Technik Primarenergie eingespart werden.

Um die engen Grenzwerte der Luftfeuchtigkeit zu gewahrleisten, war eine Entfeuchtungs-
funktion in Liftungsanlagen vorgesehen, dafir sind niedrige Kiihlwassertemperaturen von
6 °C notig, die von der Kaltemaschine bereitgestellt werden miissen.

Fur die Flachenkulhlung sind Vorlauftemperaturen von 18° C ausreichend.

Fir die Bereitstellung der Kiihimenge wurden verschiedene Moglichkeiten ausgearbeitet und
miteinander verglichen.

Absorptionskaltemaschinen kommen fir einen solchen Einsatzbereich in Frage. Diese Tech-
nik wird durch Warme angetrieben, nutzt also die Fernwarme, welche auch zur Beheizung
der Raume verwendet wird. Eine andere Mdglichkeit Energie einzusparen bietet die Sorpti-
onskalteerzeugung mit gleichzeitiger Kalterlickgewinnung.

Die Entwurfsplanung sah allerdings den Einsatz einer elektrisch betriebenen Kompressions-
kaltemaschine mit Eisspeicher vor. Diese geplante Technik weist einen Primarenergiefaktor
von 3 auf, wahrend der Faktor der alternativen Techniken bei jeweils 0,111 liegt.

Mit Hilfe innovativer Technik kann ebenfalls Primarenergie eingespart werden, indem man
diese effizient und bewusst einsetzt und gegebenenfalls auf regenerative Energietrager zu-
rickgreift. Wenn zum Beispiel die Trinkwassererwarmung auf ein zentrales System mit solar-
thermischer Anlage umgestellt wirde, wére eine Energieeinsparung von 68.850 kWh/a mdég-
lich.

Das gleiche gilt bei der Wahl einer innovativen Kihltechnik. Wenn hier eine Absorptionskal-
temaschine fiir die Flachenkiihlung installiert worden ware, hatten 53.180 kWh/a eingespart
werden kénnen. Die Sorptionskalteerzeugung fir die Entfeuchtung der Zuluft hatte immerhin
eine Einsparung von 15.070 kWh/a gegeniber der geplanten elektrischen Kihltechnik gebo-
ten.

Da aus planerischen Griinden sich bei der Ausfiihrung zu wenige fiir die Forschung relevan-
te und interessante Punkte ergaben, wurde das Projekt Hochschule fiir Bildende Kinste
Dresden nicht weiter als Referenzprojekt verfolgt.
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6.2. Studentendorf Schlachtensee

Da es sich um ein Gebaudeensemble und um eine schrittweise Umsetzung von Planungsva-
rianten handelt, wurden in gemeinsamen Abstimmungen mit allen Beteiligten (Bauherr, Ar-
chitekt und Forschungsvorhaben) 2005 fiir das SDS folgende Uberlegungen angestellt:

Auf dem Gelande existieren zwei baugleiche Gebaude: Haus 4 und 8. Wahrend Haus 4 kon-
tinuierlich bewohnt und regulér genutzt wird, steht Haus 8 leer und kann detailliert analysiert
werden. Auf dieser Basis konnen typische Sanierungsempfehlungen fiir die energetische
Optimierung unter den Belangen des Denkmalschutzes erarbeitet werden. Diese kénnen
modellhaft ausprobiert und im Vergleich zu einer Standard-Sanierung eines baugleichen Ge-
baudetypen bewertet werden. Haus 8 soll als Pilotprojekt als erstes energetisch optimiert
saniert werden. Haus 4 dient als Referenzgebdude, hier liegen konkrete Verbrauchswerte zu
Heizenergieverbrauchen vor. Erganzende, vergleichende Messungen sind in Haus 4 jeder-
zeit moglich.

6.2.1. Untersuchungen zur Bestandsanalyse und zur Optimierung

Fir die energetische Optimierung wurden verschiedene vertiefende Untersuchungen ange-
stellt. Ferner war das Planungsteam in der gliicklichen Situation, auf eine fundierte Studie
des Biros Autzen & Reimers zur baulichen Sanierung der Gebaude zuriickgreifen zu kon-
nen. Die vertiefenden Untersuchungen sind im Folgenden erlautert.

6.2.2. Umfassende Bestands-Analyse 01/2006

Im Rahmen einer Belegarbeit an der TU Dresden wurde fiir das Studentendorf eine umfas-
sende Bestandsaufnahme durchgefiihrt innerhalb derer insbesondere die Qualitaten und
Aufbauten der einzelnen Bauteile betrachtet wurden.

6.2.3. Thermografie 02/2006

Um bei der Sanierungsplanung die Bausubstanz zu analysieren und in der Folge die Gebau-
de zu sichern und Schimmel- und Feuchtigkeitsprobleme zu reduzieren, wurde im Februar
2006 eine Thermografieuntersuchung mit gleichzeitiger Temperatur- und Feuchtemessung
an Haus 4 durchgefiihrt. Die thermografische Gebaudeanalyse beinhaltete eine Untersu-
chung der Fassaden- und Fensterflachen von innen und auRen. Mit den Ergebnissen aus
der Messung konnten baukonstruktive Planungsansatze optimiert werden.

Abb. 28: Thermografische Aufnahme der Fassaden und Fensterflachen. Quelle: M.UT.Z

Im Ergebnis der Thermografieuntersuchung konnten architektonische und technische Details
fur eine denkmalgerechte Sanierung besprochen, Schwachstellen an der Gebdudefassade
herausgearbeitet und Empfehlungen fiir die Reduzierung von Warmebriicken gegeben wer-
den. Da Sichtbeton das strukturierende Element des dufReren Erscheinungsbildes ist, wur-
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den mogliche Dammvarianten untersucht (Innenddmmung, Vakuum-Isolationspaneele, kon-
ventionelle AuRendammung). Ein Beispiel fir den sinnvollen VIP-Einsatz ist der Bereich, in
dem die Bodenplatten der Flure in die Fassade einbinden:

Abb. 29:  Um die architektonische Erscheinung der Fassade beizubehalten, kann in dem im rechten Bild mar-
kierten Bereich keine Warmedammung mit starkerem Aufbau eingesetzt werden, da sich ansonsten
die Proportionen verandern wirden. Vakuum-Isolationspaneele mit inrem geringen Aufbau stellen an
dieser Stelle eine gute Alternative dar. Quelle: M.UT.Z

6.2.4. Solargeometrische Analyse 04/2006

Die Energieversorgung des Studentendorfes erfolgt durch eine Nahwarmeversorgung auf
Erdgasbasis. Im Sommer wird die Warme zentral erzeugt und Gber das Netz an die Trink-
wasserspeicher in den Gebauden verteilt. Dies ist mit sehr hohen Verlusten verbunden. Aus
diesem Grunde wurden die Moglichkeiten einer solarthermischen Warmwasserbereitung
untersucht. Dazu wurden von den potenziellen Standorten aus solargeometrische Kamera-
aufnahmen durchgefihrt, um die Verschattungssituation zu analysieren und geeignete Stan-
dorte fur die Nutzung von Solarenergie zu lokalisieren.

Abb. 30: Solargeometrische Aufnahme des Standortes Berlin-Schlachtensee zur Bewertung der Verschattung.
Links sind Wohngebaude des Studentendorfes zu erkennen. Eine Verschattung des oben dargestellten
Standortes wiirde nur in den friihen Morgenstunden in 6stlicher Himmelsrichtung sowie im Winter am
Spatnachmittag auftreten.

6.2.5. Zielvorstellung: Variantenableitung

Ausgehend vom IST-Zustand und den Detailuntersuchungen wurden aus den ersten Sanie-
rungsempfehlungen fir ein typisches Haus drei Varianten abgeleitet:

Variante 1: Energetisch optimale Sanierung
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Bei dieser Variante wurde der Ansatz verfolgt, ein Maximum an energetischer Effizienz zu
erreichen. Im Rahmen der Forschungstatigkeiten stellt diese Variante die Zielvorstellung ei-
ner technisch ambitionierten Lésung dar, in der durch innovativen Technikeinsatz ein Maxi-
mum an Energieeinsparung erzielt werden kann. Fir diese Variante wurde eine Projektskiz-
ze zur Beantragung von Férdermitteln erstellt. Die daraus abgeleiteten Verallgemeinerungen
sind am Ende dieses Kapitels dargestellt.

Variante 2: Vorzugsvariante

Bei dieser Variante wurde Variante 1 um die besonders aufwandigen und komplexen Tech-
niken reduziert, um zu einer investitionskostengunstigeren Lésung zu gelangen. Diese Vari-
ante ist eine Alternatividésung fir eine energetisch ambitionierte Sanierung fur den Fall, dass
die finanziellen Mittel fir die Durchfihrung von Variante 1 nicht ausreichen.

Variante 3: Umsetzungsvariante 2007

Die finanziellen Mittel beim Studentendorf Schlachtensee sind derzeit begrenzt. Zwar wurde
ein Antrag auf finanzielle Forderung innovativer energetischer Malnahmen gestellt, diesem
konnte aufgrund der ungeklarten Eigentumsverhaltnisse jedoch bis dato noch nicht stattge-
geben werden. Gleichwohl besteht dringender Handlungsbedarf, um die Bausubstanz zu
erhalten. Daher wurde eine unter den gegebenen finanziellen Bedingungen ,optimierte Stan-
dard-Variante® entwickelt. Im Rahmen der Tétigkeiten des Planungs- und Forschungsteams
wurde diese Planung hinsichtlich Energieeffizienz und Denkmalschutz optimiert. Im folgen-
den werden einige Beispiele und Ergebnisse dieses Optimierungsprozesses dargestellt.

Diese erste Sanierung bildet die erste Umsetzungsvariante fir das Jahr 2007. In einem zwei-
ten Schritt wird dann mit zusatzlicher Férderung eine der oben genannten Sanierungsvarian-
ten an einem baugleichen Gebaude umgesetzt. Beide Varianten werden dann messtech-
nisch erfasst und in einem Monitoring verglichen und ausgewertet.

6.2.6. Detailoptimierung: MaBnahmen an der Gebaudehiille
FuRboden

Der Grof3teil der FulRbodenflache im Erdgeschoss grenzt an das Erdreich, nur ein geringer
Teil des Gebaudes ist unterkellert. Detaillierte Untersuchungen haben ergeben, dass diese
erdberuhrten Bauteile erhebliche Warmebriicken darstellen und hohe Warmeverluste verur-
sachen. Neben energetischen Aspekten bewirkt dies insbesondere in den Rand- und Au-
Reneckenbereichen der Raume auch erhebliche bauphysikalische Probleme.

8,0°C

Abb. 31: Thermografie bauphysikalischer Problembereiche

Gleichzeitig ist aber die potenzielle Aufbauhdhe des FuRbodens wegen der Turschwellen
begrenzt. Die unter Grenze eines moglichen neuen Aufbaus bildet die Oberkante des Ful3-
bodenbetons (siehe Zeichnung). Um zu einer verbesserten thermischen Qualitat zu gelan-
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gen, wird auf den Beton eine 15 bis 25 mm starke Dammschicht aus Polystyrol WLG 035
aufgebracht.

——25 mm Dammung
80 mm Beton

A
IhnAon
FuBboden
Flur, Zimmer
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4 2} A 4 ] A
v 4 4 4
—_5 mm Linoleum I — 5 mm Lincleum
L—30 mm schwimmender Estrich —20 mm Trockenestrich
L——15 mm Dammatte
80 mm
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Abb. 32: Detailzeichnung FuRbodenaufbau: IST-Zustand: U-Wert=2,38 W/m?K, Sanierung: U-Wert=0,35 W/m?K.
Quelle: Autzen & Reimers Architekten und Stadtplaner

AuRenwand

Die potenzielle Verbesserung des baulichen Warmeschutzes verlangt eine detaillierte Ausei-
nandersetzung mit der architektonischen Gestaltung der Fassade in einzelnen Details. Durch
die senkrechten Lichtbander der nérdlichen und stidlichen Fassadenseite werden die Flure
des Gebaudes mit Tageslicht versorgt. Die Lichtbander pragen das aulRere Erscheinungsbild
der Fassade sehr deutlich. Zu groRe Schichtdicken der Auendammung, wiirden die Fenster
zu klein wirken lassen und der intendierten Gestaltungsabsicht schaden. Eine Dammschicht
von 30 mm fiir die Nord- und Sudfassade stellt sich als Kompromiss zwischen Energieeffi-
zienz und Denkmalschutz dar. Die Dammung der Ost- und Westfassaden konnte noch weiter
optimiert werden. Hier kann ohne gravierende Beeintrachtigung der Architektur auch 50 mm
Dammstéarke aufgebracht werden.

Abb. 33: Fassadenansicht Ansicht Haus 4 Sudfassade unsaniert (spiegelbildlich Haus 8).
Quelle: sol id ar

Fenster

Die Gebaudehiille verfugt im IST-Zustand sowohl Gber 6ffenbare als auch Uber fest verglaste
Flachen. Die originalen Fenster sind zum Teil noch einfach verglast, die Rahmen sind grund-
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satzlich nicht thermisch getrennt. Die Fenster werden neu hergestellt. Da das dufere Er-
scheinungsbild beibehalten werden soll, werden die Fenster mit Zwei-Scheiben-Isolierglas
und thermisch getrennten Rahmen erstellt.

Abb. 34:  Ungedammter Fensterrahmen mit Korrosionsschaden. Quelle: sol id ar

Dach

Der Dachbereich wird durch 120 bis 140 mm starke PS-Dammung energetisch verbessert.
Der Dammestarke sind durch die Hohe der Attika Grenzen gesetzt.

6.2.7. Detailoptimierung: Anlagentechnik
Warmeversorgung

Die Warmeversorgung des Gelandes erfolgt mittels zentraler Warmeerzeugung und einer
Verteilung Uber ein Nahwarmenetz. Eine Optimierung des Netzbetriebes und der Regelung
der Warmeerzeugung ist energetisch sinnvoll, weist aber keine unmittelbaren Schnittstellen
zum Gebaudekonzept auf, da die Ubergabestationen in den einzelnen Gebauden von der
Gesamteffizienz der Zentrale und des Netzes unabhangig sind. Um den Betrieb des Warme-
netzes im Sommer fur die Trinkwasserbereitung zu reduzieren, wurden Varianten der dezen-
tralen Warmwasserbereitung Uber solarthermische Anlagen oder Luftwarmepumpen unter-
sucht. Beide Varianten kommen in der ersten Umsetzungsphase 2007 nicht zum Einsatz. Sie
sollen Inhalt der weiteren energetisch optimierten Sanierungsvarianten werden. Da es auf
den Dachern zu statischen Schwierigkeiten kommen kann, wenn weitere Lasten aufgebracht
werden, kdnnen nur Vakuumrdhrenkollektoren als Solaranlagen eingesetzt werden.

Liftung

Bei den bestehenden Gebauden erfolgt die gesamte Liftung Uber freie Fensterliftung. Im
Rahmen kleinerer BaumalRnahmen wurden in der Vergangenheit in den Badern vereinzelt
dezentrale Abluftventilatoren in die AuRenfassade installiert, um die anfallende Feuchte ab-
zutransportieren. Auch in den Kiichen und in den Wohnbereichen kommt es nutzungsbedingt
zu hohen Feuchtekonzentrationen. Im Rahmen der planungsbegleitenden Optimierung wur-
de fir die erste Sanierungsphase die Variante mit zentraler Abluftanlage entwickelt. Der Ein-
satz einer energetisch noch effizienteren Anlage mit Zu- und Abluft mit Warmeriickgewin-
nung wurde fur die erste Umsetzung aus Kosten- und Platzgrinden zurtickgestellt.

6.2.8. Detailoptimierung: Nutzereinfliisse

Verbrauchserfassung
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Vor der Sanierung waren die Gebaude mit Gemeinschaftsbadern ausgestattet. Die Warm-
wasserverbrauche im Studentendorf waren aulRergewdhnlich hoch. Eine Aufschliisselung
der Verbrauche auf einzelne Bader war nicht moglich. Im Rahmen der Sanierung werden die
Gemeinschaftsbader aufgeldst und jede Wohneinheit erhalt ein separates Bad. Fur alle Ba-
der werden Warmwasserzahler installiert. Diese MaRnahme ermoglicht eine zeitnahe ver-
brauchsabhangige Abrechnung.
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Abb. 35: TWW-Verbrauche bei unterschiedlicher Nutzung sowie Werte des Studentendorfes Schlachtensee.
Quelle: BINE Projektinfo ,GroRRe Solaranlagen®
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Abb. 36: Ubersicht Variantenvergleich

6.2.9.

Entwicklung einer Projektskizze

Um die mit den hohen Anforderungen der Energieeffizienz absehbaren Mehrkosten im Ver-

gleich zu einer konventionellen Planung zu finanzieren, ist die Studentendorf Schlachtensee
eG auf die Inanspruchnahme von Férdermitteln angewiesen. Deshalb wurde im Rahmen der
Konzeptphase eine Projekiskizze mitentwickelt, die zur Einreichung gegebenenfalls auch fir
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mehrere FOrderprogramme geeignet ist. Je nach Férderschwerpunkt kann diese Projektbe-
schreibung adaptiert oder modifiziert werden. Basierend auf dieser Zielvorstellung wurde
eine detaillierte Skizze fir das Fordervorhaben EnSAN im Rahmen des 5. Energiefor-
schungsprogramms der Bundesregierung erstellt und eingereicht.

Projekiskizze zur energetischen Erlichligung Empleniing fur den strukdurelien Aufbau zur Voriage | Emmee-
denkmalgeschitzter Gebaude chung bes Investonn [ Baubarren | Fordemtislgebam

I 1 Zusnrmaninfatsung I 310 PlnungskonZopl lur Sanarung und Instandsatzung

311 Umbang und Einsal innovativar Tecnmologen

F Kurzfassung 312 Malnohman zur Qupltissschomng in dor Bauphase
1 Eindaitung 313  Zemmle und dezenitnle Anlagentechmk
22 Ensgebschs Promkizials [ ogf Forschungsschwer %14  Gaplanler ernsgabsches Slandard /| Mennwario
23 (PdiEnsatr neunriges Verfahren und Technologien 315 Konpept Hegung ! Lufung / Belsechiumg
24  Taoil- und Imvesiticnsplon 118 Umbong und Einsatz Technologesched Innovalionen
25 Zu teaniragends Zirwendungsfahipe Kosien 317 Pomarensigaainspanung und Umeelientasiung
26  Propmhiibstedgle | Planungsiaasm 318  Nulzerakzepiong

318 Uberragbarksit der Piojeklsranninisss

3 Prigakibeschradung 320 Liersiur | Cussllen

31 Eiponfumsverhafinisse 321 Anarkennung Kulburdanimal

32 Standor / Loge / Grofla / Bedautung 122  Vorbrauchsdadan

33 Cebaudeadiien) und Mutzungsbemchea 323 Efassung und Beschresbung der Mangesl und Schaden
34 Koslen [ westibonen | Wirtschattichioet 124 Sanesnmgskonze | Malnahmen

35 Ensrgisveritauch’-kosten, Abrechnungsdalen 125 Kosisnermetiiung DIN 276

16 Sarinle Aspikia 320 Irvaestihonsplo € MISETARANIEUNG

T MNutzerpeohil | Balegung | Auslasbung / Pemodik 32T PFane

38 Boaurustandsbeschrsbung | Bauunbersuchungsenpol 328 Slaidortkice

39  Denkmalstolus | Doenkmalpfegonsche Schutzziola 4 Anhang

Abb. 37:  Ubersicht Projektskizze: Aus der speziell fir das Projekt SDS entwickelten Projektskizze wurde eine
Gliederung entwickelt, die fir die Erstellung von Projektskizzen mit ahnlicher Ausrichtung als Hilfestel-
lung und Vorlage fur Bauherren und Antragsteller dienen kann. Fur die jeweiligen Hauptkapitel wurden
entsprechende inhaltliche Hinweise integriert.

6.2.10. Fazit

Das Studentendorf Schlachtensee ist von seiner denkmalpflegerischen Bedeutung her ein-
zigartig. Symptomatisch hat es mit erheblichen finanziellen Schwierigkeiten zu kdmpfen, die
die Existenz der Einrichtung immer wieder bedrohen. Trotzdem ist es der Studentendorf
Schlachtensee eG als Betreiber gelungen, den Startschuss fiir eine erste Sanierung eines
Gebaudes zu geben. Im Rahmen der Zusammenarbeit des versierten Planungsteams mit
der Begleitforschung aus dem Forschungsprojekt Denkmal und Energie (unterstitzt durch
DBU und e.on) konnte diese Variante energetisch optimiert werden. Gleichzeitig konnte fir
einen folgenden zweiten Sanierungsschritt eine verbesserte energetische Sanierungslosung
entwickelt werden. Im Zusammenhang mit der 2007 durchgefiihrten ersten Sanierung er-
moglicht dies Vergleiche und Rickschlisse auf zukiinftige Sanierungsstandards fiir weitere
Gebaude des Studentendorfs ebenso wie fir weitere typische Nachkriegsbauten und vor
allem fur die denkmalgeschitzte Nachkriegsmoderne.

6.3. Mittelschule Ehrenfriedersdorf

Die Planungsgrundlagen wurden aus vorhandenem Material des Stadtarchivs recherchiert:
Durch die vorherigen Bemiihungen um einen energieeffizienteren Betrieb standen Daten
zum Energieverbrauch des Bauwerks bereit.
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Wo keine Unterlagen vorhanden waren, konnten nach den vorangegangenen Untersuchun-
gen Zeichnungen und Plane erstellt werden, die ein zusammenhangendes Erfassen der Si-

tuation vor Ort ermdglichten. Dies bildete die Grundlage fiir eine Planung der Maf3nahmen.
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Abb. 38: Neu erstellter Vertikalschnitt Keller-Fassade EG
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Neben der Trockenlegung des Kellers wurde die denkmalgerechte Aufarbeitung des Auf3en-

putzes durchgefuhrt.

Abb. 39: Schaden an der Schulfassade und Nordost-Ecke nach Behebung der Schaden

Im Zuge der SanierungsmafRnahmen erfolgte die nachtragliche Herstellung einer Horizontal-
abdichtung in den Wandquerschnitten der KellerauBenwand Ost sowie in den angrenzenden
Abschnitten der AulRenwande Nord und Sud. Zu dieser Horizontalabdichtung existiert heute

eine Dokumentation hinsichtlich ihrer Lage.
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Dammung

Ein diffusionsoffenes System wie die verwendete Calziumsilikatplatte verhalt sich auch bei
Verarbeitungsmangeln gutmditig; diffusionsdichte Systeme hingegen flihren schon bei kleine-
ren Einbaufehlern haufig zu erheblichen Bauschaden. Der sommerliche Warmeschutz des
Schulgebaudes ist durch die sehr dicken Auenmauern der AuRenwandkonstruktion gewahr-
leistet.

Das Institut flir Bauklimatik, Fachbereich Architektur der TU Dresden, unterstlitzte die For-
schung am Gebaudeklima und fertigte einen Bericht zur Hygrothermischen Untersuchung
von innen geddmmter Konstruktionsvarianten an der Mittelschule.
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Abb. 40: Verlauf der Temperatur an der Wandinnenflache im 3. Jahr mit konstantem Innenraumklima in Abhan-
gigkeit von der Warmedammung

Die verwendeten Calciumsilikatdammplatten sind in ihrer Eigenschaft diffusionsoffen, der
Wasserdampftransport durch die Dammschicht wird kaum behindert. Infolgedessen bewegt
sich wahrend der Heizperiode auf Grund des Wasserdampfdruckgeféalles Wasserdampf vom
Innenraum nach auf3en. Dabei kann auf der kalten Seite der Innendammung der Taupunkt
unterschritten werden und Kondensat (Tauwasser) fallt aus. Die hohe Kapillaritat, das ist das
Vermogen, Flissigwasser zu transportieren, des Calciumsilikats bewirkt eine Riickverteilung
des anfallenden Kondensats: Eine relativ grole Menge des anfallenden Tauwassers wird so
wegen des Kapillardruckgefalles zum Innenraum hin transportiert und verdunstet dort wieder.

Abb. 41: Einbau von Calziumsilikat-lnnendammung
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Unter Zuhilfenahme hygrothermischer Simulationen mit der Software DELPHIN4 wurden
verschiedene Innenddmmvarianten zur energetischen Sanierung der Grund- und Mittelschu-
le Ehrenfriedersdorf Gberprift. Zunachst konnte durch Berechnungen an eindimensionalen
Wandaufbauten die grundsatzliche Eignung unterschiedlicher Dammsysteme getestet wer-
den. Anschlielend wurden zwei problembehaftete Konstruktionsdetails, der Laibungsbereich
eines Fensters sowie die Einbindung der Deckenholzbalken in die AuRenwand, untersucht.
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Abb. 42:  Verteilung der relativen Luftfeuchte mit 50 mm Calciumsilikat am 15. Januar (Raumklimamodell)

Zur thermischen Verbesserung der Gebaudehllle war der Austausch der zum Teil undichten
Fenster aus den 1970er-Jahren gegen Fenster mit Warmeschutzverglasung in historisch
gestalteten Holzrahmen unumganglich. Fur die Ausfiihrung der neuen Fenster ausschlag-
gebend waren die Verglasungsart, das Rahmenmaterial, die Konstruktion, alle Fenster-
funktionen, die Proportionen in der Aufteilung sowie Beschichtung und Farbigkeit.

Abb.43:  Nicht originale, vormalige Fensterteilung und Fensterteilung nach der Sanierung
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Abb. 44: Normalfenster mit historischer Teilung und Rekonstruktion der Rundbogenfenster im Mittelrisalit

Im Zusammenarbeit mit der Tischler GmbH Meier, Ldmmel & Ulimann, kurz MLU, dem Archi-
tekturbiiro Brauer und der Denkmalschutzbehdrde wurden Holzfenster konzipiert, welche
stilistisch und technisch neue Malistédbe gegeniiber den ca. dreilig Jahre alten Vorgangern
setzten. Moderne Anforderungen an den Warmeschutz konnten kombiniert werden mit ei-
nem Fassadenbild, das weitgehend dem historischen Vorbild entspricht.

Nach historischen Aufnahmen wurde die originale Teilung der Erbauungszeit fiir das neue
Isolierglasfenster vorgegeben. Details zum Anschluss und zur Einbausituation der Fenster
wurden im entsprechenden Detailierungsgrad zeichnerisch optimiert.

[

ol

Abb. 45: Innenansicht und Schnitt der mit originaler Teilung konzipierten Holzfenster am Mittelrisalit
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Zur Ausfihrung kamen Isolierglasfenster mit einem U-Wert von 1,3 W/m?K aus dem Rah-
menmaterial Kiefer mit griiner Olfarbbeschichtung. Um Kondensatansammlungen an den
Fensteranschlussen in Zukunft auszuschlief3en, erfolgte die Dammung der Laibungen und
Stirze mit dem hygrisch stark wirksamen Calziumsilikat. Eine durch das Institut fir Baukon-
struktion der TU Dresden geleitete Untersuchung zeigte, dass dieses Dammmaterial eine
vertragliche Variante flr die empfindlichen Holzbalkendecken darstellt.

Luftung

Statt einer Zwangsluftung in den Klassenrdumen werden Betreiber und Nutzer vor Ort auf
die Notwendigkeit eines ausreichenden Luftwechsels hingewiesen. Fir Grof3 und Klein ab-
lesbare Messgerate ermdglichen, in Verbindung mit einem didaktischen Konzept ein be-
wusstes Liftungsverhalten zu trainieren.

Technische Umsetzung des Energiekonzepts

Die bendtigte Heizwarme der Schule wird durch eine Warmepumpe zur Verfigung gestellt,
die warme Grubengewasser aus den stillgelegten Stollen der Stadt nutzt. Eine Optimierung
der Leistungszahl der Heiztechnik soll zu weiteren Energieeinsparungen beitragen.

arwartater Wasserspieged bed ca. 580 m NN

Schiuckbohrung Farderbohrung

2. Sahla Richiatrecks M 2020 (510 m NN)

Wnsserdimme

Richistrecke N S000 (415 m NN)
Abb. 46: Schema der Energiegewinnung mit Grubenwasser

Auf Grund der Geschichte der Stadt Ehrenfriedersdorf als wichtigem sachsischen Bergbau-
standort existiert ein grofes stillgelegtes Stollensystem, welches zum Teil kontrolliert geflutet
wurde. Das Grubenwasser mit einer Uber das Jahr konstanten Temperatur von tiber 10 °C
bietet eine geeignete Warmequelle fur eine elektromotorische Warmepumpe.

Funktionsprinzip einer solchen Zweikreis-Anlage:

e Im Primarkreislauf aus dem gefluteten Grubengebaude wird das Wasser Uber eine
Forderbohrung entnommen und durch eine Rohrleitung zu einem Warmetauscher ge-
fordert.

¢ Von hier aus wird das auf etwa 5 Grad Celsius abgekihlte Wasser uber eine
Schluckbohrung zurtick in das Grubengebaude geleitet. Auf dem FlieBweg zwischen
Schluck- und Férderbohrung nimmt das Wasser wieder Warme auf, bevor es erneut
gefordert wird.
e Im Sekundarreislauf wird das im Warmetauscher erwarmte Wasser zu dem Verdamp-
fer der Warmepumpe und zurlick geleitet.
Die Anlage wird durch Pufferspeicher sinnvoll erganzt, in denen anfallende Warme einlagert
werden kann und bei Bedarf zu Verfligung steht.
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AuRerdem ist die Anlage mit einem Spitzenlastkessel ausgestattet, welcher die geforderten
Leistungsspitzen abdeckt.

Damit die 6rtlich vorhandene Heizenergiequelle optimal ausgenutzt werden konnte, wurde
die Anlage mit Unterstiitzung des Fachbereichs Maschinenwesen der TU Dresden, Institut
fur Energietechnik, Gberprift und optimiert.

Die Warmepumpe in der Mittelschule in Ehrenfriedersdorf wurde von Sulzer Escher Wyss
Lindau gebaut. Die eingesetzten Warmeubertrager (Verdampfer und Verflissiger) sind gel6-
tete Plattenwarmedibertrager von der Firma SWEP.

Der Warmepumpenverdichter ist als Tandem-Maschine gebaut, das heisst der Verdichter
besteht aus zwei Einzelverdichtern. Das bedeutet, dass die Warmepumpe in zwei Leistungs-
stufen zu betreiben ist, 50 % der Leistung und 100 % der Leistung. Es wurden Kennfelder
erarbeitet, welche die Leistungszahlen festlegen.

Kennfeld WP(Tandem)
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Verdampfungstemperaturin *C

Abb. 47: Das Diagramm zeigt die Heizleistungen tber der Verdampfungstemperatur

In dem Diagramm ist die Heizleistung tber der Verdampfungstemperatur aufgetragen, des-
gleichen die elektrische Aufnahmeleistung. Die Heizungsvorlauftemperaturen sind 30 °C,
40 °C, 50 °C und 65 °C.

Mit diesen Kennfeldern konnten die Leistungszahlen ermittelt werden, die bei den entspre-
chenden Betriebsbedingungen der Warmepumpe erreicht werden mussen. Ist das nicht der
Fall, liegen Fehler an der Warmepumpe oder im System vor.

Da es sich bei der der Grubenwassertechnologie zur Warmeerzeugung um ein innovatives
Verfahren zur Nutzung regenerativer Energien handelt, war es Ziel, die Optimierung dieses
Systems voranzutreiben. Eine bessere Leistungszahl der Heiztechnik tragt heute am Ein-
satzort zu Energieeinsparungen bei. Das Herabsetzen der Vorlauftemperaturen flihrte zu
einer optimalen Ausnutzung des Prinzips.
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Die elektronische Warmepumpe von Sulzer Escher WYSS mit ca. 43 bzw. 90 kW Heizleis-
tung nutzt das unterirdische Wasserreservoir als Warmequelle. Dies erfolgt nach einem Um-
bau der Anlage durch zwei voneinander getrennte Kreislaufe.

Ursprunglich floss das Grubenwasser direkt durch die Warmepumpe, was allerdings zu
Problemen innerhalb der Technik durch Verkrustungen und Verschmutzungen fihrte. Um
eine hohe Effizienz zu erzielen, war die Vergrofierung der Heizflachen notwendig. In Verbin-
dung mit der tragen Heiztechnik wurden deshalb groRflachig Fuboden- und Wandheizun-
gen installiert.

Bei der Ausarbeitung des Energiekonzeptes kam unter Anderem das dynamische Simulati-
onsprogramm TAS zum Einsatz.

Eine weitere Komponente im Energiekonzept fiir die Gemeinde Ehrenfriedersdorf ist die ge-
meinsame Beheizung benachbarter Einrichtungen. So ist beispielsweise der Gebdudekom-
plex einer nahe liegenden Kindertagesstatte mit Krippe und Hort an die Anlage angeschlos-
sen. Im Verbund mit der Kindertagesstétte kann die Anlage weitere Effizienzvorteile ausspie-
len. Bisher fiihrten die MaRnahmen zu einer Einsparung an Heizenergie von 50 % des ur-
sprunglichen Bedarfs. Der Heizwarmebedarf der Schule liegt heute bei hervorragenden

35 kWh/m?a. Dieser niedrige Wert ergibt sich aus der Berechnung Uber eine Simulation des
Nutzerverhaltens und der tatsachlich anfallenden Nutzung aller Raume.

140
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Abb. 48: Darstellung verschiedener Berechnungsgrundlagen zum Heizenergiebedarf pro m? und Jahr

Zu den weiterfihrenden MaRnahmen nach der erfolgreichen baulichen und technischen Sa-
nierung der Schule gehort derzeit die Betreuung der Objekte mit Messungen und Auswer-
tungen durch das Institut fir Baukonstruktion der TU Dresden.

Abb. 49: Messgerat fur Raumklimadaten
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In der Kombination eines hocheffektiven dezentralen Nahwarmeversorgungsnetz und den
nachtraglichen Manahmen zur energetischen Verbesserung der Gebaudehiille konnte ein
hocheffizientes Konzept entwickelt und umgesetzt werden. Im Ergebnis konnten die Ener-
gieverbrauchskennwerte der Mittelschule durch eine denkmalvertragliche Sanierung weit
unter die Grenzen gesenkt werden, wie sie derzeit im Neubau Ublich sind. Der innovative
Charakter dieses Projektes dient als Pilotprojekt fur die umliegende Region mit &hnlichen
geologischen Voraussetzungen.

7. Arbeitspaket 7: Offentlichkeitswirksame Verbreitung

7.1. Vortrage / Tagungen:

Weller, B.: Energieeinsparung im Baudenkmal. Kolloquium Zukunftsmarkt Energiesparender
Denkmalschutz. Deutsche Stiftung Denkmalschutz, Deutsche Bundesstiftung Umwelt und
Technische Universitat Dresden. Festsaal des Rektorates der Technischen Universitat Dres-
den; Dresden. 10.09.05.

Rexroth, S.: Architektonische Aspekte gebaudeintegrierter Solartechnik - Sonderaufgabe
Baudenkmal. Seminar Sonnenkollektoren an Kulturdenkmalern. Technische Universitat
Dresden und Denkmal Akademie der Deutschen Stiftung Denkmalschutz Gérlitz. Institut fur
Baugeschichte, Architekturtheorie und Denkmalpflege; Dresden. 10.05.06.

Rexroth, S.: Photovoltaik am Gebaude: Sonderaufgabe Baudenkmal. Workshop Denkmal
und Energie; Fachmesse denkmal 2006. Messe Leipzig; Leipzig. 28.10.06.

Jakubetz, S.: Bewertung von energetischen SanierungsmalRnahmen. Workshop Denkmal
und Energie; Fachmesse denkmal 2006. Messe Leipzig; Leipzig. 28.10.06.

Jakubetz, S.: Energieoptimierung bei Fassaden und Fenstern. Forum Praxis Altbau. Bun-
desarbeitskreis Altbauerneuerung. Sachsische Aufbaubank; Dresden. 25.11.06.

Rexroth, S.: Denkmal und Energie — Grundsatze, Beispiele, Praxiserfahrungen. Internationa-
les Anwenderforum Energieeffizienz + Bestand. Ostbayerisches Technologie-Transfer-
Institut e.V. (OTTI). Bad Staffelstein. 16.02.07.

Jakubetz, S.: Energieeinsparung im Baudenkmal. Tag der erneuerbaren Energien. ideenfluf}
e.V. EnergieFabrik; Gorlitz. 28.04.07.

Vortragsdokumentation Wochenkurs 3 der Denkmalakademie Gorlitz / Jg. 07-08: Gesetzli-
che Grundlagen der Denkmalpflege, Dresden, 11. — 15. Februar 2008

7.2. Projektworkshops / Messebeteiligungen:

Im Rahmen der Messe ,denkmal 2006 fand am 28.10.2006 ein Statusseminar statt, flir de-
ren Prasentation entsprechende Zuarbeiten geleistet wurden. Fir das besondere Engage-
ment im Baudenkmalbereich wurde im Rahmen der Messe die Goldmedaille verliehen.

Ein weiteres Statusseminar wurde am 24. Mai 2007 bei der DBU in Osnabriick durchgefiihrt.
Die Beitrage von Dr. Giinter Léhnert und Christian Stolte befinden sich im Anhang. Fir den
Tagungsband des Statusseminars wurde ein 8-seitiger Beitrag mit dem Titel ,Planen am
Baudenkmal — Erhéhte Anforderungen an den Planungs- und Umsetzungsprozess* erstellt.
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Im Rahmen der Projektarbeit wurde in Zusammenarbeit mit dem Studentendorf Schlachten-
see eine zweitdgige Veranstaltung inhaltlich konzipiert, geplant und vorbereitet, die urspriing-
lich im Oktober 2007 durchgefiihrt werden sollte.

Am 18. November 2007 wurde eine Fihrung durch das Referenzprojekt Bundesschule Ber-
nau durchgefiihrt.

TurnusmaRige Projekttreffen erganzten die Forschungsberichte und Arbeitspakete geman
den einzelnen Schritten.

Abb. 50: Auszeichnung auf der denkmal 2006 in Leipzig fir besonderes Engagement auf dem
Gebiet der Denkmalpflege

7.3. Veroffentlichungen:

Wahrend der Projektlaufzeit sind mehrere ISBN-Veroffentlichungen herausgegeben wurden.
Im Weiteren wurden mehrere Aufsatze in verschiedene Zeitschriften veroffentlicht.

Weller, B. (Hrsg.): Denkmal und Energie 2006. Tagungsband; Institut fiir Baukonstruktion der
Technischen Universitat Dresden; Dresden 2006.

Weller, B.; Fisch, N. (Hrsg.): Energieeffiziente Sanierung von Baudenkmalen und Nicht-
wohngebauden; Tagungsband; Institut fiir Baukonstruktion der Technischen Universitat
Dresden; Dresden 2007.

Rexroth, S.: Gestaltungspotenzial von Solarpaneelen als neue Bauelemente — Sonder-
aufgabe Baudenkmal. In: VDI-Bericht 1933. Disseldorf: VDI Verlag 2006. Seite 307-312

Rexroth, S.: Denkmal und Energie — Grundsatze, Beispiele, Praxiserfahrungen. In: Tagungs-
band; Internationales Anwenderforum Energieeffizienz + Bestand; Ostbayerisches Techno-
logie-Transfer-Institut e.V. (OTTI); Regensburg 2007. Seite 156-165.

Rexroth, S.: ,Alte Hille - zeitgemalie Energiebilanz®. In: archplus 184. Heft 10/2007. Seite
98-99
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8. Arbeitspaket 8: Fachpublikumsorientierte Verbreitung

8.1. Vortrage / Tagungen:

Am 23. Méarz 2005 wurden zum Projektstart des Vorhabens mehrere Vortrédge gehalten.

Am 16. September 2005 wurden mehrere Vortrage im Rahmen des eintagigen Workshops
gehalten.

Jakubetz, S.: Die Energiesparverordnung und ihre Bedeutung fir Baudenkmale. Seminar
Energieeinsparverordung und Baudenkmale. Technische Universitat Dresden und Denkmal-
Akademie der Deutschen Stiftung Denkmalschutz Gorlitz. Institut fiir Baugeschichte, Archi-
tekturtheorie und Denkmalpflege; Dresden. 22.09.06.

Im Rahmen des turnusmaRig stattfindenden Doktorandenkolloquiums am Institut fiir Bau-
konstruktion der Fakultat Bauingenieurwesen der TU Dresden befassten sich mehrere Vor-
trage mit dem Thema ,Denkmal und Energie®.

8.2. Projektworkshops:

Am 16. September 2005 fand ein ganztagiger Workshop mit dem Titel ,Denkmal und Energie
— Technologien und Systeminnovationen zur Energieversorgung und -einsparung bei Bau-
denkmalen® statt. Dieser wurde abgehalten mit Gastreferenten und Projektbeteiligten Hoch-
schuleinrichtungen, mit den zustandigen Denkmalbehdrden und Vertretern des Staatsminis-
teriums, sowie den klein- und mittelstandischen Unternehmen zum Thema des Forschungs-
vorhabens: ,Denkmal und Energie®“.

Am 24. Mai 2007 fand in Osnabrick bei DBU und ZUK ein Statusseminar statt mit dem Titel
.Energieeffiziente Sanierung von Baudenkmalen und Nichtwohngebauden®.

Erganzungsstudium Denkmalpflege + Bestandsentwicklung, Wochenkurs 3, ,Gesetzliche
Grundlagen und Rahmenbedingungen der Denkmalpflege® 11.—15. Februar 2008 in Dresden

8.3. Veroffentlichungen:
Die Internetdomain: www.denkmalundenergie.de wurde flr projektinterne Kommunikations-
zwecke eingerichtet.

Ein FTP-Server erlaubt die interne Kommunikation und den Datenaustausch unter den betei-
ligten Projektpartnern und sorgt fiir aktualisierte der Daten fiir das Forschungsvorhaben.

Weller, B., Jakubetz, S.: Denkmal und Energie — Energetische Sanierung von Baudenkma-
len, Wissenschaftliche Zeitschrift der TU Dresden, Heft 3-4 ,Energie im Brennpunkt‘ 2007

Im Rahmen der Projektarbeit wurde ein Abschlussbericht erstellt. Ferner wurde eine CD er-
stellt, auf der die Materialien Gbersichtlich gestaltet und fiir eine komfortable Anwendung in
Planungsprozessen aufbereitet wurden.

Rexroth, S.: Gestaltungspotenzial von Solarpaneelen als neue Bauelemente - Sonderaufga-
be Baudenkmal. Dissertation. Berlin: Universitat der Kiinste Berlin, 2005.

Die Ergebnisse aus dem Forschungsprojekt werden im Rahmen der Lehrtatigkeit an Studen-
ten vermittelt und flossen in die Erarbeitung mehrer Lehrskripten ein.

Weller, B. (Hrsg.): Baukonstruktionslehre. Bestehende Gebaude. Dresden, 2006.
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0. Fazit

Im Rahmen des Forschungsvorhabens "Denkmal und Energie" wurden Baudenkmale aus
allen Baualtersklassen analysiert und daraus Problemfelder identifiziert sowie Handlungs-
empfehlungen fir die energetische Optimierung abgeleitet. Die gewonnen Erkenntnisse er-
fuhren eine erfolgreiche Anwendung in drei Demonstrationsobjekten und wurden im prakti-
schen Einsatz bewertet.

Bei der Untersuchung von zahlreichen Beispielprojekten erwies sich die Differenzierung des
Gebaudebestands nach Baualtersklassen als sinnvoll. Dabei konnten gewisse Baualterklas-
sen identifiziert werden, die ein besonders hohes energetisches Einsparpotenzial aufweisen,
aber auch gegeniiber sanierungstechnischen Eingriffen duRerst sensibel reagieren. Es zeigt
sich, dass insbesondere die Baualtersklasse von 1945 — 1960 energetisch kritisch und im
denkmalpflegerischen Umgang anspruchsvoll ist. Prinzipiell stellen Malinahmen zur Ener-
gieeinsparung am Baudenkmal, wie der Einsatz neuer Technologien, regenerativer Energie-
systeme und die nachtragliche Dammung der Gebaudehiille, im Vergleich zu nicht denkmal-
geschitzten Gebauden erhéhte Anforderungen an die beteiligten Planer und ausfihrenden
Firmen. Als wesentliche Vorrausetzung muss ein interdisziplindres Planungsverstandnis im
Team vorhanden sein. In der praktischen Anwendung stellte sich heraus, dass bei Energie-
einsparung im Baudenkmal ein Hauptaugenmerk auf eine innovative Gebaudetechnik zu
legen ist, um damit Eingriffe in die Gebdudesubstanz zu kompensieren. Grundsatzlich muss
zwischen Denkmalpflege und Energieeffizienz kein Widerspruch bestehen. So konnten an
einigen Beispielobjekten sogar der Passivhausstandard oder ein Nullemissionshaus erreicht
werden.

Als kritischer Punkt muss aufgefuhrt werden, dass fur die Umsetzung von energiesparenden
MaRnahmen sich die gewartige Planungsmethodik und der Interessenskonflikt der beteiligten
Entscheidungstrager als sehr unglinstig erwies. So blieben in erster Line durch die spate
Einbindung in den konventionellen Planungsablauf und durch ein geringes Interesse der be-
auftragten Planer am Demonstrationsgebaude Hochschule fiir bildende Kiinste die vorge-
schlagenen MaRRnahmen nicht berlicksichtigt. Dies verdeutlicht, dass letztendlich die Umset-
zungsbereitschaft der Projektbeteiligten und ein friihzeitiger interdisziplinarer Planungspro-
zess ein wesentlicher Ausgangspunkt fiir den Erfolg energiesparender Malinahmen darstellt.

In der konkreten Projektarbeit wurde klar, dass Arbeitspaket 3 (Montitoring der Demonstrati-
onsprojekte) und Arbeitspaket 6 (Planerische Begleitung der Demonstrationsprojekte) in der
Praxis sehr dicht beieinander liegen: Arbeitspaket 3 bezieht sich mit einem anderen Bau-
herrn auf die Analyse des IST-Zustandes der Gebaude vor Sanierung, wohingegen Arbeits-
paket 6 die Bewertung und Untersuchung der Planungsansatze fokussiert. Beide Phasen
gehen aber flieRend ineinander Uber, so dass eine eindeutige Abgrenzung nicht immer mog-
lich war.

Abschliefiend kann festgehalten werden, dass mit dem Forschungsprojekt "Denkmal und
Energie" ein wesentlicher Beitrag flir denkmalvertragliche und Ressourcen schonende L6-
sungen bei der energetischen Sanierung von denkmalgeschitzten Gebauden geleistet wur-
de. Der substantielle und visuelle Erhalt von Baudenkmalen in Verbindung mit einer optimier-
ten Energieversorgung wird weiterhin eine grof3e Herausforderung darstellen und sollte auch
in der Zukunft aus Umweltschutzgriinden aktiv forciert werden.
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Anhang |: Projekt-Steckbriefe

Dokumentation Demonstrationsprojekte:
3 Steckbriefe je 4 Seiten

Dokumentation Referenzprojekte:
9 Steckbriefe je 4 Seiten

Dokumentation Beispielprojekte:
23 Steckbriefe je 1 Seite

Anhang Il: Checklisten zum Leitfaden

Checkliste 01:
Objektsteckbrief

Checkliste 02:
Bauaufnahme

Checkliste 03:
Werkzeuge

Checkliste 04:
Recherche und Fachinformationen

Checkliste 05:
Bauteile (Bauteilmatrix)

Checkliste 06:
Konzeption Projektskizze

Checkliste 07:
Konzeption Kickoff-Workshop

Checkliste 08:
Fachliteratur-Rezensionen

Checkliste 09:
Vergleich Neubauplanung — Bauerneuerung — Bauen am Denkmal
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Anhang lll: Projektinformationen

Interviews mit Architekten und Ingenieuren sowie der Denkmalbehérde
Bericht Mittelschule Ehrenfriedersdorf

HfbK Bericht zur energetischen Optimierung, August 2005
SDS Belegarbeit (Inhaltsverzeichnis) Januar 2006

SDS Bericht Thermografie Februar 2006

SDS Projektskizze Mai 2006

SDS Energiekonzept September 2006

SDS Erlauterungsbericht Entwurf Marz 2007

Statusseminar 24.Mai 2007 DBU: Beitrag Dr. Giinter Lohnert
Statusseminar 24.Mai 2007 DBU: Beitrag Christian Stolte
Statusseminar 24.Mai 2007 DBU: Beitrag Sven Jakubetz

Statusseminar 24.Mai 2007 DBU: Beitrag Dr. Susanne Rexroth
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Demonstrationsprojekt 0

Standort
Schillerstralie 26, 09427 Ehrenfriedersdorf

Gebaudetyp
Schulgebaude

Baualter
1897

Bauherr
Stadtverwaltung Ehrenfriedersdorf

Architekt
Rockstroh

Technische Gebdudeausriistung
keine Angabe

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise, verputztes Ziegel-, bzw.
Bruchsteinmauerwerk,
Holzbalkendecken,

Walmdach

Denkmalschutz
Einzeldenkmal

Flachen

Gebaudegrundflache: 917 m?
Hauptnutzflache: 1.877 m?
Beheizte Flache: 2.528 m?
Umbauter Raum 14.630 m?

Dammkonzept
Innendammung kapillaraktiv

Technisches Konzept
Warmepumpe mit Grubenwassernutzung

Baukosten
Sanierung gesamt: 550.000 €

Sanierungszeitraum
2007 — 2008

Mittelschule Ehrenfriedersdorf

Green City Building — stadtebauliches Projekt
zur Energieeinsparung

Historische Aufnahme des Schulgebadudes

Die reprasentative Schaufront der Schule liegt in einer Sichtachse mit der Kirche
und dem Rathaus. Durch die breite Ostfassade mit ihrem Uberhéhten Mittelrisalit
erfahrt das Schulgebaude eine wirkungsvolle Inszenierung. Inmitten der von ein-
fachen Bauten gepragten Bergbaustadt fallt das im Stil der Neorenaissance bzw.
des Neoklassizismus erbaute Schulgebdude auf. Seine reich gegliederte und
wohlproportionierte Hauptfassade geben dem Bau einen vornehmen Charakter.
Zur Jahrhundertwende empfand man diesen Ausdruck auch fiir eine kleinstadti-
sche Burgerschule als angemessen. Nach 1870 entstand eine Vielzahl neuer
Schulgebaude die den Anforderungen nach besserer und breiterer Bildung Rech-
nung trugen und raumliche wie hygienische Verbesserungen mit sich brachten.

Sanierte Fassade der Mittelschule 2007

Es ist davon auszugehen, dass Natursteinoberflachen (Gewande, Simse, Ban-
der, Bruchsteinoberflachen) steinsichtig, also ungeschlammt und farblos blieben.
In Fortfihrung dieser Annahme standen die hellen Putz- und Steinflachen in
Kontrast zum kraftigen Rot der Sockelverblendung aus Porphyr und wahrschein-
lich auch zum dunklen Anstrich der Holzfensterrahmen.



Zustand vor der Sanierung

Putzschaden auRen und Schimmelfle-
cken an den Fensterlaibungen innen,
sowie starke Salzausblihungen im
Kellergeschoss wiesen auf die Not-
wendigkeit einer umfassenden In-
standsetzung des Uber hundert Jahre
alten Gebaudes hin.

Feuchteschdden und Ausbliihungen im Sou-
terrain der Mittelschule

Gebaudehiille

Charakteristischer Mittelrisalit der Schule vor
der Sanierung

In stilistischer und funktionaler Hinsicht
ist das Gebaude der heutigen Mittel-
schule ein typischer Vertreter der
Grinderzeit: Grundrisse und Fassaden
sind streng achsialsymmetrisch aufge-
baut, alle Raum- und ErschlieBungs-
bereiche folgen diesem Grundschema
und erzeugen den gewlnschten Ein-
druck von Klarheit und Ordnung. Bei
der Mittelschule kamen Putzgliederun-
gen und flache Wand- bzw. Eckpilaster
zum Einsatz. Sie erzeugen bei spar-
samem Materialeinsatz den Eindruck
einer Kolossalordnung, die das Ge-
baude héher und imposanter wirken
Iasst. Charakteristisch ist auch die

Hierarchisierung der Fassaden: Zur
Stadt weist die Schauseite mit strenger
Fenstergliederung, reichem Fassa-
denschmuck und einem tberhdhten
Mittelrisalit, der neben dem Portal drei
machtige Rundbogenfenster und einen
halbrunden Uhrenziergiebel aufweist.
Im Vergleich dazu sind die Seitenfas-
saden zuriickgenommen und sparsa-
mer ornamentiert. Sie leiten Uber zur
schmucklosen Westfassade, der — auf
der Riickseite und hangseitig gelegen
— keinerlei Reprasentationsfunktion
mehr zukommt.

Zur Feststellung welche Wandbaustof-
fe urspriinglich zum Einsatz kamen,
erfolgte eine systematische Inspektion
der bereichsweise steinsichtigen
Wandoberflachen im Kellergeschoss.
Durch erganzende punktuelle Freile-
gungen einzelner Wandabschnitte
waren sichere Aussagen zu den ver-
wendeten Wandbaustoffen mdéglich.

Im Rahmen der Gravimetrischen Un-
tersuchungen zum Feuchtezustand
der AuRen- und Innenwande im Unter-
suchungsbereich wurden insgesamt
14 Probekorper des historischen Mau-
erwerks entnommen, wobei neben den
auf Feuchte bezogenen Messwerten
auch prazise die Trockenrohdichte der
eingesetzten Natursteine und Ziegel
ermittelt werden konnte.

Erganzend zu den durchgefiihrten
Untersuchungen und Probenentnah-
men an den Bauteiloberflachen erfolg-
ten endoskopische Untersuchungen
verdeckter Bereiche und Konstrukti-
onsdetails. Gegenstand der Untersu-
chung waren dabei insbesondere die
AuRenwandquerschnitte in Keller- und
Erdgeschoss, die Schichtenfolge der
Kellergewolbe bzw. der darlber lie-
genden FuRbodenaufbauten sowie der
Geschossdecken in den Oberge-
schossen.

Im Zuge der Sanierungsmafnahmen
erfolgte die nachtragliche Herstellung
einer Horizontalabdichtung in den
Wandquerschnitten der Kellerauf3en-
wand Ost sowie in den angrenzenden
Abschnitten der AuRenwande Nord
und Sud. Zu dieser Horizontalabdich-
tung existiert heute eine Dokumentati-
on hinsichtlich ihrer Lage.

Weiterhin erfolgte Uber die systemati-
sche Messung von Feuchte-Kennwer-
ten auf den Bauteiloberflachen eine
Prifung, inwieweit bereits eine Ab-
trocknung der Wandoberflachen fest-
zustellen war.

Neben der Trockenlegung des Kellers
wurde die denkmalgerechte Aufarbei-
tung des Aulienputzes durchgefihrt.

Nordost-Ecke nach Behebung der Schaden

Blick in den FuBbodenaufbau im EG

Da die mit Sandstein eingefassten
Fensterlaibungen bereits im Bestand
Feuchteschaden aufwiesen, fiel die
Entscheidung zu Gunsten einer diffu-
sionsoffenen und kapillaraktiven In-
nenddmmung aus. Die hierfir einge-
setzten Mineralstoffplatten sind von
innen anzubringen.

Eine durch das Institut fir Baukon-
struktion der TU Dresden geleitete
Untersuchung zeigte, dass dieses
Dammmaterial eine vertragliche Vari-
ante fur die empfindlichen Holzbalken-
decken darstellt.

Um Kondensatansammlungen an den
Fensteranschliissen in Zukunft auszu-



schlielen, erfolgte die Dammung der
Laibungen und Stirze mit dem hyg-
risch stark wirksamen Kalziumsilikat.
Nach Erfahrungen aus der Baupraxis
sind Fehler bei der Verarbeitung trotz
intensiver Bauuberwachung kaum zu
vermeiden. Ein diffusionsoffenes Sys-
tem, wie die verwendete Kalziumsili-
katplatte, verhalt sich bei Verarbei-
tungsmangeln gutmutig; diffusions-
dichte Systeme hingegen fiihren schon
bei kleineren Einbaufehlern haufig zu
erheblichen Bauschaden.

Einbau von Kalziumsilikat-lInnenddmmung

Der sommerliche Warmeschutz des
Schulgebaudes ist durch die sehr di-
cken AuRenmauern der AuRenwand-
konstruktion gewahrleistet.

Eine Zwangsluftung in den Klassen-
raumen kam nicht zum Einsatz, statt-
dessen werden Betreiber und Nutzer
vor Ort auf die Notwendigkeit eines
ausreichenden Luftwechsels hinge-
wiesen. Dieser Hinweis auf notwendi-
ge Rumliftung konnte mit einem di-
daktischen Konzept verbunden wer-
den, indem in den Raumen kleine
Hygrometer auf die Raumluftfeuchte
hinweisen. Befindet sich der Zeiger-
ausschlag im roten Bereich, ist ein
Liften der Raume erforderlich. Da die
Messgerate auch fir Schiler ablesbar
sind, kann ein bewusstes Luftungsver-
halten trainiert werden.

Zur thermischen Verbesserung der
Gebaudehlille war der Austausch der
zum Teil undichten Fenster aus den
1970er-Jahren gegen Fenster mit
Warmeschutzverglasung in historisch
gestalteten Holzrahmen unumgéng-
lich.

Nicht originale, vormalige Fensterteilung

Fensterteilung nach der Sanierung

Gebaudetechnisches Konzept

Im Rahmen der Forschungsarbeit
entstand das technische Grundkon-
zept, welches als zentralen Punkt den
nachhaltigen Betrieb und eine wirt-
schaftlichen Kriterien folgende Erhal-
tung des denkmalgeschutzten Schul-
gebaudes vorsieht.

Durch die historische Entwicklung
Ehrenfriedersdorfs als wichtiger sach-
sischer Bergbaustandort existiert ein
groRes stillgelegtes Stollensystem, das
zum Teil kontrolliert geflutet wurde.

Das Grubenwasser mit einer Giber das
Jahr konstanten Temperatur von Uber

P

erwarteter Wasserspiegel bei ca. 580 m NN

2. Sohle

6. Teilsohle

Schluckbohrung

Richtstrecke N 2020 (510 m NN)

Richtstrecke N 5000 (415 m NN)

10 °C bietet eine geeignete Warme-
quelle fir eine elektromotorische
Warmepumpe. Das Funktionsprinzip
einer solchen Zweikreis-Anlage stellt
sich folgendermalen dar:

Im Primarkreislauf aus dem gefluteten
Grubengebaude wird das Wasser Uiber
eine Férderbohrung enthommen und
durch eine Rohrleitung zu einem
Warmetauscher gefordert. Von hier
aus wird das auf etwa 5 Grad Celsius
abgeklhlte Wasser Uber eine
Schluckbohrung zurtick in das Gru-
bengebaude geleitet. Auf dem Flief3-
weg zwischen Schluck- und Forder-
bohrung nimmt das Wasser wieder
Warme auf, bevor es erneut geférdert
wird.

Im Sekundarreislauf wird das im Wér-
metauscher erwarmte Wasser zu dem
Verdampfer der Warmepumpe und
zurlck geleitet.

Eine solche Anlage wird durch Puffer-
speicher sinnvoll erganzt, in denen
anfallende Warme einlagert wird und
bei Bedarf zu Verfiigung steht.

AuRerdem kann die Anlage durch
einen Spitzenlastkessel unterstitzt
werden, welcher die geforderten Leis-
tungsspitzen abdeckt.

Ergebnis

Die bendtigte Heizwarme der Schule
wird durch eine umseitig beschriebene
Warmepumpe zur Verfligung gestellt
und die 6rtlich vorhandene Heizener-
giequelle somit ausgenutzt.

Da es sich bei der der Grubenwasser-
technologie zur Warmeerzeugung um
ein innovatives Verfahren zur Nutzung
regenerativer Energien handelt, war es
Ziel die Optimierung dieses Systems
voranzutreiben. Eine bessere Leis-
tungszahl der Heiztechnik tragt heute
am Einsatzort zu Energieeinsparungen

Férderbohrung

Schema der Energiegewinnung mit Grubenwasser



bei. Das Herabsetzen der Vorlauftem-
peraturen flhrte zu einer optimalen
Ausnutzung des Prinzips.

Die elektronische Warmepumpe von
Sulzer Escher WYSS mit ca. 43 bzw.
90 kW Heizleistung nutzt das unterirdi-
sche Wasserreservoir als Warmequel-
le. Dies erfolgt nach einem Umbau der
Anlage durch zwei voneinander ge-
trennte Kreislaufe.

Urspriinglich floss das Grubenwasser
direkt durch die Warmepumpe, was
allerdings zu Problemen innerhalb der
Technik durch Verkrustungen und
Verschmutzungen fihrte.

Um eine hohe Effizienz zu erzielen,
war die VergroRerung der Heizflachen
notwendig. In Verbindung mit der tra-
gen Heiztechnik wurden deshalb grof3-
flachig FuBboden- und Wandheizun-
gen installiert.

Bei der Ausarbeitung des Energiekon-
zeptes kam unter Anderem das dyna-
mische Simulationsprogramm TAS
zum Einsatz.

Eine weitere Komponente im Energie-
konzept fur die Gemeinde Ehrenfrie-
dersdorf ist die gemeinsame Behei-
zung benachbarter Einrichtungen. So
ist bspw. der Gebaudekomplex einer
nahe liegenden Kindertagesstatte mit
Krippe und Hort an die Anlage ange-
schlossen. Im Verbund mit der Kita
kann die Anlage weitere Effizienzvor-
teile ausspielen. Bisher fihrten die
MafRnahmen zu einer Einsparung an
Heizenergie von 50 % des ursprungli-
chen Bedarfs.

Der Heizwarmebedarf der Schule liegt
heute bei einem hervorragenden Wert
von 35 kWh/m?2a.

140

Dieser niedrige Verbrauch ergibt sich
aus der Berechnung Uber eine Simula-
tion des Nutzerverhaltens und der
tatsachlichen anfallenden Nutzung
aller Raume.

Zu den weiterfuhrenden MaRnahmen
nach der erfolgreichen baulichen und
technischen Sanierung der Schule
gehort derzeit die Betreuung der Ob-
jekte mit Messungen und Auswertun-
gen durch das Institut fir Baukonstruk-
tion der TU Dresden.

Begleitende Messungen: Hier die Abnahme
von Raumklimadaten in einem Klassenzim-
mer der Mittelschule Ehrenfriedersdorf
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Simulation

realer Verbraucher

Darstellung verschiedener Berechnungsgrundlagen zum Heizenergiebedarf pro m? und Jahr

Ansprechpartner

Bauherr / Nutzer

Stadtverwaltung Ehrenfriedersdorf
Bauamt

Herr Wendler

Markt 1

09427 Ehrenfriedersdorf

Architekten

Architekturblro Kittner
Dipl.-Ing. Architekt Olaf Kittner
Thomas-Mann-Stralle 25
09427 Ehrenfriedersdorf

Technische Universitat Dresden

Institut fiir Baukonstruktion
Prof. Dr.-Ing. Bernhard Weller,
Dr.-Ing. Susanne Rexroth
01062 Dresden

Untersuchungen zum technischen-
Konzept:

Institut fir Energietechnik

Dr.- Ing. Bernd Mdiller

01062 Dresden

Institut fir Bauklimatik
Prof. Dr.- Ing. habil. Peter Haupl
01062 Dresden

Institut fir Baukonstruktion
Prof. Dr.-Ing. Bernhard Weller,
Dr.-Ing. Susanne Rexroth
01062 Dresden
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Demonstrationsprojekt

Standort
GlntzstraRe 34, 01307 Dresden

Gebaudetyp

Gebaudegruppierung mit Schul- und Muse-
umsgebauden, meist dreigeschossig, Walm-
dach: nur teilweise ausgebaut

Baualter
1902 - 1906

Bauherr
Freistaat Sachsen vertreten durch SIB

Architekt

Code Unique Architekten
KatharinenstraRe 5, 01099 Dresden

Technische Gebdudeausriistung
keine Angaben

Bauweisen der Gebaudeteile
Massivbauweise

Denkmalschutz

Gruppendenkmal

Flachen

Gebaudegrundflache: 1.360 m?
Hauptnutzflache: 6.802 m?
Beheizte Flache: 7.824 m?
Umbauter Raum 95.406 m?*

Dammkonzept

Dachneubau mit EnEV-Standard
Klimatisierte Raume:
Innend@dmmung aus Calciumsilikat

Technisches Konzept

Luftung: zentrales System, Liftungsoffnungen
nicht sichtbar im Fensterband integriert

Baukosten (Angaben SIB)

Sanierung gesamt: 17,39 Mio. €
BA Drerstralle: 3,9 Mio. €

Sanierungszeitraum
2005 - 2007

Hochschule fur Bildende Kunste (HIBK)
Dresden

Sanierung des Hochschulgebaudes und Ausbau der
Ateliers mit speziellem Beleuchtungskonzept

Stidwestblick 1910

Die Hochschule fir Bildende Kiinste Dresden verteilt sich auf drei Standorte. Der
hier behandelte Standort GlintzstralRe 34 besteht aus einer 1906 fertig gestellten
Gebaudegruppe. Einige Gebaudeteile werden von der staatlichen Kunstsamm-
lung Dresden als Depot genutzt, dieser Fllgel ist in der Sanierungsplanung nicht
einbegriffen. Die von der Hochschule genutzten Gebaudeteile dagegen werden
seit 2005 nach und nach saniert und zum Teil umgebaut. Im Folgenden werden
Untersuchungen zur energetischen Verbesserung des Gesamtgebaudes Durer-
strae und zum Umbau des bisher ungenutzten Dachgeschosses beschrieben.

Beim Betrachten der Gebaudegruppe um die Glintzstrale erdffnet sich von je-
dem Standpunkt aus ein anderer Anblick, durch rdumliche Wechselspiele von
Versetzungen, Offnungen und Linienfiihrungen. Eine Hohenstaffelung verstarkt
dies und macht die Hierarchie der Gebaudeteile sichtbar. Bei der Fassadenges-
taltung ist die Tendenz zum Jugendstil zu finden, die Nachwirkungen des Histo-
rismus sind aber durch Stilelemente des Rokoko und Barock deutlich zu spuren.

Luftbild der Kunstgewerbeschule 1996

Die urspriingliche Gesamterscheinung des Gebaudekomplexes bleibt dem Bet-
rachter heute leider verborgen, da BaumalRnahmen zur Behebung von Kriegs-
schaden die Gebaude zum Teil erheblich verandert haben. So wurden zum Bei-
spiel Teile des urspringlich als grof3ziigiges Mansarddach ausgefihrten Dachs
nach dem Krieg als einfaches Walmdach wieder aufgebaut.



Zustand vor der Sanierung

Das Dachgeschoss des Gebaudes in
der Durerstral3e wird vom Fachbereich
Restaurierung genutzt. Es sind grof3e
Flachen fiir die praktische Ubung von
Restaurationsarbeiten an Wanden,
Pfeilern und Bégen vorhanden. Die
Studenten arbeiten mit Mortel, Putzen
und Farben. Die Nutzung als Atelier
stellt bestimmte Anforderungen an
Klima- und Lichtverhaltnisse der Rau-
me, die bei der Planung einer energe-
tischen Sanierung bericksichtigt wer-
den mussten.

Ungenutzter Raum

Das Dach wurde abgerissen, da grof3e
Dachfenster zur Belichtung der Ate-
liers geplant waren, die vorhandene
Konstruktion flr diese Zusatzbelastung
aber nicht tragfahig war. Die bestehen-
de Form des Dachs wurde beibehal-
ten, die Konstruktion aber um 80 cm
vom bestehenden Traufgesims ange-
hoben. Der entstandene Zwischen-
raum bildet ein durchgehendes Fens-
terband.

Die Hochschule ist an das Dresdner
Fernwarmenetz angebunden und wird
zentral und durch Einzelheizkérper
beheizt. Die Wassererwarmung erfolgt
durch dezentrale elektrische Wasser-
erhitzer.

Flur mit Arbeitsproben der Studenten

Der Grundriss weist einen Mittelteil
und zwei Seitenfligel auf. Ein zentraler
Flur schlielt verschiedene abgetrennte

Raume an den Treppenaufgang an. Einzelne Rdume werden dezentral

durch Klimatruhen gekuihlt. Nach der

Sanierung sollen weitere Rdume be-

stimmte Klimabedingungen einhalten,
so dass die Kuhllasten steigen wer-

Der Dachstuhl war als Pfettenwalm-
dach mit doppelt stehendem Stuhl
ausgeflhrt. Die Dacheindeckung be-
stand aus einer Dachschalung und

, = den.

Dachpappe ohne Warmedammung.

In dem ndrdlichen, nicht ausgebauten

Geschossteil lag der Dachstuhl sicht-

bar auf dem Rohfu3boden, ein FulRbo-

denaufbau war nicht vorhanden.
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Hygroskopische Feuchtigkeit in Abhéngigkeit der D@mmstoffe

Vorentwurf 2005

Gebaudehiille

Das neue Dach besteht aus einer
Stahlkonstruktion mit Aluminiumde-
ckung. Es entspricht den energeti-
schen Standards eines Neubaus.

Bei der Planung der BaumaRRnahmen
fur die Untergeschosse wurden eben-
falls Uberlegungen zur thermischen
Verbesserung der Gebaudehidille ein-
bezogen. Dies war ndtig, da schon im
unsanierten Zustand Feuchteschaden
an Fensterlaibungen und Auflenwan-
den festzustellen waren.

Schimmelbildung an Bestandsfenster

Mit dem Programm Delphin wurden
Simulationen zum Temperatur- und
Feuchtigkeitsverlauf innerhalb der
AuBRenwande durchgefiihrt, um einen
geeigneten Dammstoff fur die Ausfih-
rung einer Innenddmmung der Wande
zu finden. Dabei wurde Kalziumsilikat,
Mineraldammung, Polystyrol,
Schaumglas und Warmedammputz
miteinander verglichen.

Die Untersuchungen haben gezeigt,
dass sich energetisch und hygrosko-
pisch Polystyrol bei fehlerloser Ausfiih-
rung besonders gut auswirkt und we-
gen des gunstigen Anschaffungsprei-
ses zu empfehlen ist. Weniger anfallig
und auch bei extremer Belastung zu-
verlassig ist aber vor allem Kalziumsi-
likat. Von einer diffusionsoffenen
Dammung aus Mineralddmmung wur-
de abgeraten, da sich bei diesem Ma-
terial in den Wintermonaten schéadliche
Mengen Kondensat an den Wandober-
flachen bilden.

Die DammmafRnahmen beschrankten
sich am Ende auf die klimatisierten
Werkstatten des Fachbereichs Restau



Dammsystem Warmeleitfahigkeit U-Wert Verbrauch
Dammmaterial Warmeenergie
[W/mK] [W/mK] [%]
Keine Dammung - 1,37 100
Kalziumsilikatddmmung 0,065 0,67 49
Mineraldammplatten 0,045 0,52 38
Schaumglas 0,045 0,52 38
Polystyrol 0,035 0,44 32
Warmedammputz 0,090 0,81 59

ration. Man befiirchtete, dass Warme-
briicken in diesen Bereichen ohne
Dammung schnell zu Baumangeln
fihren wirden. Die Innendammung
wurde mit Kalziumsilikatplatten ausge-
fuhrt.

Tageslichtoptimierung

Eine wenig beachtete Mdglichkeit Pri-
marenergie einzusparen, bietet die
Reduzierung der Beleuchtungsener-
gie. Besonders die Ateliers stellen in
dieser Hinsicht hohe Anspriiche. Die
zustandige DIN 5035 Teil 2 fordert fir
die Tatigkeit des Technischen Zeich-
nens eine Nennbeleuchtungsstarke
von 750 Lux bei kiinstlicher Beleuch-
tung. Tageslicht wird allgemein besser
bewertet, hier reichen 60 % der Be-
leuchtungsstarke aus. Fir kunstleri-
sche Tatigkeiten in den Ateliers wur-
den fiir die Untersuchungen ahnliche
Anforderungen angenommen.

Nach neuer Energieeinsparverordnung
muss fir Nichtwohngebaude die Be-
leuchtungsenergie in die Nachweise
aufgenommen werden.

Raumausleuchtung April nachmittags

Wenn in den Raumen das Tageslicht
moglichst effizient genutzt wird, spart
dies nicht nur Energie, sondern erhoht
auch das menschliche Wohlbefinden.
Auf der anderen Seite muss im Som-
mer eine UbermaRige Aufheizung der
R&ume verhindert werden. Da ein
umlaufendes Fensterband und ein
groRes Dachfenster auf der Nordseite
vollig neu konzipiert wurden, kdnnen
hier alle Méglichkeiten ausgeschopft
werden. Um eine optimale Lésung zu
finden, wurden Simulationen des

Lichteinfalls im Laufe der Tage bei
verschiedener Anordnung und Vergla-
sung der Fenster durchgefiihrt.

.
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Variantenvergleich mit (oben) und ohne (un-
ten) Sonnenschutz

Die Untersuchungen ergaben, dass
das Fensterband alleine nur eine ge-
ringe Verbesserung der Lichtverhalt-
nisse bewirkt, wahrend das Dachfens-
ter den Raum groftenteils mit ausrei-
chend Tageslicht versorgt. Wenn auf
kiinstliche Beleuchtung zuriickgegrif-
fen werden muss, sollte diese einen
moglichst hohen Anteil an indirekter
Beleuchtung haben. Um Energie ein-
zusparen, muss ein zonenweises Ab-
schalten maoglich sein.

Technisches Konzept: Warme

Die Fernwarmestation im Keller des
Gebaudes wurde 2003 neu installiert.
Aufgrund sehr guter Primarenergiefak-
toren der Dresdner Fernwarme sind
Uberlegungen zur vollstandigen Um-
stellung auf andere Energietrager
weder wirtschaftlich noch aus primar-
energetischer Sicht sinnvoll.

Der Einsatz von Flachenheizungen
bietet im Fall der Hochschule keine

energetischen Vorteile, da sie durch

Einzelheizkorper unterstiitzt werden

mussen, die Systemtemperatur kann
nicht abgesenkt werden.

Der Energietrager Strom ist zur War-
meerzeugung ineffizient, da der Pri-
marenergiefaktor sehr hoch ist. Der
Ersatz der elektrischen Wassererhitzer
durch ein zentrales System mit Fern-
warme als Energietrager birgt grofle
Potentiale zur Primarenergieeinspa-
rung. Wenn zusatzlich eine Solaranla-
ge mit einem genigend grofRen Puf-
ferspeicher zum Einsatz kame, wiirde
das den Priméarenergiebedarf der
Schule weiter senken.

Kalte

Einige Bereiche, insbesondere die
Werkstatten der Restauration missen
gekuhlt werden. Die Anforderungen an
das Raumklima sind hier aulerge-
wohnlich hoch. Die Temperatur darf
nicht mehr als 3 K von 20 °C abwei-
chen, die Raumluftfeuchte hat eine
Toleranz von 5 %. Die spezifische
Kuhllast liegt meist bei 100 W/m?, in
einzelnen Raumen aber auch weit
dartber. Der GroRteil der Kuhllast
resultiert aus der solaren Einstrahlung
und aus Transmissionswarmegewin-
nen aus angrenzenden Raumen. Ein
erster Schritt ware, diese Kihllasten
durch Sonnenschutz und Warme-
dadmmung zu reduzieren. Weiterhin
kann auch hier durch den Einsatz
moderner Technik Primarenergie ein-
gespart werden.

Um die engen Grenzwerte der Luft-
feuchtigkeit zu gewahrleisten ist eine
Entfeuchtungsfunktion in Liftungsan-
lagen vorgesehen, dafiir sind niedrige
Klhlwassertemperaturen von 6 °C
noétig, die von der Kaltemaschine be-
reitgestellt werden mussen. Fir die
Flachenkihlung sind Vorlauftempera-
turen von 18 °C ausreichend. Fur die
Bereitstellung der Kiihimenge wurden
verschiedene Mdoglichkeiten ausgear-
beitet und verglichen. Es kommen zum
Beispiel Absorptionskaltemaschinen in
Frage. Diese Technik wird durch
Warme angetrieben, nutzt also die
Fernwarme, welche auch zur Behei-
zung der Raume verwendet wird. Eine
andere Mdoglichkeit Energie einzuspa-
ren bietet die Sorptionskalteerzeugung
mit gleichzeitiger Kalteriickgewinnung.

Die Entwurfsplanung sieht allerdings
den Einsatz einer elektrisch betriebe-
nen Kompressionskaltemaschine mit
Eisspeicher vor. Diese geplante Tech-
nik weist einen Primarenergiefaktor
von 3 auf, wahrend der Faktor der
alternativen Techniken bei jeweils
0,111 liegt.



Ergebnis: Primarenergieein-
sparung durch eine optimierte
Beleuchtung und innovative
Gebaudetechnik

Die Verminderung des Heizwarme-
und Kihlbedarfs der denkmalge-
schiitzten Gebaude gestaltet sich
schwierig.

.' -ﬂ

Mittelrisalit mit Haupteingang an der Giintzstr.

Die thermische Qualitat der Aulden-
wande kann nur durch das Anbringen
einer Innendammung verbessert wer-
den. Die Fenster missten zum Teil
ausgetauscht, zum Teil mit einer zu-
satzlichen Glasebene versehen wer-
den. Um dem sommerlichen Warme-
schutz Genuge zu leisten, sollten au-
Ren liegende Verschattungselemente
an die Fenster angebracht werden, so
fern das mit dem Denkmalschutz in
Einklang zu bringen ist.
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Durch Simulation verschiedener Be-
leuchtungskonzepte des Dachge-
schosses wurde eindrucksvoll bewie-
sen, dass durch eine an die Nutzung
angepasste GroRRe und Anordnung der
Fenster Rdume ausreichend mit Ta-
geslicht versorgt werden und dadurch
Energie flur die Beleuchtung eingespart
wird.

Bei denkmalgeschutzten Gebauden ist
es normalerweise schwierig, Fenster
derart zu verandern. In dem speziellen
Fall der Dachateliers ist es allerdings
moglich. Das optimierte Beleuchtungs-
konzept fuhrt zu einer Primarenergie-
einsparung von 7.920 kWh/a.

Es wird eine Tageslichtautonomie von
50 % erreicht. Bei dem urspriinglichen
Ausbauzustand gab es diese nur sehr
begrenzt in Fensternahe.

Durch innovative Technik kann eben-
falls Primarenergie eingespart werden,
indem man diese effizient und bewusst
einsetzt und gegebenenfalls auf rege-
nerative Energietrager zurtckgreift.

Wenn zum Beispiel die Trinkwasser-
erwarmung auf ein zentrales System
mit solarthermischer Anlage umgestellt
wilrde, ware eine Energieeinsparung
von 68.850 kWh/a mdglich.

Das gleiche gilt bei der Wahl einer
innovativen Kuhltechnik. Wenn hier
eine Absorptionskaltemaschine fiir die
Flachenkuhlung installiert wird, kdnnen
53.180 kWh/a eingespart werden. Die
Sorptionskalteerzeugung fiir die Ent-
feuchtung der Zuluft bietet immerhin
eine Einsparung von 15.070 kWh/a
gegenuber der geplanten elektrischen
Kihltechnik.

Betriebszeiten mit ausschlieBlich Tageslicht [%]

750 1000 1500 2000

Ansprechpartner

Bauherr / Nutzer

Sachsisches Immobilien und
Baumanagement
Burgerbeauftragte Eveline Sternal
Wilhelm-Buck-Stralie 4

Haus Nr. 9

01097 Dresden

Architekten

Code Unique

M. Boden und V. Giezek
Katharinenstralle 5
01099 Dresden

Technische Universitidt Dresden

Institut fir Baukonstruktion
Prof. Dr.- Ing. Bernhard Weller,
Dr.-Ing. Susanne Rexroth
01062 Dresden

Untersuchungen zum technischen
Konzept:

energieburo Berlin

Christian Stolte

Adalbertstrale 7-8

10999 Berlin

Sol-id-ar - planungswerkstatt (Architektur)
Dr.-Ing. Glnter Lohnert

Forststr. 30

12163 Berlin



Studentendorf Schlachtensee, Berlin

Standort
Wasgenstr. 75, 14129 Berlin

Gebaudetyp
Wohnanlage fir Studierende

Baualter
1956 - 1978

Bauherr
Studentendorf Berlin-Schlachtensee eG

Architekten (Bauzeitlich)
Fehling, Gogel und Pfankuch

Architekten (Sanierung)
Autzen & Reimers Architekten

Technische Gebdudeausriistung

energieblro — Ingenieurbdro flr rationelle
Energieanwendung, Berlin

Bauweisen der Gebaudeteile
Massivbauweise mit Betonfertigteilen

Denkmalschutz
Gruppendenkmal

Flachen
23 denkmalgeschitzte Gebaude

Gesamtflache ca. 30.000 m?
Wohnflache: 25.000 m?

Davon zwei Drittel denkmalgeschitzt

Dammkonzept

Verschiedene Sanierungsstandards unter Ein-
beziehung von Vakuum-Isolationspaneelen

Technisches Konzept

Heizung:

Nahwarmeversorgung: Gas-Brennwert 3 MW
Dezentrale Trinkwasserspeicher

Fir Beispielgebaude:
Luftungsanlage mit Abluft-Warmepumpe

Baukosten (DIN 276, KG 3, 4 und 5)
Sanierung Haus 8: 555.000 €

Sanierungszeitraum
geplant 2008 / 2009

Auszeichnung

2006 ,Kulturdenkmal von nationaler Bedeu-
tung®

Energetische Optimierung des Sanierungsprozesses von Ge-
bauden der Nachkriegsmoderne

Bauzeitliche und aktuelle Aufnahmen aus dem Studentendorf

Beim Studentendorf im Berliner Bezirk Zehlendorf handelt es sich um ein in drei
Bauabschnitten errichtetes Gebaude-Ensemble. Der Grofteil der 23 Gebaude
wurde zwischen 1957 und 1964 errichtet. In den 1970er-Jahren erfuhr das Areal
eine Erweiterung um 5 Gebaude.

Die anfangliche Konzeption des Studentendorfes sah die Errichtung eines Ortes
fur ,demokratisches Leben und Lernen® vor. Dieser Ansatz spiegelt sich sowohl
in der Landschaftsplanung als auch in der Umsetzung der Gebaude von den
Architekten Fehling, Gogel und Pfankuch wieder. Neben kleinen, individuellen
Wohnraumen verfiigen die Gebaude tber Gemeinschaftskiichen und -bader.

Ende der 90er-Jahre standen zahlreiche Gebaude leer. Das Studentendorf sollte
abgerissen werden. Aufgrund privater Initiative der Studentendorf Berlin-
Schlachtensee eG konnte der Abriss verhindert werden. Seit April 2004 ist die
Genossenschaft fir den Betrieb des gesamten Studentendorfes verantwortlich.
2006 wurde das Dorf als Kulturdenkmal mit nationaler Bedeutung eingestuft.
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Typische Fassadenansicht vom Dorfinneren.

Zustand vor der Sanierung

Bauschaden an der Gebaudehiille

Das Studentendorf umfasst mit seinen
denkmalgeschiitzten Gebauden eine
Gesamt-Wohnflache von rund

30.000 m?2 und bietet damit Wohnraum
fir mehr als 1.000 Studenten. Durch
Leerstand und damit einhergehende
Nicht-Beheizung sind an den Gebau-
den in den letzten Jahren zum Teil
erhebliche Bauschaden entstanden.
Die energetische Qualitat der Gebau-
de insgesamt ist seit deren Errichtung
nicht verandert worden.

Der durchschnittliche Energie-
verbrauch fir Raumwarme und Trink-
wassererwarmung liegt mit ca. 300
kWh/m?a sehr hoch. Die mangelnde
energetische Qualitat der Gebaudehlil-
le fUhrt nicht nur zu hohen Verbrau-
chen: an vielen Stellen sind sowohl
innerhalb des Gebaudes als auch an
der Auenfassade Bauschaden zu
verzeichnen.

Bauschéaden an der Gebaudehtlille

Warmebriicken und fehlende L{f-
tungseinrichtungen in den Feuchtrau-
men flhrten zu feuchten Wanden
Schimmelbildung und Korrosionsscha-
den. Allein schon aus diesen Griinden

ist eine Sanierung der Gebaude unum-
ganglich.

y

Feuchtigkeitsschdden im Inneren.

e

Wérmebriicken im Eingangsbereich

Abstimmungen Denkmalschutz

Schon friihzeitig hatten Gesprache mit
der Denkmalschutzbehérde stattge-
funden. Im Ergebnis wurde beispiels-
weise einer aulleren Warmedammung
von max. 40 mm zugestimmt, solange
die Proportionen und die Sprache der
Gebaude erhalten bleiben.

Bestand: Technikkonzept

Die Warmeversorgung der Gesamtan-
lage erfolgt durch eine zentrale War-
meerzeugung mit Brennwerttechnik
und einer Verteilung Uber ein Nah-
warme-Sternnetz. Eine Optimierung

des Netzbetriebes und der Regelung
der Warmeerzeugung ist energetisch
sinnvoll, weist aber keine unmittelba-
ren Schnittstellen zum Gebaudekon-
zept auf, da die Ubergabestationen in
den einzelnen Gebauden von der Ge-
samteffizienz der Zentrale und des
Netzes unabhangig sind.

Die Trinkwasserbereitung erfolgt de-
zentral. Dadurch entstehen hohe
Netzverluste im Sommer.

Dezentrale Trinkwassererwdrmung im Keller

Ursprunglich war in Badern und Kiche
nur Fensterliiftung vorgesehen. Aus
bauphysikalischen Griinden wurden
zwischenzeitlich wegen hoher Nutzung
dezentrale Abluftventilatoren in die
Fassaden integriert — auf Kosten der
Asthetik der Gebaude.

Liftungsventilatoren im Bereich der Sanitér-
bereiche stéren die

Hohe Betriebskosten

Uber 50 % der Miete werden fiir die
Betriebskosten aufgewendet. Der An-
teil der Warmeversorgung an der Ge-
samtmiete betragt tGber 25 %. Auch
aus diesem Grund war eine energeti-
sche Sanierung dringend geboten.

Zimamsermisete 150 €

I Kaltmiete netio 70 € | | Batriebakaaten B) € I

Wasser 15§

Sonslige 10 €

Drei Planungsvarianten

Fir die energetische Optimierung
konnte das Planungsteam auf eine
fundierte Bestandsaufnahme sowie
Sanierungsempfehlungen aufbauen.



Ausgehend vom IST-Zustand wurden
aus den ersten Sanierungsempfehlun-
gen fir ein typisches Haus drei Pla-
nungsvarianten abgeleitet:

V1: Energieoptimale Sanierung:

Bei dieser Variante wurde der Ansatz
verfolgt, ein Maximum an energeti-
scher Effizienz zu erreichen. Im Rah-
men der Forschungstatigkeiten stellt
diese Variante die Zielvorstellung einer
technisch ambitionierten Losung dar,
in der durch innovativen Technikein-
satz ein Maximum an Energieeinspa-
rung erzielt wird.

Variante 2: Vorzugsvariante

Bei dieser Variante wurde Variante 1
um die besonders aufwandigen und
komplexen Techniken reduziert, um zu
einer investitionskostengiinstigeren
Lésung zu gelangen.

Die finanziellen Mittel beim Studenten-
dorf Schlachtensee sind derzeit be-
grenzt. Es wurde ein Antrag auf finan-
zielle Férderung innovativer energeti-
scher MaRnahmen gestellt, der bis
dato noch nicht positiv bescheiden
wurde. Gleichwohl besteht Hand-
lungsbedarf, um die Bausubstanz zu
erhalten.

Daher wurde in einem ersten Schritt
ein typisches Gebaude denkmalge-
recht unter ,Realbedingungen®, also
einem festgelegten finanziellen Rah-
men saniert. Diese Sanierung soll
zunachst die Standard-Variante bilden.
In einem zweiten Schritt wird dann mit
zusatzlicher Férderung eine der oben
genannten Sanierungsvarianten an
einem baugleichen Gebaude umge-
setzt. Beide kdnnen dann messtech-
nisch erfasst und in einem Monitoring
verglichen und ausgewertet werden.

V3: Umsetzungsvariante 2007

Wie oben erlautert, stellt diese Varian-
te die unter den gegebenen finanziel-
len Bedingungen optimierte Standard-
Variante dar. Im Rahmen der Tatigkei-
ten des Planungs- und Forschungs-
teams wurde die Planung hinsichtlich
Energieeffizienz und Denkmalschutz
optimiert. Im Folgenden werden einige
Beispiele und Ergebnisse dieses Op-
timierungsprozesses dargestellt.

Planungsoptimierung schrittwei-
se:

FuBRboden

Der Groldteil der FuBbodenflache im
Erdgeschoss grenzt an das Erdreich,
nur ein kleiner Teil des Gebaudes ist
unterkellert. Detailuntersuchungen er-
gaben, dass diese erdberihrten Bau-
teile erhebliche Warmebrlicken dar-
stellen und so entsprechend hohe

Vergleich des Wédrmeddmmstandards vor und nach der Sanierung: IST-Zustand: U-Wert=2,38
W/m3K, Sanierung: U-Wert=0,35 W/m*K (Quelle: Autzen & Reimers)

Warmeverluste entstehen. Neben ener
getischen Aspekten bewirkt dies aber
auch insbesonders in den Rand- und
Aulieneckenbereichen der Raume
grofe bauphysikalische Probleme.

Durch Thermografieaufnahmen bei einer
AuBBentemperatur von +5°C konnten unter
anderem geometrisch bedingte Wérmebriicke
an der Eingangstiir identifiziert werden.

Gleichzeitig ist aber die potenzielle
Aufbauhohe des FulRbodens wegen
der Turschwellen begrenzt. Die untere
Grenze eines moglichen neuen Auf-
baus bildet die Oberkante des FuRRbo-
denbetons (siehe Zeichnung). Um zu
einer verbesserten thermischen Quali-
tat zu gelangen, wird auf den Beton
eine 15 bis 25 mm starke Damm-
schicht aus Polystyrol WLG 035 auf-
gebracht.

AuBenwand

Die potenzielle Verbesserung des
baulichen Warmeschutzes verlangt
eine detaillierte Auseinandersetzung

mit der architektonischen Gestaltung
der Fassade. Durch die senkrechten
Lichtbander der noérdlichen und stdli-
chen Fassadenseite werden die Flure
des Gebaudes mit Tageslicht versorgt.
Die Lichtbander pragen das aufiere
Erscheinungsbild der Fassade sehr
deutlich. Zu groRe Schichtdicken der
AuRendammung, wirden die Fenster
zu klein wirken lassen und der inten-
dierten Gestaltungsabsicht schaden.

Eine Dammschicht von 30 mm fiir die
Nord- und Sudfassade stellt sich als
Kompromiss zwischen Energieeffi-
zienz und Denkmalschutz dar. Die
Dammung der Ost- und Westfassaden
konnte noch weiter optimiert werden.
Hier kann ohne gravierende Beein-
trachtigung der Architektur auch 50
mm Dammstarke aufgebracht werden.

Fenster

Die Gebaudehiille verfugt im IST-Zu-
stand sowohl Uber 6ffenbare als auch
Uber fest verglaste Flachen. Die origi-
nalen Fenster sind zum Teil noch ein-
fach verglast, die Rahmen sind grund-
satzlich nicht thermisch getrennt. Die
Fenster werden neu hergestellt. Da
das auldere Erscheinungsbild beibe-
halten werden soll, werden die Fenster
mit Zwei-Scheiben-Isolierglas und
thermisch getrennten Rahmen erstellt.

Thermisch getrennte Rahmenprofile



Sanierung der Fassade, Haus 8.

Dach

Der Dachbereich wird durch 120 bis
140 mm starke PS-Dammung energe-
tisch verbessert. Der Dammstarke sind
durch die Hohe der Attika Grenzen
gesetzt.

Warmeversorgung

Die Warmeversorgung des Gelandes
erfolgt auch weiter durch eine zentrale
Warmeerzeugung und einer Verteilung
Uber ein Nahwarmenetz. Um den Be-
trieb des Warmenetzes im Sommer fir
die Trinkwasserbereitung zu reduzie-
ren, wurden Varianten der dezentralen
Warmwasserbereitung Uber solarther-
mische Anlagen oder Luftwarmepum-
pen untersucht.

Beide Varianten kommen in der Stan-
dardsanierung nicht zum Einsatz, son-
dern sollen Inhalt bei einer zusatzlich
geforderten energetisch optimierten
Sanierungsvariante werden.

Liuftung
Im Rahmen der planungsbegleitenden

Optimierung wurde fir die Sanierung
die Variante mit zentraler Abluftanlage
entwickelt. Der Einsatz einer energe-
tisch noch effizienteren Anlage mit Zu-
und Abluft mit Warmerickgewinnung
wurde vorerst aus Kosten- und Platz-
griinden zuriickgestellt.

2007: Baubeginn Haus 8

Das Studentendorf Schlachtensee ist
von seiner denkmalpflegerischen Be-
deutung her einzigartig. Symptoma-
tisch hat es mit erheblichen finanziel-
len Schwierigkeiten zu kampfen, die
die Existenz der Einrichtung immer
wieder bedrohen. Trotzdem ist es der
Studentendorf Schlachtensee eG als
Betreiber gelungen, den Startschuss
fur eine erste Sanierung eines Gebau-
des zu geben. Mitte 2007 wurde mit
der Sanierung des ersten Gebaudes
begonnen.

Im Rahmen der Zusammenarbeit des
versierten Planungsteams mit der Be-
gleitforschung aus dem Forschungs-

projekt ,Denkmal und Energie“ (unter-

Haus 8 - Energetische Standards

400
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spezifischer Endenergiebedarf kWh/m?a
)
o
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o
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IST-Zustand Erstes

Sanierungskonzept

EnSan-Antrag

Vorzugsvariante
2007

Vergleich von Energetischen Sanierungsvarianten anhand des Endenergiebedarfes
Die Varianten wurden im Laufe der Projektbearbeitung beschrieben.

Erste Umsetzung

stutzt durch DBU und e.on) konnte
diese Variante energetisch optimiert
werden.

Gleichzeitig konnte fir einen folgenden
zweiten Sanierungsschritt eine verbes-
serte energetische Sanierungslésung
entwickelt werden. Im Zusammenhang
mit der 2007 durchgefihrten ersten
Sanierung ermoglicht dies Vergleiche
und Ruckschlisse auf zukinftige Sa-
nierungsstandards fiir weitere Gebau-
de des Studentendorfes - ebenso wie
fur weitere typische Nachkriegsbauten
und vor allem fir die denkmalge-
schutzte Nachkriegsmoderne.

Ansprechpartner

Bauherr / Nutzer

Studentendorf Berlin-Schlachtensee eG
Wasgenstr. 75, 14129 Berlin
Jens Uwe Kohler

Architekten (Sanierung)

Autzen & Reimers Architekten
Hufelandstralie 22

10407 Berlin

Bernd Reimers

Berater Projektkoordination

sol-id-ar planungswerkstatt berlin
Dr.-Ing. Glinter Lohnert
Forststralle 30

12163 Berlin

Berater energetische Planung

Christian Stolte
Urbanstr. 179
10961 Berlin

Planung TGA

energiebiro Berlin

Simulationen, Energiekonzept, Technische
Gebaudeausristung

Prinzessinnenstr. 19

10997 Berlin

Bildnachweis

Alle Farbfotos: G. Lohnert, sol-id-ar
Thermografieaufnahme: MUTZ

Alle anderen Darstellungen Studentendorf
Berlin-Schlachtensee eG
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Referenzprojekt

Standort
Unter den Linden 2, 10117 Berlin

Gebaudetyp

Urspriinglich Waffenarsenal, zweigeschossi-
ger Vierfligelbau mit Innenhof, quadratisch,
nicht unterkellert

Baualter
1695-1730

Bauherr

Bundesamt fir Bauwesen und Raumordnung,
Berlin

Architekt
Winfried Brenne Architekten, Berlin

Technische Gebdudeausriistung

TRANSSOLAR Energietechnik GmbH,
Stuttgart

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise, Backstein verputzt mit
Natursteinverzierungen

Denkmalschutz

Einzeldenkmal
Innenausbau und Fassade erhaltenswert

Flachen

Gebaudegrundflache: 6.656 m?
Hauptnutzflache 8.900 m?
Beheizte Flache 1.012 m?
Umbauter Raum 52.542 m*

Dammkonzept

Um die historische Aussage des Gebaudes zu
erhalten, wurde auf eine Dadmmung verzichtet.

Technisches Konzept

Dezentrale Klimatisierung

178 dezentrale Klimagerate in Fensternischen
Max. Heizleistung pro Gerat 945 W

Max. Kuhlleistung pro Gerat 1,93 kW

Baukosten

Sanierung gesamt: 24 Mio. €
nach Angaben des Ministeriums fiir
Bauwesen und Raumordnung

Sanierungszeitraum
1998 - 2004

Auszeichnung
keine

Deutsches Historisches Museum, Berlin

Sicherstellung der raumklimatischen Anforderungen von Aus-
stellungsraumen historischer Exponate

Die Sanierung des 1730 fertig gestellten und seit 1815 als Museum genutzten
Zeughauses wurde notwendig, da der Gebaudezustand den hohen Anforderun-
gen an ein Museum nicht mehr entsprach. Nach schweren Beschadigungen des
Gebaudes durch Bombeneinschlage waren 1945 nur noch die Aufienmauern
erhalten. Durch den 1965 abgeschlossenen Wiederaufbau behielt das Zeughaus
zwar sein urspriingliches AuReres bei, im Innern wurde die Konstruktion und
Gebaudestruktur aber einschneidend verandert. Die weitlaufigen Sale waren
durch Zwischenwande und Verdunkelung der Fenster in ihrer rdumlichen Wir-
kung beeintrachtigt.

Innenhof mit Glasiiberdachung und Blick in einen Ausstellungsraum

Das Zeughaus ist eines der altesten erhaltenen Gebaude Berlins und hebt sich
als bedeutendes Barockbauwerk auch von den tbrigen Museen der Stadt ab. Die
Qualitat der bildhauerischen Arbeiten der Fassadengestaltung und des charakte-
ristischen Innenausbaus mit Saulen, Unterziigen und Stuckverzierungen erfor-
derte die Sanierung durch Konzeption von innovativen Sonderldsungen.

StraBenfassade

Wahrend die AuRRenfassade vollig unabhangig restauriert und zum Teil rekon-
struiert wurde, sah das Konzept fiir den Innenausbau die Modernisierung der
Gebaudetechnik und den Rickbau der Trennwande und Verdunkelungen vor. Es
entstanden offene, einladende Ausstellungsraume mit extra fir diesen Zweck
entwickelten Nischenklimageraten zur Sicherung der Klimaanforderungen zum
Schutz der Exponate. Die Rdume stehen ganz den Ausstellungsstiicken zur Ver-
figung und ihre Wirkung wird nicht durch Einbauten und Versorgungsleitungen
verfalscht.

Zusatzlich wurde der Innenhof mit einer Konstruktion aus Glas Giberdacht. So
entstand ein neuer, attraktiver Veranstaltungsraum.



Zustand vor der Sanierung

Durch Wettereinfliisse und unzurei-
chende Instandsetzungsarbeiten gab
es zum Teil extreme Schaden an den
Fassadenbauteilen. Dies fihrte sogar
zum Totalverlust einzelner Teile und
zur Einschrankung der Verkehrssi-
cherheit.

Plastik der Innenhoffassade

Die Beheizung der Ausstellungsraume
erfolgte vor der Sanierung durch Ein-
zelheizkoérper, die in den Fensterni-
schen untergebracht waren. Die Spei-
cherkapazitat der massiven Bausub-
stanz half dabei, sowohl die geeignete
Temperatur als auch die richtige
Feuchtigkeit zum Schutz der Exponate
konstant zu halten, die Geb&dudetech-
nik war allerdings in keiner Weise dazu
geeignet, den heutigen Ansprichen
moderner Museumsgebaude zu genu-
gen.

Gebaudehiille

Die AuRenfassade des Museums wur-
de vorrangig durch restauratorische
und konservatorische Mafinahmen
denkmalgerecht instand gesetzt. Dabei
wurde auf eine thermische Verbesse-
rung der AuRRenwande durch Einbau
einer Warmedammung verzichtet.

Fenster zum Innenhof

AusschlielYlich die Fenster wurden in
dieser Hinsicht verbessert, wobei das

historische Erscheinungsbild belassen
wurde. Sie wurden innenseitig mit
einer zusatzlichen Vollglasscheibe
versehen. Von aulen prasentieren
sich die Fenster so, wie sie es bereits
in den letzten 300 Jahren getan ha-
ben.

Das Hauptaugenmerk der energeti-
schen Sanierung lag in der Moderni-
sierung der Gebaudetechnik.

Technisches Konzept: Klimatisie-
rung

Die Klimatisierung der Ausstellungs-,
Aufenthalts- und Arbeitsrdume sollte
so ausgeflihrt werden, dass die denk-
malpflegerischen und raumlichen An-
spruche des Museumskonzepts erflllt
wurden. Gleichzeitig mussten aber
auch die hohen nutzungsbedingten
Anforderungen konstanter Temperatur
und Luftfeuchtigkeit erbracht werden.

Gebdaudeschnitt mit Zu- und Abluftstrémungen

Dies ist fir die Konservation empfindli-
cher, historischer Exponate erforder-
lich.

Da zu dem Inventar des Deutschen
Historischen Museums auch sehr gro-
Re Skulpturen zahlen, war es von

bedeutender Wichtigkeit, ein Belif-
tungskonzept aufzustellen, das die
erforderliche Klimatisierung Uber die
gesamte Raumhdhe sicherstellen
kann. Die geforderten klimatischen
Grenzwerte fur die Ausstellungsraume
im alten Zeughaus liegen bei 52,5 % +
2,5 % fur die Raumluftfeuchte und bei
20 °C £ 1 °C fur die Raumlufttempera-
tur. Diese Zustande missen ganzjah-
rig und wahrend des gesamten Tages-
verlaufs eingehalten werden.

Behaglichkeitskriterien fur die Muse-
umsbesucher kénnen dabei nicht un-
bedingt beachtet werden. Eine Ein-
schrankung der Behaglichkeit tritt vor
allem durch die homogene Verteilung
der Temperatur und Feuchtigkeit auf,
es kann zu stérendem Luftzug kom-
men.

DHM 2000 - Sormmer |

Simulierte Thermografie im Raumquerschnitt

Aufgrund historischer Stuckdecken,
Saulen und denkmalgeschutzter Fens-
ter war ein Einbau abgehangter De-
cken, Hohlbéden und Zwischenwande
fur das Einbringen eines Luftungska-
nals nicht erwiinscht. Darum wurde
der Einsatz einer dezentralen Klimati-
sierung in Betracht gezogen. Neben
dem geringeren Platzaufwand bieten

Lageplan des Zeughauses




dezentrale Systeme auch Vorteile im
Bezug auf den Brandschutz und den
Energieverbrauch. Allerdings ergibt
sich ein baulicher Mehraufwand, der
Wartungsaufwand vieler Gerate ist
ebenfalls hdher als der eines einzel-
nen zentralen Gerates. Auch in ande-
ren Punkten, wie zum Beispiel bei der
Gerauschentwicklung und dem Ge-
samtwirkungsgrat bietet ein zentrales
Klimasystem Vorteile. Die Jahresge-
samtkosten liegen bei einem dezentra-
len System dennoch niedriger als bei
einem zentralen System.

Im Fall des Historischen Museums
entschied man sich fiir den Einbau von
178 dezentralen Klimageraten, um die
Kihl- und Heizlasten tragen zu kon-
nen.

Fir die Unterbringung der Gerate soll-
te der Platz der alten Heizkdorper im
Brustungsbereich der Fenster dienen.
Dies setzte eine Neuentwicklung von
Nischenklimageraten voraus.

&

e

Fensternische vor der Sanierung

Es entstanden Gerate mit sogenann-
ten AuBenluft- und Umlufteinheiten.
Zusatzlich mussten Komponenten zur
Be- und Entfeuchtung der nachzie-
henden Luftstrome eingebaut werden.
Da sich das Museum an der viel be-
fahrenen Strafl3e Unter den Linden
befindet, muss die Zuluft zusatzlich
gefiltert werden. In das Museumsinne-
re gelangte Schadstoffe kdnnten zu
Schaden an den wertvollen Ausstel-
lungsstucken fuhren.

Fenster nach der Sanierung

Die AuRenlufteinheiten saugen die von
Reglern angeforderte Luftmenge an.
Die AuRenluft passiert einen Grobfilter
und wird mit Hilfe eines Warmetau-
schers auf die gewlinschte Temperatur
erwarmt. Folgende Ventile und Stro-
mungskammern sorgen flr eine kon-
stante Luftabgabe an eine abschlie-
Rende Filteranlage.

Die Umlufteinheit, saugt Raumluft an
und bereitet diese durch Be- bzw.
Entfeuchtung entsprechend auf.

Schnitt durch Fenster und Klimagerat

Die Luft wird durch ein Hochdruck-
Disensystem senkrecht nach oben
wieder abgegeben. Leitschaufeln sor-
gen fir eine gute Durchmischung mit

der Raumluft.

Die Befeuchtung trockener AuRenluft
gestaltet sich auf Grund der kompak-
ten Bauweise der Klimagerate schwie-
rig. Die kurzen Wege machten die
Entwicklung eines speziellen Hoch-
druckdiisen-Systems mit acht Driisen
pro Umluftgerat nétig. Durch die Ab-
senkung der Kaltwasser-
Vorlauftemperatur kann die nétige
Entfeuchtung und Kiihlung der durch-
stromenden Luft realisiert werden.
Hierbei muss nicht nur die Feuchtig-
keitsmenge aus inneren Belastungen
durch hohe Besucherzahlen, sondern
auch die der AuBRenluft mit hohem
Wassergehalt entsprechend behandelt
werden.

Eingebaute Klimatechnik - Transsolar Ener-
gietechnik GmbH

Die Menge der Frischluftzufuhr wird
Uber einen CO, Messer geregelt. Die
Aufbereitung der Raumluft geschieht
kontinuierlich, wird aber durch Mes-
sung der Luftfeuchtigkeit Uberwacht.
Die Mischliftung saugt Raumluft aus
4 m Hohe durch den zwischen histori-
schen Fenstern und neuer Glasebene
entstandenen Schacht ein und gibt sie
konditioniert und durch ein Lightshelf
gefiihrt an den Raum zurick.

Die Abluft wird durch eine zentrale
Anlage im Dachgeschoss des Muse-
ums gefiihrt, so dass die Einrichtung
einer Warmeruckgewinnung fur die
dezentral nachziehende Frischluft
nicht moglich war.
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Ausstellungsraum nach dem Umbau



Ergebnisse: Denkmalschutz
und Klimatisierung

Uberdachung des Innenhofs

Der Innenhof des Zeughauses wurde
im Zuge der beschriebenen Sanie-
rungs- und Umbaumafinahmen mit
einer Konstruktion aus Glas Gberdacht,
ahnlich wie es schon 1877 einmal
ausgefihrt wurde. Hinsichtlich energe-
tischer Gesichtspunkte stellt dieser
groRe Raum ein Problem dar. Um ein
angenehmes Klima zu erreichen, wird
der Raum im Winter beheizt. Da die
Glashiille keine guten thermischen
Eigenschaften aufweist, bildet sich
Kondensat an den Glasflachen. Fens-
terluken missen gedffnet werden.

Die Nischenklimagerate der Innenhof-
wande durfen keinen Frost abbekom-
men. Diese Einschrankung wurde aus
Kostengriinden in Kauf genommen. Im
Sommer missen diese Gerate mehr
Arbeit verrichten, da sich der Innenhof
aufheizt und die Warme an die an-
grenzenden Gebaudeteile abgibt.

Lichthof mit Freitreppe nach dem Umbau
1877

Dezentrales Klimakonzept

Der Wunsch, die vorhandene Bausub-
stanz moglichst nicht zu verandern
und dennoch moderne Ausstellungs-
raume zu erhalten, wurde durch das
dezentrale Klimatisierungskonzept
erfullt.

Negativ sind Gerauschentwicklungen

und splrbarer Luftzug im Bereich der

Umlufteinheiten. Die niedrigeren Kos-

ten und der geringe Platzbedarf bieten
aber nicht zu unterschatzende Vortei-
le.

Vor der Sanierung
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Insgesamt kann man aus energeti-
scher Sicht und aus Sicht des Denk-
malschutzes von einem sehr guten
Ergebnis sprechen. Das Konzept hat
sich mittlerweile bewahrt und kam
bereits bei weiteren Projekten zur
Anwendung.

Ansprechpartner

Bauherr / Nutzer

Deutsches Historisches Museum
Unter den Linden 2

10117 Berlin-Mitte

www.dhm.de

Architekten

Winfried Brenne Architekten
Rheinstralie 45
12161 Berlin

Ingenieure

Ingenieurbdro fir Bauwerkserhaltung Weimar
GmbH

Industriestralle 1a

99427 Weimar

Transsolar Klimaengineering
Curiestrale 2
70563 Stuttgart



Referenzprojekt 02

Standort
Handwerk 15, 02826 Gorlitz

Gebaudetyp
Einfamilienhaus mit Einliegerwohnung inner-
halb einer ortstypisch geschlossenen Block-
randbebauung

Baualter

nach 1726; Ursprungsbau um 1600
(Kellergewdlbe und EG)

Bauherr

Dipl.-Ing. Christian Conrad, Janet Conrad
(Eigentlimer und Nutzer)

Konzeption und Uberwachung
Technische Gebdudeausriistung

TU Dresden

Institut fir Bauklimatik

Prof. Dr.-Ing. habil. P. Haupl (Projektleitung)
In Kooperation mit:

Hochschule Zittau / Gorlitz (FH)
Fachbereich Bauwesen

Prof. Dr.-Ing. Henning L&éber

Prof. Dr.-Ing. habil. Manfred Schmidt

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise (Steinwande und -gewolbe)
mit Holzkonstruktionen (Dachstuhl, OG-
Geschossdecken)

(statische Ertiichtigung erfolgt)

Denkmalschutz
Teil eines Flachendenkmals

Flachen

Gebaudegrundflache (GF): 116 m?
Bruttogrundflache (BGF): 465 m?
Wohnflache: 240 m?
Dammkonzept

StraBenfassade: Warmedammputz, Innen-
dammung

Hoffassade: Warmedammverbundsystem
Haustrennwande: Innendammung (zugleich
Brandschutzertiichtigung)

Dach: Zwischensparrenddmmung
FuRboden: Leichtbetonschiittung (Gewdlbe),
Fenster:

StralBenfassade: Kastenfenster mit 2-fach
Isolierverglasung

Hoffassade: Einfachfenster mit 3-fach Isolier-
verglasung

Technisches Konzept

Kaminheizkessel mit Pufferspeicher, optional
Gasbrennwertkessel oder Holzpellet-Ofen
Solarthermische Anlage (ca. 12 m?)

Warmeabgabe Uber Strahlungsheizkorper
(Wand- und FuRbodenheizung)

Baukosten
Sanierung gesamt: nicht bekannt

Sanierungszeitraum
2003-2006

Wissenschaftliche Uberwachung und
Auswertung

Barock-Wohnhaus, Gorlitz

Energetisch und bauphysikalisch optimierte
Instandsetzung (Modell- und Forschungsvorhaben)

StralBenansicht, Zustand nach abgeschlossener Sanierung

Die erfolgreiche Instandsetzung des denkmalgeschitzten Gebaudes ,Handwerk
15" in Gorlitz zeigt exemplarisch das mogliche Einsparpotential bei einem baro-
cken Altbau im Bereich der Primarenergie sowie des Frisch- und Abwasser-
verbrauchs. Im Rahmen der aufwandigen Sanierungsmafinahme wurde die ge-
samte Bauwerkshulle bauphysikalisch und konstruktiv untersucht, bewertet und
optimiert. Dabei wurde Passivhausstandard erreicht.

Auch nach Abschluss der Bauarbeiten geben unzéhlige Sensoren innerhalb und
aullerhalb des Gebaudes Aufschluss Uber den Gebaudestatus und maogliche
Optimierungen. Berechnungen zufolge spart das Gebaude im Vergleich zu ubli-
chen Sanierungen mindestens 75 % des normalen Primarenergiebedarfes.

Mit dem wissenschaftlich begleiteten Forschungsvorhaben sollten verschiedene
denkmalgerechte Methoden zur energetischen Optimierung direkt am Objekt
untersucht und bewertet werden. Besonderer Wert wurde auf langlebige, wirt-
schaftliche und zukunftsweisende Detaillésungen gelegt. Gleichzeitig sollten alle
Auflagen der Denkmalpflege bericksichtigt werden. Aufschlussreich ist in diesem
Zusammenhang, dass die Erflillung der denkmalpflegerischen Auflagen héhere
Kosten verursachte als die Mehrkosten fir die energetische Sanierung.

In konstruktivem Dialog mit Behorden, Fachplanern, Baugewerken und dem Res-
taurator wurden sukzessive alle rechtlichen und bautechnischen Hirden Uber-
wunden. Die Instandsetzungsarbeiten wurden Giberwiegend in Eigenregie und mit
vielen Eigenleistungen durchgefuhrt.

Das Musterprojekt ist dazu geeignet, Vorbehalte gegentber einer energetischen
Sanierung im denkmalgeschutzten Bestand zu entkraften. Es kann vorbildhaft fir
die Sanierung ahnlicher Objekte stehen.



StraBenansicht (Nordfassade), Zustand vor
der Instandsetzung

Gebdude-Kurzbeschreibung

Das Objekt Handwerk 15 ist im Kern
der Gorlitzer Altstadt gelegen und ist
Bestandteil einer dichten, traufstandi-
gen Blockrandbebauung. Das Grund-
stlick entspricht in seiner Tiefe der
Nachbarbebauung, ist jedoch ver-
gleichsweise schmal.

Das schlichte Barockhaus prasentiert
sich mit glatten Putzfassaden und mit
einem dreiachsigen Fensterraster.

Die Baugeschichte des Hauses er-
streckt sich Gber mehrere Jahrhunder-
te. Seine Urspringe liegen um 1600 in
der Renaissancezeit. Nach einem
Stadtbrand wird es ab 1728 in baro-
cker Pragung wiederaufgebaut. Gro-
3ere Umbauten erfolgen Mitte des 19.
Jahrhunderts und zuletzt 1970. An der
Grundstruktur und den Fassaden des
Hauses hat sich seit dem barocken
Wiederaufbau wenig geandert. Aus-
nahmen bilden die Aufstockung eines
dritten Obergeschosses mit verander-
tem Dachstuhl (1856) und der ruick-
wartige Anbau eines neuen Treppen-
hauses (1970).

Zustand vor der Sanierung

Zum Beginn der Arbeiten befand sich
das Gebaude in einem desolaten,
unbewohnbaren Zustand. Der lange
Leerstand und die mangelhafte Dach-
konstruktion hatten zahlreiche Scha-
den verursacht (u.a. Durchfeuchtun-
gen, Befall mit echtem Haus-
schwamm). Teile der Konstruktion,
darunter der Dachstuhl, waren nicht
standsicher. Schadlingsbefall, Faulnis
und statische Uberlastung resultierten
in einer starken Verformung der Holz-
konstruktion. Akuter Sicherungsbedarf

wurde festgestellt.

Brachiale Eingriffe aus DDR-Zeiten
hatten das Gebaude vor allem auf der
Hofseite entstellt.

Freigelegte Geschossdecke mit starkem
Hausschwammbefall

Gebaudehiille

Die AuRenwande bestehen bis zum 2.
OG aus Mischmauerwerk (Granit,
Basalt und Ziegelsplitt), die Fugen aus
Lehm oder Kalkmoértel. Dartber folgt
Ziegelmauerwerk. Putz- und Mauer-
werksschaden fanden sich v.a. im
Bereich des Erdgeschosses, ausgelost
durch den hohen Zementanteil im
Putz. Der Innenputz war um 1970
gro¥flachig ausgebessert bzw. ersetzt
worden.

Im Rahmen der Instandsetzung wur-
den die Obergeschosse strallenseitig
mit einer kapillaraktiven, diffusionsof-
fenen Innenddmmung versehen, die
mit einem herkdmmlichen Auflen-
dammputz kombiniert wurde. Letzterer
reduziert die Tauwassergefahr an der
kalten Seite der Innendammung.

Fir die gekrimmte Hoffassade bot
sich ein Warmedammverbundsystem
mit kleinformatigen Mineralwollplatten
an. Durch Ubernahme der historischen
Putzstruktur mit aufgesetzten Faschen
ergeben sich optisch keine Unter-
schiede zur Straflenfassade.

Als BrandschutzmafRRnahme und zur
thermischen Isolierung gegen die leer-
stehenden Nachbargebaude wurden
die Giebelwande der Dachgeschosse
mit einer Innendammung aus Calci-
umsilikat versehen.

Haustrennwand mit aufgemauerten Calcium-
silikatplatten

Folgende Sanierungsmaflnahmen

wurden durchgefihrt:

e Vertikalabdichtung zur StralBensei-
te (Perimeterddmmung)

¢ Einbau eines Bellftungsgrabens
parallel zur Hoffassade (auch Revi-
sionsgraben fir Erdwarmetauscher
und Balkonfundament)

e Abbruch des Stahlbeton-Treppen-
hauses aus den 1970er-Jahren

¢ Aufbringen eines Sanierputzes in
stark salzbelasteten Wandzonen

Fenster

Als wichtige Energieeinsparmafinah-
me erfolgte der Austausch der schad-
haften DDR-Verbundglasfenster gegen
Kastenfenster in ortstypischer, denk-
malgerechter Ausfiihrung (Sprossen-
fenster mit jeweils zweifacher Warme-
schutzverglasung aus hochweif’em
Solarglas).

Auf der Sidseite konnte prinzipbedingt
auf Heizflachen vor den Fenstern ver-
zichtet werden, ohne Einbul3en bei der
Behaglichkeit in Kauf nehmen zu muis-
sen).

Innenansicht eines neuen Kastenfensters

Einfachfenster mit Dreischeiben-
Warmeschutzverglasung und ,echten®
Sprossen wurden dort installiert, wo
die Einbausituation es erforderte
(Dachgaube, Rundbogenfenster, Au-
Rentlren, Festverglasungen).

Innenansicht eines neuen Einfachfensters



Im Dach wurden Dachflachenfenster
mit Dreischeiben-Warmeschutz-
verglasung eingebaut.

Nach anfanglichen Kondensatproble-
men an kalten Tagen erhielten diese
eine ,Clearshield“-Hartbeschichtung.
Damit wird die Oberflachenspannung
der GlasauRenseite reduziert; wodurch
Wassertropfen abperlen. Die Idee hier-
zu entstand projektbezogen und soll
evtl. zum Patent angemeldet werden.

Im Rahmen des Forschungsvorhabens
wurde der Aufbau einer eigenen Tisch-
lerei zur Fertigung der denkmalgerech-
ten Fenster, Turen und Treppen unter
Einbezug regionaler Firmen und
Handwerker initiiert.

Zum Einsatz kamen innovative Glas-
aufbauten mit gutem Warmedurch-
gangswiderstand und exzellentem
g-Wert. Angestrebt wurde die Zusam-
menflihrung wissenschaftlicher Grund-
lagen bzw. industrieller Technologien
mit der handwerklichen Tradition im
Fensterbau.

Dach

Die vorhandene, einsturzgefahrdete
Dachkonstruktion wurde unter Ver-
wendung von Altholz in traditioneller
Zimmerarbeit neu aufgebaut und mit
einer Zwischensparrendammung aus
30 cm Hanfplatten versehen.

Zwischensparrenddmmung aus Hanf

Besonderes Augenmerk lag auf der
fachgerechten, luftdichten Ausfiihrung
der Anschlisse. Problematische Dach-
durchdringungen konnte weitestge-
hend vermieden werden, hierfur wurde
der vorhandene Schornstein genutzt.

Decken

Im Erdgeschoss waren geometrische
Warmebriicken im Bereich der bis zu
1 m dicken Innenwéande vorhanden,
die sich bautechnisch nicht entschar-
fen lieRen. Das Erdgeschoss wurde
daher thermisch abgekoppelt und
bildet eine vorgelagerte Pufferzone.
Sie wird in der Heizperiode durch eine
AbwasserfulBbodenheizung temperiert
und dient zusatzlich zur Einlagerung
Uberschiissiger Solarwarme (s. u.).
Alle isolierten Decken erreichen einen
hohen Démmstandard. Uber dem

nordseitigen Erdgeschossgewdlbe
wurde Bauschutt durch Leichtbeton
(LIAPOR) ersetzt. Dadurch reduzieren
sich die Warmeverluste und die stati-
sche Belastung der Gewdlbe und Fun-
damente.

Gleichsam wurde der auf der Decken-
dielung Uber dem sidlichen EG befind-
liche Bauschutt entfernt und durch
eine leichte Ziegeldecke mit Hanf-
Trittschalldd@mmung ersetzt.

Unter der Fullbodenheizung ist ein
Trockenaufbau mit darunter liegender
Mineralfaser-Trittschalldammung ein-
gebaut worden.

Eine Besonderheit aus denkmalpflege-
rischer Sicht stellt die im nordlichen
Abschnitt des 1. OG befindliche
,Kriech- und Deckerdecke" dar. Sie
wurde ins 17. Jahrhundert datiert und
aufwandig restauriert.

Reduzierung der
Luftungswarmeverluste

Die zu erwartenden Warmeverluste
durch konventionelle, unkontrollierte
Fensterliftung sprachen fir den Ein-
bau eines BellUftungssystems mit
Warmertckgewinnung mit folgenden
Komponenten:

e Luftkanalnetz

¢ Gegenstrom-Warmetauscher
mit Wirkungsgrad > 90 %

e Erdwarmeubertrager

e Programmierbare Universal-
regelung (UVR)

Von jedem Raum des Hauses verlauft
ein Luftkanal bis zur Warmeruckge-
winnungsanlage. Diese erlaubt mehre-
re Betriebsmodi, um auf verschiedene
Situationen reagieren zu kénnen.

Die Luft wird nur im Bedarfsfall Gber
Warmedlbertrager bzw. Filter gefiihrt.
Das fluihrt zu einem geringen Druckver-
lust und Stromverbrauch der Gesamt-
anlage.

Der riickwartig im Hof eingebaute
Erdwarmedbertrager lasst prinzipiell
auch eine Kiihlung des Gebaudes zu.
Diese Option wird jedoch derzeit nicht
genutzt, da der Massivbau bereits
einen ausreichenden sommerlichen
Warmeschutz bietet.

Heizungsanlage

Als Herzstiick der neuen Heizungsan-
lage fungieren die im Dachgeschoss
untergebrachten Pufferspeicher. Sie
dienen zur Einlagerung der Warme,
die von der Solarthermieanlage und
dem Kaminheizkessel zugefiihrt wer-
den, und speisen die Heizkreise. lhre

GroRe wurde so bemessen, dass in
der Heizperiode fiir einen Tag der
Heiz- und Warmwasserbedarf vom
Festbrennstoffkessel bevorratet wer-
den kann. AuRerhalb der Heizperiode
sichern sie bis zu sieben Tage den
Warmwasserbedarf, der zuvor vom
Solarkollektor eingelagert wurde. We-
gen der begrenzten Einbauhthe im
DG wurde auf einen kompakten Puf-
ferspeicher mit Solarkreislauf und
Hygiene-Schicht-kombispeicher zu-
ruckgegriffen.

Die Solarthermieanlage befindet sich
auf der hofseitigen Siiddachflache. Sie
ist wegen der geschlossenen Dachter-
rassenbristung von unten nicht ein-
sehbar.

Bewusst als Aufdachsystem konzipiert,
heben sich die vier Vakuum-
Rohrenkollektoren erkennbar als mo-
derne Zutat vom Bestand ab und las-

sen sich leicht riickbauen.

Solarthermieanlage auf der hofseitigen Dach-
flache

Im Sommer wird die Uberschissige
Solarwarme (Speichertemperatur 60—
70 °C) zur Temperierung des EG he-
rangezogen, um die dort drohende
Wasserdampfkondensation an kiihlen
Bauteiloberflachen zu verringern. Die
auf diese Weise temperierte Bau-
werksmasse fiihrt zu einem spateren
Beginn der Heizperiode (Bauteilaktivie-
rung).

Die niedrige Vorlauftemperatur der
Wand- und FuBbodenheizung und die
Nutzung zur Temperierung des Erdge-
schosses bewirken eine gute Anla-
genauslastung. Der jahrliche solare
Deckungsgrad der Solaranlage zur
Bereitstellung des Warmwasser- und
Heizwarmebedarfs betragt tber 50 %.

Der verbleibende Warmebedarf des
Gebaudes wird durch einen Kamin-
heizkessel gedeckt. Dieser befindet
sich in unmittelbarer Nahe zum Puffer-
speicher im Dachgeschoss. Befeuert
wird der Kamin mit regionalem Sttick-
holz.



Heizkreise und Heizflachen

Nicht zuletzt durch den Leerstand der
Nachbargebaude miissen relativ grofie
Heizflachen (Kombination aus Fuf3bo-
den-, Wandheizung und innenwand-
orientierten Heizkorpern) vorgehalten
werden. Hieraus folgt eine geringe
Vorlauftemperatur, die eine gute Aus-
lastung der Solaranlage beglnstigt.

Zur Schonung der historischen Holz-
decken wurde eine gleich bleibende
Warmeabgabe mit hohem Strahlungs-
anteil gewahlt. Die systembedingte
Tragheit der Flachenheizung wird
durch die Liftungsanlage kompensiert:
Durch Wegfall des StoRliftens ist kei-
ne kurzfristige Warmezufuhr erforder-
lich.

Alternative Heizquellen

Der alternative Betrieb einer Gas-
brennwerttherme oder eines Holzver-
gaserkessels/-pelletofens ist dank
entsprechender Anschlussvorberei-
tung ebenfalls moglich. Dadurch kann
flexibel auf zukiinftige Entwicklungen
im Energiesektor reagiert werden.

Reduktion des Frisch- und Abwasser-
aufkommens

Zur wirksamen Senkung des Wasser-
aufkommens dienen folgende Mal}-
nahmen:

Zusatzlicher Abwasserkanal
e Grauwassernetz
o Regenwassertanks

o Die Steuerung des Wasserhaus-
halts erfolgt auch hier tGber eine
programmierbare UVR.

Mit Hilfe der Grauwassernutzungsan-
lage wird das anfallende Bade- und
Duschabwasser im Geb&ude soweit
aufbereitet, dass es zur Toilettenspu-
lung und zum Waschewaschen ge-
nutzt werden kann. Durch die Anlage
steigt das Temperaturniveau des Ab-
wassers. Es wird mittels einer Hebean-
lage periodisch durch ful3bodeninteg-
rierte Rohrleitungen gepumpt und
sorgt so fir angenehme Strahlungs-
warme. Die Anhebung der Raumtem-
peratur reduziert die Transmissions-
warmeverluste der Erdgeschoss- und
Kellerdecken sowie der Treppenhaus-
wande.

Eine Regenwasseranlage versorgt auf
der Hofseite die Balkonblumenkasten
und den Garten. Bei Bedarf kann das
Regenwasser auch zur Speisung der
Grauwassernutzungsanlage dienen.

Messtechnik (Gebaudemanagement)

Das Objekt wird mit iber 200 Senso-
ren permanent Uberwacht. Sie dienen

zur Erfassung des AufRen- und Innen-
klimas (u. a. Temperatur, Feuchte,
Strahlung, Wind, Niederschlage, War-
mestrom- und Warmemenge). Sechs
Datenlogger zeichnen die Werte in
kurzen Messintervallen auf einem PC
auf. So werden Gebaudetechnik und
Bauphysik nahezu lickenlos Uber-
wacht. Die Ergebnisse bilden eine
wichtige Grundlage fiir entsprechende
Optimierungen an diesem und ver-
gleichbaren Gebauden.

Wetterstation mit AuBBenfiihlern

Fazit

Bei der Sanierung des denkmalge-
schitzten Gebaudes konnte durch
intelligente Planung, Nutzung von
Synergieeffekten und sorgfaltige U-
berwachung eine ansprechende und
wirtschaftliche Lésung erzielt werden.

Trotz des umfassenden MalRnahmen-
katalogs blieb der Denkmalstatus des
Gebaudes vollstandig erhalten. Neben
energetischen, bauphysikalischen und
baukonstruktiven Verbesserungen
kam es zu einer starken asthetischen
Aufwertung des Objektes und seines
stadtischen Umfelds.

Als Schllsselfaktoren fiir den Erfolg
des Projektes lassen sich abschlie-
Rend festhalten:

e Hoher planerischer, technischer
und finanzieller Aufwand:

Dieser erscheint angesichts der Refe-
renzsituation (gefordertes For-
schungsprojekt) angemessen und
gerechtfertigt, hat jedoch sicherlich
Einzelfallcharakter (,State of the art®)

und lasst sich kaum bei der Masse der

Baudenkmale wiederholen.
e Sorgfaltige Ausflihrung

Starker als bei iblichen Standardsa-

nierungen wurde wahrend der gesam-
ten Bauphase auf handwerklich gute,
denkmalgerechte Ausfihrung und
hochwertige Materialien geachtet.

Objektvertragliche Nutzung:

Anders als friher bewohnen nur weni-
ge, zudem fachkundige Bewohner das
Haus. Auf entsprechend niedrigem
Niveau liegt der Energieverbrauch und
kann von relativ kleinen Heizungs-
bzw. Solaranlagen gedeckt werden.
Spitzenlasten lassen sich durch Be-
feuern des zuséatzlichen Stiickholzka-
mins auffangen. Ergebnis ist eine au-
Rergewohnlich substanzschonende
Gebaudenutzung.

Ansprechpartner

Bauherr / Nutzer:

Dipl.-Ing. Christian Conrad, Janet Conrad
Handwerk 15
02826 Gorlitz

Architekt:
Dipl.-Ing. Christian Conrad

Konzeption / wissenschaftliche Be-
gleitung:

TU Dresden

Institut fir Bauklimatik

Prof. Dr.-Ing. habil. P. Haupl
(Projektleitung)

In Kooperation mit:

Hochschule Zittau / Gorlitz (FH)
Fachbereich Bauwesen

Prof. Dr.-Ing. Henning Lober

Prof. Dr.-Ing. habil. Manfred Schmidt

Forderung:

Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU)
Postfach 1705

49090 Osnabriick

http://www.dbu.de



Referenzprojekt

Standort

Lange Gasse 7, Westendorf
06484 Quedlinburg

Gebaudetyp

Fachwerkhaus mit massivem Erdgeschoss,
dreigeschossig, Gewdlbekeller

Baualter
Um 1780

Bauherr

Wohnungswirtschaftsgesellschaft mbH
Quedlinburg
Rathenaustr. 10, 06484 Quedlinburg

Architekt

Architekturbiiro Jerx-Grasemann
Adelheidstr. 10, 06484 Quedlinburg

Technische Gebadudeausriistung

BAUKLIMA Ingenieurbiro
www.bauklima.de

Bauweisen der Gebaudeteile

Obergeschosse: Fachwerkkonstruktion,
Erdgeschoss: Massivbauweise,
Keller: Gewdlbekonstruktion

Denkmalschutz

Die Innenstadt Quedlinburgs ist UNESCO-
Weltkulturerbe

Flachen

Gebaudegrundflache: 170 m?
Hauptnutzflache 340 m?
Beheizte Flache 340 m?
Umbauter Raum 2731 m?

Dammkonzept

Vergleich verschiedener Materialien, diffusi-
onsoffene Innendammung aus: Kalziumsili-
katplatten, Holzleichtlehmsteinen, Warme-
dammlehm, Holzweichfaserplatten

Technisches Konzept

Zentralheizung mit Gasbrennwertkessel,
Flachenheizungen zur Bauteiltemperierung

Baukosten
1,25 Mio. €

Sanierungszeitraum
2003 - 2005

Fachwerkhaus Quedlinburg

Energetische Sanierung eines stark geschadigten und denkmal-
geschutzten Fachwerkhauses

Das Vorhaben stellt ein Pilotprojekt des deutschen Fachwerkzentrums Quedlin-
burg dar. Das Wohnhaus liegt unterhalb des Burgberges der als UNESCO-
Welterbe eingestuften Innenstadt. Bei der energetischen Sanierung wurde be-
sonderer Wert darauf gelegt, die Originalsubstanz so gut wie mdéglich zu erhalten
und 6kologische Materialien aus der umliegenden Region zu verwenden. Durch
Messungen wahrend und nach den Sanierungsarbeiten sollen Erkenntnisse flr
weitere Projekte dieser Art erarbeitet werden.

StralBenfassade wéhrend und nach der Sanierung

Bei dem Wohngebaude handelt es sich um ein etwa 1780 fertig gestelltes Fach-
werkhaus mit massivem Keller- und Erdgeschoss. Der barocke Stil ist durch eine
rhythmische Anordnung der Fachwerkstutzen mit sieben Fensterachsen gepréagt.
Die Geschossauskragung ist stralRenseitig sehr gering, urspriinglich waren beide
Giebelseiten bebaut. Im Rahmen der Sanierung entstanden finf Wohneinheiten
mit jeweils unterschiedlichen Dammkonzepten und angepasster Heiztechnik.
Eine Langzeitstudie soll die bauphysikalische Eignung und die Wirtschaftlichkeit
der einzelnen Materialien bestimmen.

Hofansicht nach der Sanierung

Erstes Ziel des Projekts war die Ertlichtigung der stark geschadigten Bausub-
stanz. Dabei wurde auf eine denkmalgerechte und Substanz schonende Ausflih-
rung Wert gelegt. Die Optimierung bereits bekannter aber nicht oft verwendeter,
Okologischer Baustoffe war eine weitere Vorgabe der Planung. Hierdurch sollen
reproduzierbare Kriterien fur die Fachwerksanierung gefunden werden. Moderne
Messverfahren in einem Langzeitfeldversuch zu den verwendeten Baustoffen
ermdglichen eine fundierte wissenschaftliche Bewertung des Modellvorhabens.
Eigentliches Ziel dieser aufwendigen Malinahmen ist die Starkung des Interesses
am Erhalt von Fachwerkhausern und der Investitionsbereitschaft.



Zustand vor der Sanierung

Der Zustand des Gebaudes war zu
Beginn der Arbeiten insgesamt
schlecht. Aufgrund vorhandener Bau-
fehler und defekter Entwasserungsvor-
richtungen war die Holzkonstruktion in
grofRen Teilen durch Nass- und Braun-
faulepilze zerstort. An Teilen der Fas-
sade konnte echter Hausschwamm
gefunden werden.

Fachwerkkonstruktion vor der Sanierung

Die Deckenbalken waren durch tieri-
sche Schadlinge befallen. Auch im
massiv ausgebildeten Kellergeschoss
konnten Schaden festgestellt werden.
Hier waren die verbauten Sandsteine
betroffen.

Sicherungsmal3nahmen 2003

Gebaudehiille

Das Fachwerk mit steinsichtiger Zie-
gelausfachung sollte an allen Fassa-
den sichtbar belassen werden. Um die
Struktur des Gebaudes nicht zu ver-
falschen kam folglich auch an den
massiv ausgebildeten Erdgeschoss-
auBenwanden nur das Anbringen
einer Innendammung in Frage.

In einem Teil des Erdgeschosses sind
Ausstellungsraume untergebracht, in
diesem Bereich wurde auf eine Dam-
mung der 680-720 mm starken Sand-
steinmauern verzichtet. Der fir Wohn-
zwecke hergerichtete Teil des Erdge-
schosses wird durch weniger starke
AuRenmauern abgeschlossen. Hier
wurde eine Innenddmmung aus Holz-
leichtlehmsteinen ausgefihrt. Das
gleiche Material wurde fir eine der

beiden Wohneinheiten im 1. Oberge-
schoss verwendet.

Innenddmmung aus Holzleichtlehmsteinen

Da im Zuge dieses Projekts die Eig-
nung verschiedener Dammestoffe fur
Fachwerkgebaude verglichen werden
sollen, wurde fir die AuRenwande der
zweiten Wohnung dieses Geschosses
eine Innenddmmung aus 80-120 mm
Warmedammlehm realisiert.

Innenddmmung aus Wéarmedémmlehm

Im 2. Obergeschoss wurde fir den
angestrebten Vergleich in einer Woh-
nung 60 mm Kalziumsilikatplatten, in
der anderen 60 mm Holzweichfaserplat-
ten appliziert.
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Grundriss 1. Obergeschoss

Innenddmmung aus Kalziumsilikat

Innenddmmung aus Holzweichfaserplatten

Feuchte und Temperatur

Fir die Bauteiliberwachung nach der
Sanierung wurden innerhalb der Au-
Renwandaufbauten Messsensoren in
verschiedenen Ebenen eingebaut.

Grundriss Erdgeschoss



Diese zeichnen die Temperatur und
Feuchtigkeitsverlaufe auf. Alle Woh-
nungen sind jeweils nach Norden und
Siuden ausgerichtet, sodass der Ver-
gleich der unterschiedlichen Dammsys-
teme uneingeschrankt maoglich ist.

Weitere Messungen wie ein Blower-
Door Test und Thermographische Auf-
nahmen sollen zur Bewertung der un-
terschiedlichen Dammkonzepte beitra-
gen. Zusatzlich wurden auch die War-
medurchgangskoeffizienten der Au-
Renwande messtechnisch festgestellt
und mit den vorher berechneten Werten
verglichen. Es zeigte sich, dass alle
gemessenen U-Werte, auRer dem der
mit Kalziumsilikat geddmmten Wande,
unterhalb der berechneten Werte lie-
gen.

der Richtwerte fiir den Schallschutz
gelegt.

Deckenfiillung mit Mineralwolle

Es kamen Deckenaufbauten mit Tritt-
schalldammstreifen auf den Deckenbal-
ken und Mineralwolle in den Hohlrau-
men zum Einsatz.
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Vergleich der U-Werte unterschiedlicher Wandaufbauten, gemessen (Séule) und
berechnet (Strich)

Deckenfiillung Isoself- Granulatschiittung

Far die Sanierung der Holzbalkende-
cken wurden, je nach schall- und
brandschutztechnischen Anforderun-
gen, ebenfalls verschiedene Fillmateri-
alien und Deckenaufbauten ausgefiihrt.
Bei der obersten Geschossdecke ent-
schied man sich fir eine Dammung aus
Granulatschittung, diese bietet sowohl
winterlichen als auch sommerlichen
Warmschutz.

Bei den lbrigen Geschossdecken wur-
de gesteigerter Wert auf die Einhaltung

Untersuchungen haben gezeigt, dass
die geforderten Werte von den Aufbau-
ten eingehalten werden. Der Preis fir
diesen Mehraufwand blieb dabei gerin-
ger als im Vorfeld angenommen.

Bei den eingebauten Fenstern ent-
schied man sich zum Vergleich zweier
Systeme: StralRenseitig wurden Kasten-
fenster nach historischem Vorbild reali-
siert, die einen hohen Luftwechsel im
Scheibenzwischenraum zulassen

Thermographie Aufnahmen
Links: Isolierfenster - Rechts: Kastenfenster

kann sich aber die einstromende Luft

erwarmen, bevor sie die Innenrdume
erreicht. Die Isolierfenster auf der Hof-
seite des Gebaudes lassen nur einen
geringen Luftwechsel zu, die nachstro-
mende Luft weist allerdings beim Eintritt
in den Raum Aufenlufttemperaturen
auf.

Technisches Konzept: Warme

Die Heizwarmeerzeugung basiert auf
einem Zentralheizungssystem mit Gas-
brennwertkessel. Die Wohneinheiten
und Ausstellungsraume wurden mit
verschiedenen Heizsystemen zur War-
meabgabe ausgestattet. Bei der Wahl
dieser Systeme spielten neben dem
Dammkonzept der Raume zusatzlich
auch die jeweiligen Besonderheiten der
Nutzungsanforderungen und Randbe-
dingungen eine Rolle.

Die Ausstellungsrdume werden durch
eine Sockelheizung aus Bodenkanéalen
erwarmt, wahrend in den Wohneinhei-
ten zum gréRten Teil Flachenheizungen
eingebaut wurden.

\
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Sockelheizung aus Bodenkanélen

FuBbodenheizungen ermdglichen die
schnelle Verteilung der Heizwarme in
den Raumen und sorgen so fiir ein
angenehmes Wohnklima. Wandheizun-
gen sind besonders in Fachwerkhau-
sern in Verbindung mit Innenddmmung
gut geeignet, um eine Bauteiltemperie-
rung zu gewahrleisten. Durch die In-
nendammung verandern sich die ther-
mischen Begebenheiten innerhalb der
Aufdenbauteile, dies kann insbesondere
bei Holzkonstruktionen zu starken
Schaden fiihren, die Bauteiltemperie-
rung wirkt dagegen und verhindert so
schadliche Kondensatbildung innerhalb
der Konstruktion. Ein weiterer Vorteil
von Flachenheizungen liegt darin, dass
die Vorlauftemperatur des gesamten
Heizsystems gesenkt werden kann,
dies fUhrt zu weiteren Energieeinspa-
rungen.

Die Wohnung im Erdgeschoss erhielt
eine FuBbodenheizung. Zusatzlich
wurde die nordwestlich gelegene Au-
Renkante mit einer geschosshohen
Wandheizung versehen. Beide Woh-
nungen im ersten Obergeschoss sind
ebenfalls mit einer FuRbodenheizung



ausgestattet. Die Wohnung im Erdge-
schoss erhielt eine Ful3bodenheizung.
Zusatzlich wurde die nordwestlich gele-
gene AulRenkante der Wohnung m

Wahrend die durch Holzleichtlehm ge-
dammte Wohneinheit zusatzlich eine
Wandheizung an der sidlichen AuRen-
wand erhalten hat, ist die mit Warme-
dammlehm versehene Wohnung mit
einer weiteren Flachenheizung an der
Treppenhauswand ausgestattet.

Ausfiihrungsbeispiel Wandheizung

Im Gegensatz dazu wird die im zweiten
Obergeschoss liegende Wohnung mit
Kalziumsilikatddmmung durch Platten-
heizkérper mit Warme versorgt. Im Bad
ist zusatzlich eine elektrische FuRbo-
denheizung verlegt. Die zweite Woh-
nung in diesem Geschoss wurde mit
Holzweichfaserplatten gedammt. Hier
sind alle AuBenwande, eine Kichen-
wand und die Wand zum Treppenhaus
mit einer geschosshohen Wandheizung
versehen. Auf weitere Heizkorper wur-
de in der am starksten gedammten
Wohnung verzichtet.

Ergebnisse: Pilotprojekt zur
Sanierung von Fachwerkge-
bauden

Das Projekt zeigt Moglichkeiten der
denkmalgerechten Sanierung speziell
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Entwicklung der Holzfeuchte im Wandaufbau mit Kalziumsilikat

fur Fachwerkgebaude auf. Das Ziel,
okologische Materialien aus der umlie-
genden Region zu verwenden und
Handwerker in der fachgerechten Aus-
fihrung der Arbeiten zu schulen, wurde
damit erreicht.

Die Ergebnisse der Messungen in Ver-
bindung mit Befragungen der Bewohner
bezuglich ihres Liftungsverhaltens und
des empfundenen Wohnkomforts wer-
den Hilfestellungen fiir die Planung
ahnlicher Projekte liefern.

Durch die erzielten Verbesserungen der
U-Werte und durch die auf die raumli-
che und konstruktive Situation abge-
stimmten Heizsysteme wurde hier die
Grundlage zu energetischen Einspa-
rungen gelegt, ohne dabei das histori-
sche Erscheinungsbild und die empfind-
liche Bausubstanz zu gefahrden.

" . Kosten/ m?
Pos. | Warmedammsystem Wandaufb. Bemerkung
1 |Holzleichtlehmsteine 114,40
2 Haacke®-Cellco®- 94,90 Je 1cm zusatzlicher Warmedammlehm +6,- €/m?

Warmedammlehm

Kalziumsilikatplatten 133,90

Mehraufw. f. Ausgleichsputz bis 12cm +32,- €/m?

Wandlaibung mit KP—Kleber benetzen, 15 mm
Laibungsplatte einbetten, StoRe mit KP—Kleber
benetzen, Oberflache mit KP-Glattspachtel glatten
und ausstreichen : + 96,40 € /m?

Holz-weichfaserplatten| 129,70

Mehraufwand flr die Herstellung des Ausgleichs-
putzes LTM 81 bis 12 cm : + 32,15 € /m?

Eckverstarkung mit Gewebe an Fensterumlaufen in
Armierungsmasse einbetten : + 8,10 € /m

Sturzeckwinkel an allen Fensterstlirzen variabel in
Armierungsmasse einbetten: + 4,60 €/Stk

Kosten der verschiedenen Warmdammsysteme

Ansprechpartner

Bauherr / Nutzer
Wohnungswirtschaftsgesellschaft mbH Qued-
linburg

Rathenaustraflte 10

06484 Quedlinburg

Deutsches Fachwerkzentrum Quedlinburg e. V.
Blasiistralle 11

06484 Quedlinburg
www.deutsches-fachwerkzentrum.de

Architekten

Architekturbiiro Jerx Graesemann
Adelheidstrale 10

06484 Quedlinburg

Ingenieure

BAUKLIMA Ingenieurbiro

Wulf Eckermann, Potsdam

www.bauklima.de

Ingenieurbiro fir Schallschutz und Bauphysik,
Dipl. Ing. Manfred Goritzka, Leipzig

Technische Universitat Dresden
Institut fir Bauklimatik

Prof. Dr. habil. P. Haupl,

Dipl. Ing. Hans Petzold

01062 Dresden

gefordert durch:

BauBeCon Sanierungstrager

GmbH/Stadt Quedlinburg

Land Sachsen-Anhalt, Bauministerium
Deutsche Stiftung Denkmalschutz, Bonn Deut-
sche Bundesstiftung Umwelt,

Osnabrick

weitere Partner:

Haacke Cellco GmbH, Celle
Calsitherm-Silikatbaustoffe GmbH,

Bad Lippspringe

Unger-Diffutherm GmbH, Chemnitz Er-
ber-Gesundes Bauen, Kirchzarten (Holzleicht-
lehmsteine)
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Referenzprojekt

Standort
Delbriickstralle 15, 17424 Heringsdorf

Gebaudetyp
Strandvilla, zweigeschossig, unterkellert

Baualter
1867

Bauherr
Dr. Peter Tarnowski

Architekt
Integra berlin, Ulrich Zink

Technische Gebdudeausriistung

Integra berlin, Ullrich Zink
BAKA-Projektgruppe ,intelligentes Fenster
und Liftung*

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise, Granitsockel, Naturschiefer
Dachdeckung

Denkmalschutz

Einzeldenkmal

Stuckfassade- und Dachsanierung nach
historischen Vorlagen,

Fenster nach historischem Vorbild erneuern
bzw. restaurieren,

FulRbdden ausbessern und erhalten

Flachen

Gebaudegrundflache:

Hauptnutzflache 450 m?
Beheizte Flache 450 m?

Dammkonzept

Auflenwande Dachgeschoss, Souterrain:
Innend@mmung 10 cm Mineralwolle

Dach: Zwischensparren 20 cm Mineralwolle
Untersparrendammung 3 cm Mineralwolle
FuRboden: ca. 5 cm Warmedammung
Fenster: Warmeschutzverglasung (Ug 1,1
W/mz2K)

Technisches Konzept

Heizung und Trinkwassererwarmung:
Erdwarmepumpe und Gas-
Brennwertgaskessel zur Spitzenlastabsiche-
rung

Luftung:

Versteckte Liftungsschlitze mit intelligenter
Nachstromtechnik, teilweise Warmeriickge-
winnung

Baukosten
Sanierung gesamt: 784.000 €

Sanierungszeitraum
2004 - 2005

Auszeichnung
Ausgezeichnet mit dem Bauphysikpreis 2006

Villa Seeblick Heringsdorf

Denkmalgerechte Sanierung einer Strandvilla nach den Vorga-
ben der Energieeinsparverordnung

Ziel der Sanierung der Strandvilla Heringsdorf war die Beseitigung von Bauscha-
den und die Sicherstellung einer 6kologischen sowie 6konomischen Nutzbarkeit
des Gebaudes als Ferienwohnhaus. Das Seebad Heringsdorf befindet sich auf
der Ostseite der beliebten Ferieninsel Usedom. Die liber 100 Jahre alte Villa
Seeblick liegt direkt am Strand und bietet mit zwei groRen Terrassen einen lebba-
ren Bezug zur sie umgebenden Natur.

Villa Seeblick vor der Sanierung (Ostfassade, Strandseite)

Bei dem Wohngebaude handelt es sich um eine unter Denkmalschutz stehende
Villa aus dem Jahr 1876. Die im Jahr 2004 begonnenen Sanierungsmaflinahmen
wurden im Vorfeld an die Forderungen des Denkmalschutzes angepasst. Die
sorgfaltige Zustandsanalyse ermoglichte eine gut organisierte und Bausubstanz
schonende Ausflhrung. Zusatzlich zu den DammmafRnahmen an den AufRenbau-
teilen wurden auch Baumangel beseitigt, sowie die Gebaudetechnik modernisiert.
Die Grundrisse der drei ausgebauten Geschosse wurden an die zuklnftige Nut-
zung als Ferienhaus mit finf Wohneinheiten angepasst.

Villa Seeblick nach der Sanierung (Ostfassade, Strandseite)

Durch die Sanierung sollte auf wirtschaftlichem Weg ein nutzerfreundliches Fe-
rienhaus entstehen, welches trotz historischer Eleganz modernen Wohnkomfort
bietet. Da eine ibermafige Dammung der AufRenbauteile aus denkmalschutzeri-
schen Griinden nicht moglich war, wurde dieser Komfort vor allem durch die
innovative Luftungs- und Heiztechnik erreicht.



Zustand vor der Sanierung

Die Villa stand vor ihrer Sanierung
einige Jahre leer, erhebliche Putz- und
Feuchteschaden waren die Konse-
quenz. Die AuRenbauteile waren un-
gedammt und wiesen zum Teil hohe
Warmeleitfahigkeiten auf.

Putzschaden an der Fassade

Feuchteschéden im Kellergeschoss

Die Heiztechnik bestand aus einem
veralteten Gaskessel, Baujahr etwa
1978. Die Warmwasserversorgung
erfolgte zentral ebenfalls durch diesen
Kessel. Er befand sich aufRerhalb der
thermischen Gebaudehiille und die
Heizungsrohre waren nur unzurei-
chend gedammt.

Die veraltete Technik

Gebaudehiille

Jedes Bauteil wurde einzeln bauphysi-
kalisch betrachtet und auf mogliche
DammmafRnahmen untersucht. Dabei
standen nicht zuletzt auch die wirt-
schaftliche Machbarkeit und die Behe-
bung vorhandener Schaden im Fokus
der Betrachtungen.

Aufgrund des Denkmalschutzes stan-
den die AuRenwande des Erdge-
schosses fiir hochwertige Dammmaf-
nahmen nicht zur Verfigung. Hier
beschrankten sich die BaumafRnah-
men auf die Rekonstruierung der

Stuckfassade.

Ddmmung der Decken unter den Dach-
terrassen

Im Dachgeschoss und im Souterrain
entschied man sich firr eine Innen-
dammung aus 100 mm Mineralwolle
plus Dampfsperre.

Im Souterrain wurde weiterhin der
FuRboden abgedichtet, warmege-
dammt und mit einer Ful3Bbodenhei-
zung ausgestattet.

Die Decken unter den Dachterrassen
erhielten 200 mm mineralische Dam-
mung mit Dampfsperre. Die Abdich-
tung der Terrassen erfolgte nach
Flachdachrichtlinien. Als Belag wur-
den, passend zum historischen Um-
feld, Muschelkalkfliesen gewahit.

Trockengelegte Terrasse

Das Dachgeschoss sollte trotz gerin-
ger Dachneigung nutzbar gemacht
werden und zwei Wohneinheiten Platz
bieten. Der erste Schritt bestand darin,
die durchfeuchtete FuRbodenkonstruk-
tion zu ersetzten. Im Weiteren wurde
das Dach neu eingedeckt und mit

20 cm Zwischensparrendammung und
3 cm Untersparrendammung verse-
hen. Um die Nutzung des Dachge-
schosses zu Wohnzwecken zu ermdg-
lichen, wurden finf filigrane Dachgau-
ben aus einer Stahl-Glaskonstruktion
eingebaut. Diese Gauben bedurften
einer gesonderten Genehmigung
durch das Denkmalamt.

Dachgauben, alt neben neu

Die historischen Fenster mit Einfach-
verglasung wurden durch Holzfenster
mit Warmeschutzverglasung ausge-
tauscht. Diese neuen Fenster sind den
historischen optisch nachempfunden
aber bieten unsichtbar in die Fenster-
bank eingebaute Be- und Entliftungs-
offnungen fur eine innovative Luftungs-
technik.

Grundriss Erdaeschoss



Neues Fenster mit Liiftungsanlage

Technisches Konzept: Warme

Mit dem Ziel nicht nur Energie einzu-
sparen, sondern auch den CO, Aus-
stol} drastisch zu reduzieren, wurde
die veraltete Heiztechnik ausgebaut
und durch eine Sole/Wasser-
warmepumpe in Kombination mit ei-
nem Gas-Brennwertkessel zur Spit-
zenlastsicherstellung ersetzt.

Einbringen von Kanélen zur Erdwérmenut-
zung

Die Heizrohre und Leitungen wurden
nach heutigen Anforderungen ge-
dammt.

Die Rdume wurden mit Fuboden- und
Wandheizungen ausgestattet. Diese
tragen Einrichtungen zur Heizwarme-
abgabe eignen sich besonders zur
Kombination mit Warmepumpen, da
hier die Vorlauftemperaturen insge-
samt niedriger gehalten werden kon-
nen und trotzdem ein angenehmes
Wohnklima entsteht.

Wandheizungssystem

Luftung

Eine Besonderheit bei der Sanierung
der Villa Seeblick stellen die denkmal-
gerechten Luftungsanlagen mit teilwei-
ser Warmerlckgewinnung dar.

Da sich die Luftwechselrate nach dem
Einbau neuer, dichter Fenster stark
verringert und auch das Einbringen
einer luftundurchlassigen Innendam-
mung das Gleichgewicht der Luft-
feuchtigkeit innerhalb der Rdume stért,
ist die Installation einer Liftungsanlage
sinnvoll. Zusatzlich verringern sich
durch eine mechanische Liftung die
Liftungswarmeverluste. Dies kann
besonders im Winter zu erheblichen
Energieeinsparungen fuhren.

Die zustandige BAKA-Projektgruppe
entwickelte extra fur dieses Projekt
Liftungsanlagen, welche unterhalb der
neuen Fenster eingebaut werden
konnten. Wie schon beschrieben, sind
auch die bendtigten Be- und Entluf-
tungsoéffnungen in den Fensterbanken
integriert, so dass keine Liftungs-
schachte im Innern des Hauses verlegt
werden mussten.

Eingebaut wurden acht Fensterbanke

mit Zuluftéffnungen und zwei mit Zu-

und Abluftéffnung, bei denen zusatz-

lich Gerate zur Warmeriickgewinnung
vorhanden sind.

- —-—
= 1-!]],l )

Einbau der Energiefensterbank mit Ausspa-
rung fiir die Wérmeriickgewinnung

Liiftungsschlitze sind aul8en nicht sichtbar

Im Dachgeschoss konnte eine her-
kémmliche Luftungsanlage mit Abluft-
und Zuluftéffnungen im Dachfirst ein-
gebaut werden.

Liiftungskanéle im Dachgeschoss

Ergebnisse
e Baudenkmal von 51 auf 6 Liter

Bei der Sanierung wurde sehr viel
Wert auf eine ausfiihrliche Bestands-
analyse und Qualitatskontrolle gelegt.
Dabei folgte der Architekt der Geb&u-
dediagnosemethode “idial“, welche
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Schwéchen-Stérken-Profil nach der Bauwerksdiagnose ‘idial“

vom Bundesarbeitskreis Altbauerneue-
rung e. V. in Zusammenarbeit mit dem
Bundesministerium fur Verkehr, Bau
und Wohnungswesen und der deut-
schen Energieagentur entwickelt wur-
de.

Die Finanzierung des Bauvorhabens
basierte auf dem CO, Gebaudesanie-
rungsprogramm der KfW Fdrderbank.
Dieses Programm bietet Kredite zu
glinstigen Zinsen und einen Tilgungs-
zuschuss von bis zu 5 % des Darlehns
fur die Durchfiihrung energetischer Alt-
bausanierung. Voraussetzung fur die
Gewahrung ist die Einhaltung der
Neubau-Richtwerte der Energieein-
sparverordnung.

Durch die Innenddmmung und den
Austausch der Fenster wurde eine
adaquate Verbesserung der thermi-
schen Hille des Gebaudes erreicht,

Ursprungs-mastand

wobei aus Denkmalschutzgriinden
darauf verzichtet wurde, in allen Berei-
chen die Richtwerte der Energieein-
sparverordnung (EnEV) fir die U-
Werte einzuhalten. Um dennoch die
Anforderungen der Richtlinie fir die
Gesamtbilanz erreichen zu kdnnen
und somit den vergiinstigten Kredit zu
erhalten, wurden nach Beendigung der
BaumafRnahmen verschiedene Unter-
suchung zur Qualitatskontrolle durch-
gefluhrt. Ein Blower-Door-Test zeigte,
dass die Dichtheit der Gebaudehilille
den geforderten Werten der Energie-
einsparverordnung entspricht und die
Effizienz der Luftungsanlage somit
gegeben ist.

Durch den Einsatz der Warmepumpe
wird weiterhin Prim&renergie einge-
spart, so dass auch hier der gegebene
Hochstwert nach der Verordnung nicht
Uberschritten wird.

Samierter Zustand

Hedrnirme bedard Les7| M4 EWh e 976 L% hma
Transmizssdenswirmehedard Hy 58 WiemrE 062 WK
L0 Aussiol) 1129 kg'm'a 15,6 kg
Jahresprimirenergichedart Qp 035 EWhin'a 1122 k% himta
Jahresendenerglehedard Loy 452 8 P /e 477 EWhma
Bedarlunenge Heizal (gerandet) 45 Linsta 4 barta

FEiche Verbrauch EUR/L Kosten Verbrauchl) Ensparung cO2

qm Liter EUR EUR in 10 Jahren %

vorher 450 4500 065 13.16250 1129
nachher 450 480 065 1.40400 1.404,00 25,64
Einsparung 40,20 11.758,50 117.585,00 87,26
in % 90% 77

Ergebniszusammenstellung der energetischen Sanierung

Jahresprimérenergiebedarf

40% Klausel| 1096

EnEV | 78,3

Nachher [ 95,3 |

503,9

0 50 100 150 200 250 300 350 400 450 500 550
kWh/m?a

Vorher

Vergleich des Jahresprimérenergiebedarfes

Die Villa Seeblick in Heringsdorf ist ein
Beweis dafiir, dass es maoglich ist,
Sanierungen denkmalgerecht und
energieeffizient durchzufiihren. Eine
Energieeinsparung von 89 % und die
Reduzierung des CO,-Ausstolles um
60 % stellen die nennenswerten Er-
gebnisse dieses Projektes dar.

Ansprechpartner

Bauherr / Nutzer
Dr. Barbara Tarnowski

Architekten

Integra architekten und consulting Ingenieure,
Ulrich Zink

Elisabethweg 10

13187 Berlin

gefordert durch:

Fordermittel aus dem KfW Programm, Teil-
schulderlass mit Zustimmung im Einzelfall
durch das Bundesbauministerium



Referenzprojekt

Standort
Haus 11, 23966 Wietow

Gebaudetyp

Gutshaus, zweigeschossig mit Anbau,
teilunterkellert

Baualter
1890 - 1920

Bauherr

Solarinitiative Mecklenburg-Vorpommern e.V.
23966 Triwalk

Architekt

Architekturbiro TURNER + PARTNER GbR.
Rostock

Architekturburo Architekt Gerd Vogt
Rostock

Technische Gebdudeausriistung

energieblro — Ingenieurbdiro flr rationelle
Energieanwendung, Berlin

Bauweisen der Gebaudeteile
Massivbauweise, Sockel aus Feldsteinen,

Denkmalschutz

Einzeldenkmal: Siidfassade mit Kapitalchen
darf nicht verandert werden. Feldsteinfassade
(Nord und Ost) muss erkennbar bleiben

Flachen

Gebaudegrundflache: 500 m?
Hauptnutzflache 1.267 m?
Beheizte Flache 1.012 m?
Umbauter Raum 4,129 m?

Dammkonzept

Fassade N/ O: Glasvorbau

Fassade W |: WDVS 100 mm Mineral-
schaumplatten

Fassade W |l:: ESA-Solarfassade

Fassade S: 5 cm Kalsitherm-Innendammung
Dach: Zwischensparren 30 cm Seegras
FuRBboden: 14 cm Schaumglas

Fenster: Passivhaus-Fenster (UW 0,8 W/m?K)

Technisches Konzept
Heizung:

Holzpelletkessel: 40 kW
Solarthermische Anlage: 60 m?
Trinkwassererwarmung und
Heizungsunterstiitzung:

Stromerzeugung:

Photovoltaikanlage I: 15,8 kW,
278 Solardachziegel, Flache: 155 m?
Photovoltaikanlage I 6,7 kW,
Thyssen-Solardach, Flache: 137 m?
Photovoltaikanlage IlI: 1,4 kW,
Fensterladen, Flache: jeweils 1,5 m?

Baukosten
Nach DIN 276, KG 3, 4 und 5
Sanierung gesamt: 1.900 € / m*> BGF

Sanierungszeitraum
2002 - 2004

Auszeichnung
Deutscher Solarpreis 2004

Solares Kongresszentrum, Wietow

Sanierung eines denkmalgeschutzten Gutshauses und Umnut-
zung zum Tagungszentrum

Solares Kongresszentrum vor und nach der Sanierung (Stidfassade)

Bei dem Vorhaben handelt es sich um die energetische und konsequent 6kologi-
sche Sanierung eines typischen landwirtschaftlichen Gebdudekomplexes in
Nordwest-Mecklenburg. Das Gebaude liegt am Rande des Dorfes Wietow etwa

5 km sidostlich von Wismar. Der Uber 120 Jahre alte Gebaudekomplex fiigt sich
in eine idyllische Landschaft, bestehend aus einer Parkanlage mit jahrhunderteal-
tem Baumbestand ein.

Der Gebaudekomplex besteht aus einem ehemaligen Gutshaus mit angebautem
Wirtschaftsteil (Bauzeit ca. 1890 bis 1920). Das Gebaude steht unter Denkmal-
schutz. Im Rahmen der Sanierung im Jahre 2002 wurde das Dammkonzept an
die Belange des Denkmalschutzes angepasst und die Energieversorgung auf re-
generative Strom- und Warmebereitstellung umgestellt. Urspriinglich zu Wohn-
zwecken errichtet, wird das Gebaude zukunftig als Kongress- und Tagungszent-
rum genutzt. Das Gebaude umfasst bei einer Grundflache von ca. 500 m? eine
Hauptnutzflache von rund 1.250 m?2.

Ansicht Westfassade

Ziel des Vorhabens war es, ein modernes Veranstaltungszentrum zu schaffen, in
dem das Konzept eines umfassenden nachhaltigen Gebaudebetriebes nicht nur
optimal umgesetzt, sondern auch praktisch erlebbar wird. Aus diesem Grund sind
bei samtlichen Techniken Schautafeln und Erlauterungstexte angebracht. Wo es
moglich war, wurde die Technik sichtbar und erfahrbar gemacht — im wahrsten
Sinne ein Demonstrationsvorhaben.



Zustand vor der Sanierung

Die Dammqualitat des Gutskomplexes
im Bestand war gemessen an heutigen
Standards gering. Der allgemeine
Erhaltungszustand war durch die kon-
tinuierliche Wohnnutzung bis Septem-
ber 2001 als gut zu bezeichnen.

Die Warmeversorgung erfolgte tber-
wiegend durch Einzel6fen, befeuert mit
Braunkohlebriketts und Holz. Die
Warmwasserbereitung erfolgte eben-
falls dezentral mittels Elektroboilern
und Kohlebadedfen.

Gebaudehiille

Die baulich sehr unterschiedlichen
Fassaden machten eine differenzierte
Betrachtung im Detail notwendig, um
zu optimierten angepassten Lésungen
zu gelangen. Als Dammstoffe kamen
ausschlieB3lich 6kologisch vertragliche
Materialen in Frage.

Die sudliche Putz-Fassade des Guts-
hauses war mit Gesimsen, Saulen,
Kapitellen und anderen Putzstrukturen
ausgestattet. Eine AuRendammung
schied daher an dieser Stelle aus.
Deshalb wurde die Fassade hier mit
einer Innenddammung aus Kalziumsili-
katplatten (50 mm) versehen werden.
Die Balkenkopfe in dieser Wand wur-
den allseitig gedammt und nach innen
beliiftet eingebaut um Warmebriicken
zu vermeiden.

Westfassade und Ostgiebel des Guts-
hauses waren bauzeitlich geputzt. Hier
konnte die Auflenwand mit einem
Warmedammverbundsystem aus mi-
neralischen Schaumplatten (100 mm)
verbessert werden. Laibungen erhiel-
ten eine Dammung von 50 mm bis auf
die Fensterrahmen.

Nordfassade und Ostfassade beste-
hen aus Klinker- und Feldsteinmauer-
werk mit Gurtbandern, Gesimsen und
beeindruckenden Ziegelstrukturen mit
hohem denkmalpflegerischen Wert. An
diese Fassadenteile wurde der Glas-
vorbau als Verbindungsgang, Flucht-
weg und temporare Nutzraumerweite-
rung angeschlossen.

Ansicht: Glasvorbau Ostfassade

Das Gutshausdach wurde mit 220 mm
Zellulose und in der Installationsebene
mit 60 mm Flachsmatten gedammit.
Die Anbauten haben eine Kaltdach-
konstruktion. Die Decken wurden auf
zwei Drittel der Flache mit Zellulose
300 mm und auf einem Drittel mit See-
gras 300 mm gedammt. Seegras ist
ein altbekannter Baustoff, der seit
hunderten Jahren als Dammestoff in
den Kistenregionen eingesetzt wird.

Veranstaltungsraum Dach

Fenster und AuRentliren bestehen aus
Holz. AufRen- und Dachflachenfenster
des Seminarbereiches haben einen U-
Wert von 0,8 W/m2K. Es handelt sich
dabei um Passivhausfenster.

Blick in den Glasvorbau, der als thermische
Pufferzone wirkt.

Die FulRbdden wurden neu aufgebaut.

Unter dem Estrich wurde mit Schaum-
glas 140 mm, unter HolzfuRbdden mit

Zellulose 200 — 300 mm gedammt. Die
Trittschalldammung besteht aus Hanf-
Schafwolle-Platten.

Das Gebaude verfiigt tber verschie-
dene Nutzungsbereiche: Wohnen,
Arbeiten und Demonstration.

Technisches Konzept: Warme

Um einen geringen Ressourcen-
verbrauch bei der Versorgung mit
Warme fir die Beheizung und die
Wassererwarmung zu ermdoglichen,
erfolgt die Bereitstellung der Energie
vollstandig auf Basis der regenerativen
Energietrager Biomasse und Sonne.
Das Gebaudekonzept wurde auf diese
Energieerzeugung abgestimmt. Mit
dem partiellen Einsatz von Flachen-
heizungen kdénnen auch niedrige Sys-
temtemperaturen genutzt werden.

i

FuBbodenheizung — Verteilleitung / Abgénge

Dies kommt dem Einsatz solarer
Warme zu Heizzwecken in der Uber-
gangs- und Winterzeit sehr zu Gute.
Auf der Ost- und der Westflache des
Pyramidendaches vom Anbau ist eine
thermische Solaranlage installiert. Da
die Flachen dreieckig sind, mussten
Sonderformen zur maximalen Ausnut-
zung der Flache entworfen werden.
Die solarthermischen Kollektoren ha-
ben jeweils eine Flache von rund 29
m?2.

Montage solarthermische Anlage

Die solar erzeugte Warme ladt einem
6 Meter hohen Pufferspeicher mit
10.000 | Fassungsvermogen. Dieser
Speicher ist mit 40 cm Dammung ver-
sehen, mit Holz verschalt und befindet
sich in der nordostlichen Ecke des
Glasvorbaus. In Zeiten hoher Einstrah-
lung kann unter Umgehung des Puf-
ferspeichers ein 400-I-Trinkwasser-
Bereitschaftsspeicher direkt erwarmt
werden. Dadurch lassen sich die Ver-
teilverluste reduzieren. Der Pufferspei-
cher versorgt neben der Trinkwasser-



erwarmung auch das Niedertempera-
tur-Heizsystem.

Um den Warmebedarf abzudecken,
der nicht durch die solarthermische
Anlage bereitgestellt werden kann, ist
im Keller eine Holzpellet-Anlage mit
einer Nennleistung von 50 kW instal-
liert.

Fertig installierter und verschalteter Solar-
speicher im Glasvorbau

Schaukasten Pelletschnecke - Flurquerung

Um die Pellets vom Lagerraum zum

Kessel zu transportieren, muss der
Flur gequert werden. Dazu wird eine
Pelletschnecke eingesetzt.

Stromkonzept:
Mehr Erzeugung als Verbrauch

Der Strombedarf des Kongresszent-
rums wird vor allem durch Beleuchtung
und die moderne Kommunikations-
und Konferenzausstattung gepragt. In
den Arbeitsrdumen stehen energiespa-
rend ausgestattete Arbeitsplatze be-
reit. Die Seminar- und Konferenzrau-
me verfligen Uber entsprechende Pro-
jektionsgerate und Akustik-Anlagen.

Zur Erzeugung von Strom kommen
drei Solaranlagen zum Einsatz.

Auf der sudlichen Dachflache des
Gutshauses bilden 278 Solardachzie-
gel mit einer Flache von 155 m? und
einer elektrischen Leistung von 15,8
kW, die Dacheindeckung.

Solardachziegel — Siiddach

Die westliche und 6stliche Dachflache
des Anbaus | besteht aus insgesamt
137 m? Metalldachbahnen mit integ-
rierten Solarmodulen. Die elektrische
Leistung betragt 6,7 kW,

Solardach — Ost- / Westdach

Die neun historischen Holz-Fensterla-
den der Sudfassade sind mit je 1,5 m?
mafangepassten Glasmodulen mit
insgesamt 1,4 kW, ausgestattet.

PV-integrierte Fensterldden auf der Siidseite

In der Summe werden durch die drei
solarelektrischen Systeme rund 19.500
kWh/a photovoltaischen Stroms er-
zeugt und in das o6ffentliche Netz ein-
gespeist. Dies sind rund 20 % mehr
als der jahrliche Verbrauch im gesam-
ten Kongresszentrum.

Ergebnisse: Denkmalschutz
und Niedrigenergie

Integriertes Warmekonzept

Das Sanierungskonzept der Gebaude-
hille genugt sowohl den denkmalpfle-
gerischen Anforderungen als auch den
Zielvorgaben einer energiesparenden
Sanierung. Unterstltzt durch ther-
misch-dynamische Gebaudesimulatio-
nen konnten die jeweiligen Dammalf-
nahmen optimal auf die spezifischen
Bedingungen der jeweiligen Fassaden-
flachen angepasst werden. Der Ener-
giebedarf fir die Raumwarme wurde
soweit wie moglich reduziert und das
Gebaude genligt nun mehr dem Nied-
rigenergie-Standard:

Die Wirkung der denkmalgeschitzten
Nord- und Ostfassade bleibt durch die
Transparenz des Glasvorbaus bei
gleichzeitig deutlicher energetischer
Verbesserung erhalten.

Die Siidfassade wird mit Innenddmmung und
Démmputz energetisch aufgewertet.



Spezifischer Warmebedarf kWh/m?a

Weitere Ressourcen schonende
und 6kologische MaBRnahmen

o Wasseraufbereitungsanlage durch
vollbiologische Hausklaranlage

e Regenwassernutzung

o Visualisierung PV-Stromproduktion

o Demonstration effizienter Techni-
ken (Systemschnitte Dachdam-
mung, Schaukasten Kapillarrohr-
matten Heizung, Sichtfenster Pel-
letschnecke)

o Energieexperimentierraum

Ansprechpartner

Bauherr / Nutzer

Solarinitiative Mecklenburg-Vorpommern
Frau und Herr Drs. Schmidt

Haus Nr. 9

23966 Triwalk

Architekten

Harald Turner, Norbert Wuchold
Amberg 7
18055 Rostock

Gerd Vogt, Architekt

Zertifiziertes Biro fur Umweltvertragliches
Planen und Bauen

Wollenweberstr. 47

18055 Rostock

Warmebedarf - Energetische Verbesserungen
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FuBboden AuRenwénde MaRnahmen

Montage GLVB Austausch Fenster

Ingenieure

energiebiro Berlin

Simulationen, Energiekonzept, Technische
Gebaudeausriistung

Christian Stolte

Adalbertstr. 7-8

10999 Berlin

Universitat Rostock
Baukonstruktionen und Bauphysik

Prof. Dr. G.-W. Mainka, Dipl.-Ing. Winkler
18051 Rostock

geférdert durch:

Zukunftsfond des Landes Mecklenburg-
Vorpommern

Umweltministerium des Landes Mecklenburg-
Vorpommern

Bundesministerium fiir Wirtschaft und Arbeit,
Projekttrager Julich



Referenzprojekt

Standort
Talstral’e 9, 01099 Dresden

Gebaudetyp
Mietwohnungsbau (3 Vollgeschosse)

Lage innerhalb einer ortstypisch geschlosse-
nen Blockrandbebauung

Baualter

Entstehung 1895
Kriegsschaden 1945,
anschlieRend Teilrekonstruktion

Bauherr

Stadterneuerungsgesellschaft Dresden
(STESAD)

Konzeption und Uberwachung
TU Dresden, Institut fir Bauklimatik

Prof. Dr.-Ing. habil. P. Haupl (Projektleitung)
Dr.-Ing. Joachim Neue,

Dipl.-Phys. Roland Martin,

Dipl.-Ing. Heiko Fechner (Mitarbeit)

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise (Mauerwerk/Naturstein),
Holzdachstuhl

Denkmalschutz

Strassenfassade in reprasentativer Gestal-
tung

Flachen
Nutzflache:
Raumvolumen:

330 m? (gemal EnEV)
1.903 m?

Dammkonzept

StraBenfassade: Innendammung (CaSi)
Hoffassade: Warmedammverbundsystem

Dach: Zwischensparrendammung

Fenster: Strassenfassade: Kastenfenster mit
2-fach Isolierverglasung); Hoffassade: Ein-
fachfenster mit 3-fach Isolierverglasung

Technisches Konzept

Baukosten (DIN 276, KG 3, 4 und 5)
Nicht bekannt

Sanierungszeitraum
1995-97

Grunderzeit-Wohnhaus, Dresden

Allgemeine und thermische Sanierung

Untersuchungsobjekt im Rahmen des Forschungsprojekts ,Hyg-
risch motivierter Warmeschutz bei Gebauden mit erhaltenswer-
ten Fassaden (Innendammung)“

Strassenfassade, Zustand Februar 2007

Gegenstand des Forschungsprojektes war die Erprobung und Auswertung einer
thermischen Sanierungsvariante fiir denkmalgeschitzte Fassaden. Zur Anwen-
dung kam eine Innendammung aus faserdotiertem Calciumsilikat.

Warmedurchgang und Feuchtehaushalt der Konstruktion wurden theoretisch und
praktisch anhand von Rechnungen und Messdaten Uberpruft. Ziel war, am kon-
kreten Objekt eine thermische Sanierung mit einer diffusionsoffenen, aber kapil-
laraktiven Innendammung durchzufiihren, ohne dass Feuchteschaden auftreten.

Als Untersuchungsobjekt wurde ein typisches Griinderzeitwohnhaus in der Aus-
seren Neustadt Dresdens ausgewahlt. Da Gebaude dieser Zeit in ihrer Bauweise
und Materialwahl weitgehend Ubereinstimmen und in dhnlicher Weise genutzt
werden, lassen sich die Ergebnisse problemlos auf andere Objekte Ubertragen.
Somit weist das Vorhaben Referenzcharakter auf.



Gebaude-Kurzbeschreibung

Beim Objekt TalstralRe 9 handelt es
sich um ein Wohnhaus mit Vollunter-
kellerung, drei Vollgeschossen, Man-
sarddach und Dachboden.

Es liegt innerhalb des dicht bebauten
Griinderzeitquartiers ,AulRere Neu-
stadt” und reiht sich unauffallig in die
homogene Blockrandbebauung ein.

Umgebende Blockrandbebauung mit Objekt
Talstr. 9 (rechter Bildrand)

Die urspringliche Mittelhauslage ist
heute nicht mehr vorhanden, da das
das Nachbarhaus Nr. 11 im Zweiten
Weltkrieg zerstort wurde. Da die Bau-
Iicke seitdem noch nicht, wie geplant,
gefullt wurde, steht der nordliche
Brandgiebel frei. Die eigentlichen Fas-
saden sind nach Osten (StralRe) bzw.
Westen (Hof) orientiert und im Stil der
Neorenaissance gehalten. Wahrend
erstere relativ flachig gehalten ist, zeigt
die Rickfassade durch den Treppen-
hausvorbau eine kraftige Staffelung.
Zur architektonischen Gliederung die-
nen der leicht vorspringende Risalit mit
der Hofeinfahrt, ein Balkon in der ,Bel-
etage” sowie Schmuckelemente rund
um die Fensteréffnungen.

Der Zugang zum Gebaude erfolgt
zeittypisch Uber eine breite Hofdurch-
fahrt, die zugleich das rickwartige
Treppenhaus erschlief3t.

Die Kellerwande des Gebaudes sind
aus Sandsteinquadern aufgemauert.
Ansonsten handelt es sich um ein-
schalige Ziegelwande, die im Regelfall
beidseitig mit Glattputz versehen sind.
Eine Ausnahme bildet die StralRenfas-
sade, deren Sockel- und Erdge-
schosszone zusatzlich eine rustifizierte
Sandsteinverkleidung erhielt. 1. und 2.
Obergeschoss wurden dagegen mit
Lochklinkern verblendet. Den Ab-
schluss bildet ein kraftiges Traufge-

sims, straRenseitig schmuicken zusatz-
lich Pilaster, Bander, Ziergiebel und
Bristungsfelder die Fassade.

StraBenansicht (Ostfassade) mit Schmuck-
elementen. Zustand vor der Sanierung

Die AuRenwanddicke nimmt analog
zur statischen Belastung von unten
nach oben ab und betragt max. 72 cm.

Wahrend die Kellerdecke als Massiv-
konstruktion ausgefihrt wurde (teilwei-
se Kappendecken), verfiigen die restli-
chen Geschosse zeittypisch Uber
Holzbalkendecken.

Der Dachstuhl ist als Holzkonstruktion
ausgefihrt und mit Schieferplatten in
.Deutscher Deckung® belegt.

Zustand vor der Sanierung

Vor der Durchflihrung der umfassen-
den Sanierung prasentierte sich das
Haus auf3erlich in schlechtem Zustand.
Die zu DDR-Zeiten vernachlassigte
Instandhaltung duferte sich u.a. in den
Putzschaden und maroden Fenstern.
Unmittelbar vor der Sanierung wurde
ein spezifischer Heizwarmebedarf von
56,0 kWh/m3a ermittelt.

Hofseite (Westfassade), Zustand vor der
Sanierung

Fenster

Die bauzeitlichen Holzkastenfenster in
stehendem Format, zeittypisch aus
zwei Drehfliigeln mit dartber liegen-
dem Kampfer und Queroberlicht be-
stehend, waren noch mehrheitlich
vorhanden, jedoch in schlechtem Zu-
stand. Im 2. Obergeschoss sowie in
den Gauben des Dachgeschosses
waren diese teilweise bereits erneuert
worden, wobei eine vereinfachte Aus-
fuhrung zur Anwendung kam.

Dach

Die Dachform entspricht dem zeit- und
quartierstypischen Muster: Der untere,
steile Teil des Mansarddaches wird zu
Wohnzwecken genutzt und dement-
sprechend von Gauben unterbrochen.
Dariiber erhebt sich das flachere Sat-
teldach, dessen Dachraum nur Lager-
zwecken dient.

Decken

Wie bei den meisten Hauser dieses
Baualters und Typs bestehen die De-
cken der Wohngeschosse aus Holz,
wahrend die Kellerdecke massiv aus-
geflhrt wurde.

Heizungsanlage

Die Wohnungen im Gebaude verflig-
ten, wie zur Entstehungszeit und auch
spater in den meisten DDR-Altbauten
Ublich, Uber Einzelofenheizung. Zur
Warmwasserbereitung wurden spater
meist Durchlauferhitzer eingebaut.
Damit verfiigte jede Wohnung (iber
eine autarke, jedoch unzeitgemalfe
Heizung, die zudem nicht alle Woh-
nungsbereiche gleichermalfien versor-
gen konnte.

InstandsetzungsmaRnahmen

Fassade

Die energetische und bauphysikali-
sche Optimierung der Fassaden bilde-
te den Sanierungsschwerpunkt. Dabei
wurden die denkmalgeschiutzte, reich
ornamentierte StraRenfassade und die
flachige, schlichte Hoffassade grund-
satzlich anders behandelt:

Auf der Innenseite der Strafenfassade
wurden — unter Verzicht auf eine zu-
satzliche Dampfsperre — 30 mm starke
Dammplatten aus faserdotiertem Cal-
ciumsilikat montiert. Eine bauphysika-
lisch glinstigere AuRendammung
schied wegen der baulichen Gege-
benheiten und der denkmalpflegeri-
schen Auflagen von vorneherein aus
und wurde deshalb als Alternative
nicht weiterverfolgt.
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Die nach Westen orientierte Hoffassa-
de erhielt dagegen eine hinterliftete
Vorsatzschale aus verputzten Trager-
platten und einer Warmedammschicht
aus 50 mm Calciumsilikatplatten.

Decken

Zur Verbesserung des Warmeschut-
zes wurde die Kellerdecke oberseitig
mit 35 mm starken Mineralfaserplatten
gedammt.

Dach

Das Mansarddach erhielt eine 140 mm
dicke Zwischensparren-Mineralfaser-
dammung.

Fenster

Mit Riicksicht auf die Anforderungen
des Denkmalschutzes wurden stra-
Renseitig im Erd- und 1. Oberge-
schoss die Kastenfenster beibehalten
und erneuert. Die restlichen Fenster
der StralRenfassade sowie alle riick-

wartigen Fenster wurden durch Ver-
bundfenster mit Warmeschutzvergla-
sung ersetzt.

Heizungsanlage

Im Zuge der Sanierung wurde das
Gebaude an das vorhandene Fern-
warmenetz angeschlossen. Damit
wurde die bislang dezentrale Warme-
versorgung (Einzeldfen und Durch-
lauferhitzer) auf zentrale Versorgung
umgestellt.

Messdatenerfassung
und -auswertung

Um das Warme- und Feuchteverhalten
der gewahlten Konstruktion unter rea-
len Nutzungsbedingungen auswerten
zu konnen, wurden Uber langere Zeit
folgende Messdaten erfasst:

e Raumklimaparameter

¢ Meteorologischen Daten

e Lufttemperatur
¢ Relative Luftfeuchte
o Kurzwellige Gesamtstrahlung

e Windgeschwindigkeit und
-richtung

¢ Niederschlage

Im Zeitraum Dezember 1996 bis Au-
gust 1998 wurden die AuRen- und
Raumklimamessungen sowie die
thermischen und hygrischen Messun-
gen an der Straflenfassade erfasst
und ausgewertet. Darlber hinaus wur-
den das hygrothermische Verhalten
der beiden AuRenwandkonstruktionen
und die Sonderbereiche ,Fensterlei-
bung“ und ,Balkenk&pfe untersucht.

Ergebnisse

Der spezifische Heizwarmebedarf
konnte im Rahmen der Sanierung von
56,0 kWh/m?a auf 28,2 kWh/m?3a redu-
ziert werden. Dieser Wert liegt zwar
noch ca. 23 % uber dem maximal
zulassigen, gebaudeabhangigen Wert
von 23,2 kWh/m?3a (bezogen auf das
vorliegende A/V-Verhaltnis von

0,54 m™). Die Forschungsgruppe ver-
tritt jedoch die Ansicht, dass in der
Altbausanierung Uberschreitungen des
Heizwarmebedarfs von 20 % vertret-
bar sind, wenn dies eine langfristig
hygrisch intakte Gebaudehtille be-
gunstigt.
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Referenzprojekt

Standorte

BarfuBstralte
Bristolstralle
Dubliner Stralke
Corker Stralte
HollanderstralRe
Oxforder Stralle
Windsorer Stralle

13349 Berlin-Wedding

Gebaudetyp

Geschosswohnungsbau in halboffener
Blockrandbebauung

Bauzeit

1924-30 Errichtung in drei Bauabschnitten
(303 Wohneinheiten mit 1-4 Zimmern)

Ab 1945 Beseitigung der Kriegsschaden

1954-59 Erweiterung und Verdichtung
(291 Sozialwohneinheiten mit 2-2 2 Zim-
mern)

Bauherr

Berliner Bau- und Wohnungsgenossenschaft
von 1892 e.G. (vormals: Berliner Spar- und
Bauverein 1892 e.V.)

Architekten

Bruno Taut, Franz Hoffmann
Max Taut (Wiederaufbau)
Hans Hoffmann (Erweiterung)

Instandsetzungskonzept

Berliner Bau- und Wohnungsgenossenschaft
von 1892 e.G.

Winfried Brenne Architekten, Berlin

(Leistungen: Bauhistorische Bestandsauf-
nahme, denkmalpflegerisches Gutachten,
Bauuberwachung der Instandsetzungs- und
Restaurierungsarbeiten)

Bauweisen der Gebaudeteile
Massivbauweise (Ziegel, Beton)

Denkmalschutz

Unterschutzstellung der Siedlung (einschlie3-
lich Gartenanlagen und der &ffentlichen Griin-
anlage an der Oxforder Stral3e)

Flachen

Gesamtflache: ca. 4,6 ha
Wohnungen: 303
Dammkonzept

Fassaden: Warmedammputz, WDVS
Dach: Dammplatten (oberseitig)
Kellerdecke: Dammplatten (unterseitig)
Fenster: Aufarbeitung, Isolierverglasung

Sanierungszeitraum
Sukzessive ab den 1980er-Jahren, 1992-95

Siedlung Schillerpark, Berlin

Bestandsanalyse mit Vergleich der Heizsysteme

Beispiel einer plastisch durchgestalteten Fassade mit Loggien, Erkern und Kragbédndern

Die klassische Moderne manifestiert sich in Berlin in zahlreichen Siedlungen der
1920er-Jahre. Diese entstanden zumeist nach Planen der damals fihrenden,
progressiven Architekten. So auch im Fall der Siedlung Schillerpark im Berliner
Stadtbezirk Wedding, deren Name sich von dem angrenzenden Park ableitet. Sie
gilt als das erste grof3stadtische Wohnprojekt nach Ende des Ersten Weltkriegs.
Der erste Siedlungsabschnitt entstand zwischen 1924 und 1930 im so genannten
Englischen Viertel nach Entwirfen von Bruno Taut und Franz Hoffmann.

Nach Kriegsbeschadigungen erfolgten ab 1954 der teilweise Wiederaufbau und
die Erweiterung der Siedlung entlang der Corker Strale, diesmal unter der Fe-
derflihrung von Max Taut und Hans Hoffmann.

Mit ihrem neuen stadtebaulichen Konzept und der anspruchsvollen architektoni-
schen Gestaltung gehért die Siedlung Schillerpark zu den wegweisenden Bei-
spielen des sozialen Wohnungsbaus in der Weimarer Republik. Projekte dieser
Art erregten damals international Aufsehen. Ihre kompromisslose Modernitat und
architektonische Qualitat vermdgen heute noch zu tUberzeugen. Umso lohnender
erscheint es, dieses bauliche Erbe zu bewahren.

Zentrale Forderungen des Neuen Bauens, haufig unter der griffigen Formel
,Licht, Luft und Sonne!“ zusammengefasst, wurden auch in dieser Siedlung um-
gesetzt. Helle, behagliche und funktionale Wohneinheiten in groRraumlichen
Strukturen sollten einen Kontrapunkt zu den Ublichen tristen und beengten Miets-
kasernen setzen, welche Arbeitern und Angestellten zugedacht waren. Taut und
Hoffmann knipften mit ihrem Siedlungsentwurf an die deutsche Gartenstadtbe-
wegung an. Die stadtebauliche Figur einer durchbrochenen Zeilenbebauung
gewabhrleistete optimale Besonnung. Statt der typischen Hinterhéfe entstanden
im Blockinneren der zwei- bis viergeschossigen Bebauung durchgriinte Wohnho-
fe. Ein differenziertes Wohnungsangebot versuchte den unterschiedlichen Be-
dirfnissen der Bewohner gerecht zu werden.

Das Reform-Wohnungsbauvorhaben wurde durch das Aufkommen rationeller
Bauweisen und durch zunehmende Typisierung der Bauteile begtinstigt. Man er-
kannte wesentliche Voraussetzungen fiir schnelles und kostenglinstiges Bauen.

Die Berliner Siedlungen der 20er-Jahre zahlen heute zum international anerkann-
ten Architekturerbe der klassischen Moderne in Deutschland. Diskutiert wird eine
Unterschutzstellung im Rahmen des UNESCO-Weltkulturerbes.



Gebaude-Kurzbeschreibung

Pragend fiir die Siedlungsbauten sind
rote Ziegelfassaden, die von Putzfla-
chen mit starker Horizontalgliederung
(Schmuckbandern) unterbrochen wer-
den. Zur Lebendigkeit der Fassaden
tragen zahlreiche Erker, Balkone oder
Loggien bei, ferner Dachvorspriinge
und die kleinformatigen so genannten
»Taut’'schen Bodenfenster®. Die sorg-
faltige plastische Durcharbeitung findet
sich auch in Details, wie den profilier-
ten Hausturgewanden wieder. Die
Hauser verflgen uber Flach- bzw.
schwach geneigte Pultdacher mit teil-
weise vorgesetzten Attiken.

In den Gestaltungselementen, von den
Architekten sparsam aber effektvoll
eingesetzt, begegnen sich Neue Sach-
lichkeit und Expressionismus.

Die Architekten der spateren Sied-
lungserweiterung tibernahmen Materi-
al- und Gestaltungsprinzipien im We-
sentlichen, steigerten im Stil der Zeit
jedoch die Fassadentransparenz.

Erweiterungsbau von Hans Hoffmann; Riick-
seite mit gro3fldchiger Doppelverglasung
(Corker Stral3e 26)

Typische Schadensbilder

Bei nahezu allen Siedlungsbauten
weist die duldere Hille Mangel auf. Die
Schaden beruhen auf Alterungspro-
zessen, Witterungseinflissen und
vereinzelt auf Kriegseinwirkung:

e Der damals verwendete, weiche
Fugenmortel ist vielfach ausgewa-
schen und gerissen

e Fehlende Bauwerksabdichtungen
verursachen Durchfeuchtungen
des Keller- und Sockelmauerwerks

e Durch Korrosion der Sturztrager
oder der Bewehrung treten Risse
und Abplatzungen auf — vor allem
im Bereich der Stirze, Vordacher,
Pfeiler und Briistungsfelder

o Kiritische Verformungen einzelner
Bauteile (z. B. durchhangende Vor-
dacher) lassen auf statische Uber-
lastung schlieRen

¢ Die haufig noch bauzeitlichen
Fenster (iberwiegend aus Holz)
und deren Bauwerksanschlisse
sind an vielen Stellen schadhaft

o Vereinzelte Einschusslocher
schwachen den Wandquerschnitt

InstandsetzungsmaRfnahmen

Die regelmaRig durchgefiihrten In-
standhaltungs- bzw. Modernisierungs-
maflnahmen umfassten die Erneue-
rung von Fensterelementen und -
stlirzen sowie das Anbringen von Au-
Renjalousien bzw. -rollladen.

Einige Loggien und Balkone wurden in
verglaste Wintergarten umgewandelt.
Dies erfolgte entweder im Einzelfall
(Mieterwunsch) oder betraf groRere
Bereiche (z. B. die Erdgeschosszone).

EinzelsanierungsmaRnahmen

Die umfangreichsten Eingriffe stellten
vereinzelte Geschossaufstockungen

zur Wohnraumerweiterung dar. Hierbei
wird die Absicht zur gestalterischen
Einbindung und Kaschierung sptrbar,
welche jedoch nicht konsequent um-
gesetzt wurde (vgl. folgende Fotos):

Geschossaufstockung mit unterschiedlicher
Behandlung der Vorder- und Riickfront (hier:
Bristolstra8e 1)

In Teilbereichen wurden Mauerwerks-
und Fugenschaden ausgebessert,
Putz und Anstriche erneuert. Vorrangig
bei Wanden, Decken und Betonpfei-
lern der Loggien bzw. Balkone.

Wo der Zustand es erforderte, wurden
Balkone durch eine dem Original
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Ubersicht der Siedlung mit StraBen, Hauseinheiten und Art der Heizversorgung




nachempfundene Stahlbetonkonstruk-
tion mit Eckpfeilern ersetzt. Bei einigen
jingeren Wohnblécken wurden analog
dazu die in Leichtbauweise ausgefiihr-
ten Bristungsfelder erneuert.

Energetische
SanierungsmaRnahmen

Mit wenigen Ausnahmen verfugt die
Siedlung Schillerpark bislang tber
keinerlei Aulendammung. Die energe-
tische und bauphysikalische Situation
der Siedlung ist daher problematisch.
Aus der Baukdrpergestaltung und der
monolithischen Massivbauweise erge-
ben sich zahlreiche geometrische und
konstruktive Warmebrticken.

Folgende MalRnahmen zur Energieein-
sparung wurden durchgeflhrt:

e Aufbringen eines Warmedammver-
bundsystems bei den Hausern Bar-
fulstralRe 23/25 und 29/31

o Aufbringen eines Warmedammput-
zes, entweder vollflachig (Dubliner
StralRe) oder nur an den geschlos-
senen Giebelseiten (Bristolstr. 1)

o Nachtragliche Isolierung der Kel-
lerdecken und der obersten Ge-
schossdecken mit Dammplatten

e Dammung des frei liegenden Rohr-
leitungsnetzes (Warmwasser, Heiz-
leitungen)

e Technische und optische Aufarbei-
tung der Fenster (Anstrich; Verbes-
serung der Fensterdichtung)

SanierungsmaRnahmen vor 1980

Bereits in den 70er-Jahren wurden die
Aulenwande einzelner Hauseinheiten
mit einer Thermohaut aus 10 cm Po-
lystyrol versehen. Die urspringliche
Materialitat der Fassade lasst sich hier
nur noch punktuell nachvollziehen; das
Erscheinungsbild wurde so negativ
beeintrachtigt.

Freiliegende Mauerecke mit Ubergang zum
WDVS (Barful3stra3e 31)

Sanierungsphase 1980-90

Wahrend der 1980er-Jahre erfolgten
folgende Sanierungsmafinahmen, die
zu einer Verringerung des Warmebe-
darfs um ca. 26 % fuhrten. Der War-
medurchgangskoeffizient verbesserte

sich um ca. 13 % (Grobwerte).

e 1986 Erstellung einer Grobanalyse
zur Warmebedarfsermittlung

¢ 1986-90 AulRendammmalinahmen
an einigen Blécken (unter Wahrung
des aulderen Erscheinungsbildes)

e Dammung der obersten Geschoss-
decke mit 10 cm druckfesten Hart-
schaumplatten (U=0,3 W/m?K)

e Unterseitige Dammung der Keller-
decke mit 8 cm Hartschaum- (U =
0,33 W/m?K) bzw. Mineralfaserplat-
ten

Nachtrdglich geddmmte Kellerdecke

¢ Dichtheitsprifung und Reparatur
der Wohnungsfenster und -tiiren
zur Eindammung der Transmissi-
onswarmeverluste

¢ Austausch der einfachen Treppen-
hausverglasung gegen eine neue
Isolierverglasung in denkmalge-
rechter Ausfliihrung

Bewertung der bis 1990
realisierten MaRnahmen

Die Mehrzahl der durchgefiihrten Maf3-
nahmen diente dem normalen Bauun-
terhalt, also der Reparatur und dem
Substanzerhalt. Energierelevante
MaRnahmen stehen dagegen noch
aus und rucken angesichts der rapide
steigenden Verbrauchskosten (,zweite
Miete®) zunehmend in den Vorder-
grund. Mit der flachendeckenden Ein-
fuhrung der Energiepasse steigt fur die
Wohnungsgenossenschaft der Hand-
lungsdruck, durch geeignete Mal}-
nahmen die Attraktivitdt der Wohnun-
gen langfristig zu sichern.

Durch den bestehenden Denkmal-
schutz verbieten sich jedoch gravie-
rende Anderungen am &uReren Er-
scheinungsbild, wie sie etwa ein War-
medammverbundsystem mit sich
bringt. Damit wirden entscheidende
Qualitaten der Siedlung zerstort.

Eine Kompromisslésung stellen die
Hauser Barfullstrale 23/25 dar: Hier
erhielt das WDVS eine Verblendung in
Ziegeloptik, die das originale Erschei-
nungsbild wiederherstellen soll. Eine
solche Ausfiihrung kann zwar energe-

tisch und bauphysikalisch, selten aber
gestalterisch befriedigen, zumal die
Authentizitat des Originals verfalscht
wird.

Um derartige Probleme zu vermeiden
und den Charakter der Siedlung lang-
fristig zu bewahren, empfiehlt sich eine
grundliche Bestandsanalyse und die
Erarbeitung eines energetischen Sa-
nierungskonzeptes in Abstimmung mit
den Denkmalbehdrden.

Problemfelder / Losungsansatze
Fassaden

Um die AufRenwirkung der denkmalge-
schutzten Gebaude nicht zu tangieren,
scheidet im Regelfall eine liickenlose
AuRendammung aus (s. 0.).

Eine partielle AuRendammung wie in
der BristolstraRe 1 ist ebenfalls kritisch
zu bewerten, da sie die Warmebru-
ckenproblematik sogar noch ver-
scharft, etwa am Ubergang zu unge-
dammten AuRenwandecken.

Eine alternative Innendammung kam
bisher aus Kostengriinden nicht in
Betracht. Sie stellt jedoch eine geeig-
nete Mdglichkeit dar, um Denkmalan-
forderungen mit energetischen Ver-
besserungen zu kombinieren.

AuBenwand-Eckdetail mit Randabschluss des
Wéarmeddmmputzfeldes (Bristolstr. 1)

Attiken

Die den flachen Dachern vorgeblende-
ten Attiken aus Vollziegeln stellen
,Klassische® Warmebriicken dar. Da
eine allseitige Dammung der Attika
ausscheidet, ist allenfalls das nach-
tragliche Einbringen einer horizontalen
Isolierschicht am Attikaansatz moglich.

Ungedédmmte Attika als Warmebriicke



Balkone, Loggien, Kragelemente

Die Loggien- und Balkonplatten sowie
frei auskragende Elemente (Vordacher
etc.) wirken durch ihren direkten Ver-
bund mit den Geschossdecken wie
Kuahlrippen und stellen damit eine typi-
sche Warmebriicke dar. Empfehlens-
wert ist hier — soweit moglich — die
thermische Trennung oder Dammung
der Platten.

Eckbalkone und Loggien (Bristolstrale 13)

Fenster und Tiiren

Einen grolRen Schwachpunkt innerhalb
der Gebaudehllle stellen die Uberwie-
gend originalen, einfach verglasten
Fenster dar. Sie weisen im ungunstigs-
ten Fall einen U-Wert von 5,0 W/m2K
auf. Problematisch sind auch die Woh-
nungseingangstiren aus Vollholz (U-
Wert ca. 2 W/m?K), die fir einen be-
stdndigen Warmeabfluss in das unge-
heizte Treppenhaus sorgen.

In spater errichteten Wohnbldcken ist
die Situation besser, da hier meist
Isolierverglasungen eingebaut wurden.

Ein Teil der Objekte verflgt Uber Win-
tergarten mit groRflachiger Einfachver-
glasung. Die hier auftretende Kon-
denswasserbildung an kalten Tagen
I&sst sich durch eine neue Isolierver-
glasung oder bessere Beliftung ver-
hindern. Im ersten Fall kdme die ther-
mische Pufferfunktion der Wintergar-
ten starker zum Tragen.

Heizwarmeversorgung

Zur Warmeversorgung der einzelnen
Siedlungsgebaude kommen unter-
schiedliche Heizsysteme zum Einsatz.
Diese dezentralen oder zentralen Sys-
teme sind neuerer Bauart und haben
die bauzeitliche Heiztechnik ersetzt
bzw. erganzt. Fir vergleichende Aus-
wertungen standen Heizkostenab-
rechnungen der Objekte Bristolstralle
5, 13 und 27 zur Verfigung. Die
betreffenden Hauser verfiigen Uber
folgende Ausstattung:

Gasetagenheizung (Bristolstral3e 5):
Einbau ca. 1983/84. Jede Wohnung
verfugt Uber eine autarke Heizquelle
und rechnet separat mit dem Energie-
versorger ab. Zur Warmwasserberei-
tung dient eine Kombitherme.

Gaszentralheizung (Bristolstralle 13):
Einbau ca. 1991. Die Anlage versorgt
zusatzlich die Hausnummern 13-17.
Eine zentrale Kesselanlage im Haus
Ubernimmt die Warmwasserbereitung.
Die Kostenabrechnung erfolgt zentral
Uber die Hausverwaltung.

Elektro-Nachtspeicheréfen (Bristolstr.
27): Einbau ca. 1982. Dezentrales
System mit autarken, elektrischen
Raumheizkérpern, die zur Aufheizung
den gunstigeren Nachtstromtarif nut-
zen. Zur Warmwasserbereitung dienen
elektrische Durchlauferhitzer. Jede
Wohneinheit verfugt iber 3—-5 Nacht-
speicherdfen. Die Abrechnung erfolgt
direkt Gber den Energieversorger.

Auswertung

Die Auswertung der Heizkostenab-
rechnungen wird durch das sehr un-
terschiedliche Nutzerverhalten der
einzelnen Mietparteien erschwert. Die
Zahlen sind daher nicht direkt ver-
gleichbar, sondern lassen nur signifi-
kante Unterschiede bzw. Trends er-
kennen:

Der Heizenergiebedarf der untersuch-
ten Hauser schwankt zwischen 80 und
300 kWh/m?a und liegt damit im mittle-
ren bis oberen Bereich, zumal der
Anteil zur Warmwasserbereitung mit
nur 6 % angenommen wurde. Diese
Werte verdeutlichen die Notwendigkeit
einer energetischen Sanierung. Bei
den besser abschneidenden Objekten
wirken sich die glinstigere Binnenlage
der Wohnungen und/oder eine vor-
handene Warmedammung positiv aus.

Uberraschend beim Vergleich der
Heizsysteme ist, dass die Gaszentral-
heizung etwa doppelt soviel Heizener-
gie (bzw. totale Warmeenergie) pro m?
und Jahr benétigt als Gasetagen- und
Elektro-Nachtspeicherheizung. Auch
mit Blick auf die absoluten Betriebs-
kosten schneidet die Gasetagenhei-
zung am besten ab.

Perspektivisch erscheinen folgende
MaRnahmen geeignet, um die Situati-
on zu verbessern:

e Austausch der stromintensiven
Elektro-Nachtspeichertfen gegen
Gasheizungen (Kosten- und Um-
weltaspekt, CO,-Emissionen)

e Optimierung des Rohrleitungsnet-
zes (Querschnitte, Dammung etc.)

¢ Prifen alternativer, zentraler oder
dezentraler Warmeversorgungs-
systeme (erdgasbetriebenes
Blockheizkraftwerk; Erdwarmetau-
scher; Unterstiitzung der Brauch-
wassererwarmung durch eine
Solarthermieanlage etc.)

¢ Diskussion einer Photovoltaikanla-
ge mit Netzeinspeisung zur indirek-
ten Absenkung der Betriebskosten
Uber die Stromvergutung des Ener
gieversorgers

Fazit

Eine abschlieBende Beurteilung be-
reits durchgefihrter Sanierungsmal3-
nahmen ist derzeit nicht méglich, da
bislang nur EinzelmalRnahmen und
keine umfassende Sanierung durchge-
fuhrt wurden. Dazu waren weiterge-
hende Bauuntersuchungen und ein
darauf basierendes Gesamtkonzept
erforderlich, das die spezifischen Ge-
baudemerkmale (Baualter, Konstrukti-
on, Mangel) detailliert bertcksichtigt.
Dieses Konzept sollte auch die Frage
nach der wirtschaftlichsten Heizver-
sorgung klaren.

Die hier vorgelegten Informationen zu
den Siedlungshausern zeigen exem-
plarisch die Mangel, aber auch die
Qualitaten einer typischen 20er- bzw.
50er-Jahre-Siedlung. Sie lassen sich
auf ahnliche Wohnanlagen dieser Zeit
Ubertragen, deren Problemfelder meist
ahnlich gelagert sind.

Aufschlussreich an der Voruntersu-
chung der Siedlung Schillerpark ist der
durchgefuhrte Vergleich zwischen
mehreren Heizsystemen.

Ansprechpartner

Investor / Verwaltung:

Berliner Bau- und Wohnungsgenossenschaft
von 1892 e.G.

Verwaltung Nord

BarfuRstral3e 23

13349 Berlin

http://www.bbwo1892.de

Instandsetzungsplanung:
Winfried Brenne Architekten
Rheinstralte 45

12161 Berlin
www.brenne-architekten.de



Referenzprojekt

Standort

Eichenstr. 4
12435 Berlin Treptow

Bauherr

Historisches Original
Allgemeine Berliner Omnibus AG
(ABOAG)

Umbau/Sanierung
ART-Kombinat eV.

Architekt

Historisches Original
Franz Ahrens

Umbau/Instandsetzung
Demel Architekten

Meilensteine

- 1927/28 Errichtung

- 1977 Denkmalstatus

- 1993 StandortschlieRung

- ab 1995 Kulturelle Nutzung

- 1996 Baubeginn Sanierung

- 1998/1999 Fertigstellung Sanierung

Bauweise der Gebaudeteile
Halle:
Stahl-Skelett-Konstruktion, freitragend

Verwaltungsgebaude:
Ziegel-Massivbau

Baukosten Sanierung
(DIN 276, KG 300, 400 und 500)

12.2 Mio. DM davon
6,4 Mio. DM Fordermittel

Auszeichnungen

1999 Architekturpreis NiedrigEnergieBau in
der Kategorie Bauen im Bestand

2000 von der Berliner Architektenkammer fiir
die Ausstellung Architektur 2000 in Berlin
ausgewahlt.

arena Berlin

Sanierung und Umnutzung des Ehemaligen Betriebshofes der
ABOAG zu einer Multifunktionshalle

Im Mittelpunkt die gro3e Halle der arena, rechts die Shedhalle des MAGAZINSs, direkt daran
angeschlossen das Glashaus, davor die Steganlage des Badeschiffs, links das Club- und Re-
staurantschiff Hoppetosse. (Quelle: arena berlin)

1927 vom Architekten Franz Ahrens errichtet, ist die friihere Omnibushalle der
Berliner Verkehrsbetriebe mit Gber 7.000 Quadratmetern Nutzflache damals die
groflte freitragende Halle Europas.

Wie die meisten Industriebetriebe, wird der Betriebshof wahrend des Zweiten
Weltkriegs von den Nationalsozialisten zweckentfremdet. Von Kriegszerstérun-
gen weitgehend verschont, wird der Gebaudekomplex Ende der vierziger bis
Anfang der flinfziger Jahre zum Flichtlingslager. Seit 1995 ist die Halle mit neu-
em Leben erflllt und dient vielfaltigen kulturellen Zwecken.

Die Instandsetzung der Gebaudesubstanz ist aus energetisch-6kologischer Sicht
beispielhaft - neben einem Blockheizkraftwerk wurden PV- und Solarthermiean-
lagen vorgesehen.

Nach ihrer denkmalgerechten Sanierung entspricht die ehemalige Bushalle heute modernsten
Standards, hat sich aber gleichzeitig ihren industriellen Charme bewahrt.



Denkmal und Energie

Der innovative Charakter des Projek-
tes zeigt sich in der Verbindung von
modellhafter 6kologischer Moderni-
sierung bei gleichzeitiger Beachtung
der Belange des Denkmalschutzes.
Diese Verbindung war und sollte fiir
alle Beteiligten (Architekten, Planer,
Bauherren, Ausfiihrende und Denk-
malschutzbehdrden) als Herausforde-
rung und Chance begriffen werden,
den Ansatz einer integralen Planung
umzusetzen. Die hierbei gewonnenen
Erfahrungen lassen sich bei anderen
denkmalgeschiitzten Sanierungs-
objekten beispielhaft anwenden.

In der Regel erschweren Vorgaben
des Denkmalschutzes die gesetzlichen
Anforderungen des energiesparenden
Bauens. Bei diesem Projekt lag der
Sachverhalt jedoch anders. Die Positi-
on des Landesdenkmalamtes trug
erheblich zum Erfolg bei.

Aus denkmalpflegerischer Sicht ging
es nicht darum, ein urspringliches
Erscheinungsbild wieder herzustellen,
sondern die im Laufe der Geschichte
entstandenen baulichen Uberformun-
gen erkennbar darzustellen und durch
die Sanierung das architektonische
Ensemble aus Halle und Betriebsge-
baude neu zusammenzufiigen. Unter
Berucksichtung dieses Profils wurden
die Bauteile der Halle zurtickgebaut
und dort wo es erforderlich war, den
technischen und funktionalen Anforde-
rungen entsprechend neu gestaltet.

Die zahlreichen Besucher der GrofRRe-
vents werden durch die Visualisierung
der Energieverbrauche, der Emis-
sionen und der durch den Einsatz
nachwachsender Rohstoffe sowie En-
ergieeinsparmafinahmen erreichten
CO,-Minderungen auf die Umwelt ent-
lastenden MaRnahmen aufmerksam
gemacht. Somit ist eine hohe Multipli-
katorwirkung gegeben.

Reduktion des Warmebedarfs:
baukonstruktive MaBnahmen

Ein wesentliches Merkmal des Ener-
giekonzeptes ist die Reduktion des
Warmebedarfs des Gebaudes. Diese
lasst sich in erster Linie durch baukon-
struktive Mallnahmen an der Gebau-
dehille erreichen.

Im Einzelnen sind folgende baukon-
struktiven MaRnahmen zur Umweltent-
lastung umgesetzt:

o Nach Demontage des energetisch
vollig unzureichenden Hallenda-
ches wird aus Leichtbetondielen
und Warmedammung das Dach mit
U < 0,25 W/m?K (< 85 % WSVO
95) neu aufgebaut.

Urspriinglich war in den Lichtraupen eine Einfachverglasung verbaut, die durch eine hochwertige
Wérmeschutzverglasung ersetzt wurde. Anstelle des Drahtglases kam ein Ornamentglas zum
Einsatz, das eine dem Original dhnliche Transparenz und Lichtstreuung aufweist und den Vor-
stellungen der Denkmalpflege entsprach.

Unter Beriicksichtigung der Belange des Denkmalschutzes bedeutet dies, an geeignete Fldchen
den Wérmeverlust durch Warmeddmmung und Wérmeschutzverglasung zu senken. Der redu-
zierte Bedarf ist dann méglichst umweltfreundlich mit regenerativen Energien zu decken und
durch das Energiemanagement nachhaltig auf diesem niedrigen Niveau zu halten.



Die Verglasung der im Dach vor-
handenen Lichtraupen wird durch
Transparente Warmedammung
(TWD) mit einem U-Wert von 1,0
W/m2K (< 55 % WSVO 95) ersetzt.

Ein innen liegender Sonnenschutz
vermeidet eine Uberhitzung der
Veranstaltungsraume und die dann
notwendige mechanische Liftung
(Warmluftabfiihrung)

Ein viertel der Flache der Lichtrau-
pen eignet sich fur den Einbau ei-
ner Verglasung mit integrierter
Photovoltaik.

Fir die Dammung des FuRbodens
in der Halle wird Schaumglas ver-
wendet und ein U-Wert < 0,4
W/m2K (< 85% WSVO 95) vorge-
sehen. Die vorhandene Bodenplat-
te wird fur diese MalRnahme ab-
gebrochen und ein neuer Aufbau
mit einem FulRbodenbelag herge-
stellt, der physiologisch und physi-
kalisch das Warmeempfinden in
Verbindung mit der Strahlungshei-
zung verstarkt. Der gewahlte Ful3-
bodenbelag tragt mit zu einem be-
haglichen Raumklima bei, insbe-
sondere bei niedrigen Temperatu-
ren.

Die Giebelwande werden als Dop-
pelwand aufgebaut, womit eine
Reduzierung des U-Wertes ver-
bunden ist. Eine im Luftzwischen-
raum liegende Jalousie verhindert
im Sommer eine Ubermafige Son-
neneinstrahlung.

Durch Luftabstroméffnungen in den
Giebelwanden kann die durch ab-
sorbierte Solarstrahlung erwarmte
Luft entweder nach auflen abge-
fihrt (Sommer) oder in der Halle
zur Erwarmung genutzt werden.

Die Halle wird mit Faltwanden aus-
gestattet. Damit wird bei "kleineren
Veranstaltungen erreicht, dass
nicht die gesamte Halle luft- und
warmetechnisch behandelt werden
muss. Die Beheizung und Liftung
wird jeweils nur in den fur die Ver-
anstaltung genutzten Bereichen be-
trieben.

Die Hallentore werden durch neue,
warmegedammte Bauteile aus-
getauscht.

Das Dach des Verwaltungsgebau-
des erhalt eine Warmedammung
von 20 cm, so dass ein U-Wert von
0,25 W/m?K (< 85 % WSVO 95)
wirksam wird.
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Grundriss des Gesamtareals: Zur Spree hin ist die gro3e Halle dem Verwaltungsgebéude vor-
gelagert. Das so genannte Glashaus befindet sich auf der linken Seite. Am Ufer der Spree

Badeschiff und Hoppetosse.

e Die vorhandenen Holz-Kasten-
fenster werden Uberarbeitet und
neu abgedichtet, um die Warme-
verluste durch die Fugenliftung zu
minimieren (a < 1,0).

¢ An den AulRenwanden des Verwal-
tungsgebaudes kann aus Denk-
malschutzgriinden nur im Bereich
der Laubengénge eine Warme-
dammung angebracht werden
(U <0,4 Wm?K < 80% WSVO 95).

Wassernutzungskonzept

Ziel bei der Wasserversorgung ist die

Einsparung von Trinkwasser durch die
Installation Wasser sparender Techni-
ken. Wesentlich fiir die Reduktion des

Trinkwasserbedarfs und die damit
verbundene Umweltentlastung sind
der Einbau Wasser sparender Armatu-
ren, sparsamer Spulkasten (3,5 | pro
Sparspulvorgang) und der Verzicht auf
Durchlaufspllungen an den Theken.

Als weitere Optimierungsmaflnahme
wurde eine Spulmaschine mit minima-
lem Wasserverbrauch installiert, die
von den Betrieben Restaurant, Kantine
und Catering genutzt wird.

Baukonstruktion

7.000 m? Flache, MafRe: 100 x 70m,
12,50 m Hohe, stltzenfrei konzipiert,
die Halle war die seinerzeit grofite
freitragende Halle Europas, umgeben

Die Erwédrmung der Halle erfolgt nicht mehr wie im historischen Original (iber die zugefiihrte Luft,
sonder durch an der Decke montierte Gas-Dunkelstrahler. Diese Technik erméglicht die Absen-
kung der Raumlufttemperatur um bis zu drei Grad, bei gleich empfundener Behaglichkeit. Insge-
samt sind 23 Gas-Dunkelstrahler fiir den kurzfristigen Wéarmebedarf mit Nennleistungen zwi-
schen 14 und 23 kW installiert.



Bei Veranstaltungen ist es meist gewlinscht, den Veranstaltungsraum zu verdunkeln. Diesem
Zweck dient ein Klappelement (siehe Pfeil), durch das die Lichtraupen innen geschlossen wer-
den kénnen. Dieses Element wurde durch das Biiro demel architekten entwickelt und patent-
rechtlich geschiitzt. Es ist ebenfalls eingesetzt, um Wérmeverluste zu reduzieren und durch eine
zur Raumseite aufgebrachte absorbierende Fldche die Raumakustik zu optimieren.

von einer Toranlage aus rotem Kilin-
kermauerwerk, und expressionisti-
scher Formensprache, 6.500 m? Uber-
dachung ohne Stitzen, 70 m von
Fachwerkbdgen Uberspannt.

Umsetzung

Mit eigenen Mitteln und Unterstltzung
aus dem Berliner Umweltférderpro-
gramm Il wurde die ARENA &kolo-
gisch saniert: der denkmalgeschutzte
Komplex wurde in ein modernes Ver-
anstaltungszentrum verwandelt.

Nutzung

In der ARENA finden heute Veranstal-
tungen mit bis zu 7500 Personen statt:
Konzerte, Theater, Partys, Events und
Messen. Innerhalb kurzer Zeit wurde
die ARENA zu einem der wichtigsten
Veranstaltungsorte Berlins.

Energiekonzept

Erster Schwerpunkt in der Konzeption
ist die Berucksichtigung passiver Ener-
gienutzung, d.h. Warmebewahrung vor
Warmebereitstellung. Dies kommt in
den verschiedenen MalRnahmen zur
Verbesserung des Warmeschutzes der
Gebaude zum Ausdruck.

Darlber hinaus ist fur die auf dem
Gelande ansassigen Betriebe eine
Umwelt entlastende Ver- und Entsor-
gung zu installieren. Die Nutzung re-
generativer Energien und rationelle
Energieversorgung sind dabei wesent-
liche Bestandteile des Konzeptes. Fir
die Umsetzung eines Umwelt entlas-

tenden Modernisierungskonzeptes
sind deshalb entscheidende Elemente
der Strom- und Warmeversorgung:

¢ Einsatz nachwachsender Rohstoffe
bei der Kraft-Warme-Kopplung,

¢ Einbau einer Strahlungsheizung

e Luftungsanlage mit Warmertckge-
winnung in die Halle

¢ die Integration einer Photovoltaik-
anlage

Fir das an der Spreeseite gelegene
Sommercafe wird eine thermische
Solaranlage zur bedarfsgerechten
Trinkwassererwarmung installiert.

Die Stromerzeugung wird durch ein
gasbetriebenes Blockheizkraftwerk
(85 % Nutzungsgrad) gewahrleistet.
400 m? Solarmodule liefern zuséatzlich
rd. 19.000 kWh/a.

Durch verdunkelbare Oberlichter wird
die Nutzung von Tageslicht erméglicht,
was in kaum einer Halle dieser Gro-
Renordnung maoglich ist. Hieraus ergibt
sich eine weitere Energieeinsparung
von rd. 200.000 kWh/a.

Zuséatzlich wurde das Hallendach er-
neuert und mit einer Warmedammung
versehen. Mit der Dammung wird die
Warmeschutzverordnung von 1995 um
mindestens 20 % unterschritten. Durch
eine Luftungsanlage mit Warmeruck-
gewinnung werden 60 % der Warme-
energie zuriick gewonnen.

Die Beheizung der ARENA erfolgt
durch gasbefeuerte Strahlungsheizun-
gen, die gegenliber konventionellen
Heizsystemen eine Energieeinsparung
von 25 % erreichen. Durch das Prinzip
der Warmebewahrung vor Warmeer-
zeugung werden 50% der Primarener-
gie gespart und die CO,-Emission um
50 % reduziert.

Luftungsanlagen

Um fiir die jeweilige Nutzungsanforde-
rung eine flexibel regelbare Liftung
der Veranstaltungsraume (Arena und
Club) zu erméglichen, wird das LUf-
tungssystem modular und dezentral
aufgebaut.

Ein Teil der Liftung wird durch Dach-
lUfter mit Warmerickgewinnung be-
trieben. Diese Systeme haben Rick-
warmzahlen von uber 70 %. Der Abluft
wird ein Grof3teil der Warme entzogen
und auf die Zuluft Gbertragen, wodurch
eine wesentliche Energieeinsparung
bewirkt wird.

Die restliche Liftung wird durch zent-
rale Luftungsstationen betrieben und
Uber Kanale sowohl in die arena als
auch in den Club verteilt. Diese LUf-
tungsanlage wird ebenfalls mit Warme-
rickgewinnern ausgestattet.

Zur Unterstitzung der mechanischen
Luftung im Sommer werden die auf
dem Hallendach vorhandenen Licht-
raupen in Teilbereichen 6ffenbar aus-
geflhrt. Ziel ist es, den Liftungs-
energiebedarf durch naturliche Liftung
zu reduzieren.

Ansprechpartner

Bauherr / Nutzer

Kulturarena Veranstaltungs GmbH
EichenstralRe 4

12435 Berlin

Tel 030.53 32 030 | Fax 030.53 37 142

Architekt Entwurf:

demel werkgemeinschaft
energieeffizientes bauen

PF 360423

10974 Berlin

Tel 030 / 536 8773 | Fax: 030 / 536 8776

Architekt Ausfiihrung:

Matthias Reckers

Walther-Rathenau-Platz 5

15 837 Baruth / Mark

Tel. 033 704 / 65 703 | Fax 033 704 / 65 704

Energieplaner

EST Ingenieure
EnergieSystemTechnik
Wiedmann und Wist, GbR
Potsdamer StralRe 105
10785 Berlin



09

Referenzprojekt

Standort
Hannes-Meyer-Campus 1, 16321 Bernau

Bauherr
Handwerkskammer Berlin

Architekt Historisches Original
Hannes Meyer, Hans Wittwer

Architekt Umbau/Instandsetzung

Brenne Gesellschaft von Architekten mbH,
Winfried Brenne und Franz Jaschke,
Dipl.-Ing. Architekten, Berlin

Tragwerksplanung / Bauphysik
Pichler Ingenieure, Berlin

Technische Gebadudeausriistung
Ingenieurbiro Thomas, Berlin,

Fordergeber
Européaischer Strukturfond

Bundesminsterium fiir Kultur
und Medien

Investitionsbank des Landes
Brandenburg

Ministerium fir Arbeit, Soziales,
Gesundheit u. Familie

Brandenburgisches Landesamt fiir Denkmal-
pflege u. Archaologie

Deutsche Stiftung Denkmalschutz

Landkreis Barnim,
Untere Denkmalbehdérde

Flichen (1. und 2. BA)

Grundstiicksflache: 10.797,00 m?
Bebaute Flache: 4.307,00 m?
BGF: 6.715,00 m?
BRI: 23.875,00 m?®
NF: 5.763 m?
NGF: 3.398 m?
Baukosten

(DIN 276, KG 300, 400 und 500)

7,8 Mio €

1.205 €/ m? BGF

ADGB Bundesschule Bernau

Umbau / Instandsetzung zum Internat der BIZWA

Meyer Wittwer Bau nach der Sanierung

Die ehemalige Bundesschule des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes
(ADGB) ist ein Komplex von Lehr- und Verwaltungsgebauden, der zwischen
1928 und 1930 im Norden von Bernau bei Berlin errichtet wurde.

Der Komplex besteht aus einem Hauptgebaude und den Internatsblécken fiir 120
Studenten, einem Seminar- und Bibliothekstrakt mit Horsalen und Lesesaal, der
Turnhalle, den Lehrer- und Angestelltenhausern, einer gartnerisch gestalteten
Umgebung sowie Erweiterungsbauten der 50er-Jahre (Waterstradt-Bau).

Das heutige Bildungs- und Innovationszentrum Waldfrieden der Handwerkskam-
mer Berlin in Bernau (BIZWA) ist Teil des Standortes ,Barnim Wissenszentrum®.

Die von Hannes Meyer und Hans Wittwer konzipierte Bundesschule ist ein Werk
des Bauhauses in Dessau. Entwurf, Planung und Bau waren direkt mit der Bau-
lehre verknUpft, die Hannes Meyer damals als Meister fir Architektur aufbauen
konnte. So kann die Bundesschule als eine wichtige Vergegenstandlichung des
Lehrkonzeptes angesehen werden, das sich mit der Idee des "rationalen Funkti-
onalismus" verbindet. Es ist zudem, nach dem Bauhaus-Gebaude in Dessau von
1925/26 (Architekt Walter Gropius), das zweite groRe Schulgebaude aus dem
Wirkungsfeld des Bauhauses.




Denkmalgerechter Umbau

Das denkmalpflegerische Konzept
wurde schrittweise entwickelt und teil-
weise erst im Bauprozess auf Grund-
lage der Arbeitsergebnisse am Objekt
abschliel3end festgelegt, vor allem bei
der komplizierten Fragestellung, was
kann zurtick gewonnen werden und
was bleibt erhalten.

Die teilweise gut erhaltene, lediglich
versteckte originale Bausubstanz wur-
de wieder sichtbar gemacht, so dass
im Resultat die verschiedenen Zeit-
schichten jetzt ablesbar sind.

Im Eingangsbereich werden die Zeit-
briche der 50er-Jahre und neuer Ar-
chitektur besonders sichtbar, wahrend
sich Wohngebaude und Schulgebaude
vornehmlich wieder im Erscheinungs-
bild von 1930 zeigen. Bei genauem
Hinsehen sind auch auf den original
erhaltenen Oberflachen die Spuren der
Geschichte immer wieder ablesbar.

Nachtraglich angefligte Bauten wurden
rickgebaut, um die urspriinglichen
Raumfolgen und Zusammenhange
wieder sichtbar zu machen. Uberform-
te Bauteile wurden in Teilbereichen
freigelegt, Oberflachen erhalten und
reanimiert.

Nicht mehr vorhandenes, wie Stahl-
fenster und Prismensteine fiir Wande
und Decken wurden nach historischem
Vorbild rekonstruiert und dabei — mit-
tels neuer technischer Méglichkeiten —
den heutigen Anforderungen an War-
me-, Schallschutz und Raumklima an-
gepasst.

In der Eingangssituation werden drei
Zeitschichten der Metamorphose des
Gebaudes herausgearbeitet, die die
unterschiedlichen Nutzungs- und Bau-
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Nordost-Aufnahme des Komplexes kurz nach der Fertigstellung. Die Gebaude fiigen sich in die
Topografie des Geldndes ein und sind in sich streng gegliedert.

phasen des Denkmals anschaulich
dokumentieren.

Tragwerk/Konstruktion/Baustoffe

Die Betonkonstruktion der tragenden
Stitzen und Unterziige tritt mit dem
gelben Ziegelmauerwerk bzw. den
Glasbausteinen der Ausfachungen be-
wusst als gestaltendes Element in Er-
scheinung.

Als Merkmale fiir eine Langlebigkeit
kommen Materialien wie Kupfer, natur
belassenes Holz und Naturstein hinzu.
Das suggeriert mit seiner Material-
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sprache Dauerhaftigkeit und artikuliert
sich durch solide handwerkliche Aus-
fuhrung.

Mit den filigranen Stahlfenstern erhalt
die Architektur auRerdem einen mo-
dernen technischen Duktus.

Calciumsilikatplatten als Innendam-
mung in den Fensterleibungen (2 cm)
und an der Decke (3 cm) in Aussen-
wandnahe entscharfen die Warmebru-
ckenproblematik und verhindern durch
ihre hoch kapillare Eigenschaften Bau-
schaden durch Kondensation.

HITIN |
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Glas ist ein wichtiges architektonisches Merkmal der Gebdude. Es kommt in den unterschied-
lichsten Einbausituationen vor. Alle Gemeinschaftsrdume (Mensa, Wintergarten, Lesesaal) sind
mittels groBer Glasfldchen zum AuRenraum gedffnet.



Zweischeiben-Isolierglas mit den Mi-
nimalabmessungen 4/4/3 und thermo-
plastischen Abstandshaltern (TPS)
wurden sowohl in die alten als auch in
die nach diesem Vorbild nach ge-
bauten Fensterprofile eingesetzt und
verbessern die Dammqualitat der his-
torischen Gebaudehllle.

Beim Einsatz der Zweischeiben-Iso-
lierglaser fir die alten Fenster wurde
die Kombination von Floatglas und
Maschinen gezogenem Glas gewahlt
um den historischen Charakter zu er-
halten.

Farbe und Oberflachen

Hannes Meyer setzte die Farbe als
Gestaltungsmittel sehr pointiert fir das
padagogische Konzept ein. Im aule-
ren Erscheinungsbild bestimmen in
erster Linie die verwendeten Baustoffe
die Farbwirkung.

Im Inneren wurden ausgesprochen far-
bige Materialien wie Linoleumbdden
und farbige Glaser sowie Farben in
Form von Anstrichen und Tapeten
(Salubra) eingesetzt, damit sich die
einzelnen Lerngruppen, bei Meyer
»Zellen® genannt, Uber das rote, gelbe,
grune und blaue Wohnhaus zusam-
menfinden und identifizieren kénnen
(siehe Bildabfolge rechts).

Technische Gebaudeausriistung

Die Gebaudetechnik entsprach zur
Zeit der Errichtung mit einer hochmo-
dernen Ol-Heizungsanlage und einer
hoch technisierten Kiichenausstattung
dem neuesten Stand und trat bewusst
sichtbar in Erscheinung, nicht nur nach
aufen mit den weithin sichtbaren
Schornsteinen, sondern auch im Inne-
ren mit einer Leitungsverlegung fur
Installationen und Elektro auf der
Wand, ablesbar durch Silberbronze fiir
Wasser flilhrende und Schwarz fir
Strom flUhrende Leitungen.

Die ehemalige Kohlefeuerung wurde
durch den Anschluss an das Fern-
warmenetz ersetzt.

Nachhaltiges Nutzungskonzept

Mit der geplanten Internatsnutzung ist
dem Baudenkmal auf denkbar beste
Weise gedient, da die gesamte Anlage
weitestgehend wieder in gleicher Wei-
se genutzt und damit reanimiert wird.

Die von Georg Waterstradt entworfe-
nen Anbauten aus den 50er-Jahren
werden seit 2004 vom Oberstufenzent-
rum | genutzt.

Die Wohnbedurfnisse der Auszubil-
denden haben sich gegenuber 1930
geandert. Statt der urspriinglichen
Zweibettzimmer mit Waschbecken im
Zimmer und Sammelduschbad je Flur

Ein wesentlicher Beitrag zur denkmalvertréglichen Integration der kontrollierten Liiftung erfolgte
bei der baulichen Ausbildung von Zu- und Abluftéffnungen. Diese wurden durch eine Eigenent-
wicklung minimalisiert, so dass sie unsichtbar und damit denkmalgerecht unter dem Fenster-
sims integriert werden konnten.

Der durch Uberbauung verloren gegangene Wintergarten wurde auf dem noch vorhandenen
Original-Fundament wieder hergestellt. Die filigrane Stahlfensterkonstruktion wurde rekon-
struiert.



Speisesaal nach der Wiederherstellung der bauzeitlichen Glasbausteindecken und Stahlfenster

Meilensteine der baulichen Entwicklung und Nutzung

1928-1930
1933-1936

1945-1947
1947-1951
1950

1993-1998
1998-2002
2005-2006

Gesamtplanungs- und Bauzeit

Besetzung durch die SA,
Einrichtung einer “Reichsschule der NSDAP”

Lazarett der Roten Armee
Nutzung durch den FDGB

Planung und Bau eines Schul-, Internats- und Verwaltungs-
komplexes durch Georg Waterstradt als Erweiterung des
Meyer-Wittwer-Baus

Fachhochschule fur 6ffentliche Verwaltung
Leerstand

Sanierung und Umnutzung zu einem Tagungszentrum
durch Brenne Architekten

Fenster und Trennwénde wurden wenn méglich aufgearbeitet oder wie im gezeigten Beispiel
nach historischem Vorbild neu heraestellt.

len fir die Ein- und Zweibettzimmer
auf die geadnderten Nutzungsanforde-
rungen eingegangen.

Das geplante Belegungs- und Be-
triebskonzept entspricht in etwa dem
urspringlichen, d. h. Belegung fur
kurze Intervalle von bis zu 2 Wochen
mit &hnlichen Funktionsschemata von
Wohnen (Schlafen und Essen), Frei-
zeit und Lernen.

Mit dem ausgewogenen und vielfalti-
gen Raumangebot sowohl fiir den
Bildungs- als auch fir den Freizeitbe-
reich mit groRziigigem Foyer, Winter-
garten und Turnhalle ist im Sinne von
Hannes Meyer sowohl Wissenserwei-
terung als auch soziales Verhalten bei
hoher Qualitat vermittelbar. Hierbei
spielt nicht nur die Aufenthaltsqualitat
im Inneren, sondern auch der Land-
schaftsbezug eine wichtige Rolle.

Ansprechpartner

Bauherr / Nutzer
Handwerkskammer Berlin
Bliicherstr. 68

10961 Berlin

Tel.: 030 - 259 03 01
info@hwk-berlin.de

Architekten

Brenne

Gesellschaft von Architekten GmbH
Rheinstrasse 45

12161 Berlin

Tel.: 030 - 859 079 0
mail@brenne-architekten.de

Herr Winfried Brenne

Herr Franz Jaschke

Tragwerksplanung / Bauphysik
Pichler Ingenieure, Berlin

Alt-Moabit 62-63

10555 Berlin

Tel: 030-884 596-0
berlin@pichleringenieure.de



Beispielprojekt 01

Standort
Untere Talgasse 8, 90402 Nirnberg

Weiterfiihrende Links

www.regierung.mittelfranken.bayern.de,
www.klimaplatte.de,

Gebaudetyp

Urspriinglich SchielRhaus,
heute Bildungszentrum

Baualter
1582-1583

Bauherr
Unbekannt (Nurnberger Herrenschiitzen)

Bauherr Sanierung
Hochbauamt der Stadt Nirnberg

Architekt
Stadtbaumeister Hans Ditmair

Architekt Sanierung
Unbekannt (Institut fir Bauklimatik)

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise, Sichtmauerwerk aus Sand-
stein,

Holzbalkendecken;

Gewodlbekeller.

angeschlossener Fligel: FachwerkaulRen-
wande

Denkmalschutz
Einzeldenkmal

MaBnahmen gesamt

Innenddmmung aus Calziumsilikat in ausge-
wahlten Raumen,

Dammung des Kellergewolbes

Fenster abgedichtet

Heizrohre und Heizkdrper erneuert und nach
innen versetzt,

Holzbalkendecken freigelegt.
Wissenschaftliche Begleitung und messtech-
nische Untersuchungen.

Sanierungszeitraum
2000-2001

Auszeichnungen

Auszeichnung ,Energie sparen in Baudenk-
malern®

HerrenschielRhaus, Nurnberg

Wissenschaftlich begleitete und messtechnisch Uberwachte Sa-
nierung mit kapillaraktiver Innendammung aus Calziumsilikat

Der sanierte Gebaudeteil mit Sandsteinfassade und anschlieBendem Fachwerkfliigel

Bei dem ehemaligen HerrenschieBhaus in Nirnberg handelt es sich um eines der
bedeutenden Renaissancegebaude der Stadt Nirnberg mit massiver Sandstein-
fassade. Daran schlief3t ein Fligel mit FachwerkauRenwanden an. Die Gebaude
bildeten einen Teil der ehemaligen Stadtbefestigung und weisen mit einer hori-
zontalen Gliederung ohne Vorspriinge eine fiir die Entstehungszeit typische Fas-
sadengestaltung auf. Weitere Merkmale der Renaissance sind der Volutengiebel
sowie das heute unterhalb des Strafenniveaus liegende Rundbogenportal mit
Dreiecksgiebel und Pilastern.

Die Stadt Nurnberg stellt die Rdume des Herrenschieflhauses einer kommunalen
Bildungseinrichtung fiir die Ausrichtung von Abendkursen fiir die Erwachsenen-
bildung zur Verfiigung.

Ein Biro und ein Gruppenraum im Erdgeschoss des Sandsteinbaus wurden en-
ergetisch saniert, die Baumaf3nahmen wurden im Rahmen eines Forschungspro-
jekts des Instituts flr Bauklimatik der TU Dresden wissenschatftlich betreut.

Die Aullenwéande der betreffenden Radume bestehen aus 40 cm Sandsteinmauer-
werk mit einer inneren Ziegelvormauerung und wurden mit einer Innendammung
aus 5 cm Kalziumsilikat versehen. Innenddmmung wird im Allgemeinen als kri-
tisch bewertet, da haufig Feuchteschaden entstehen. Das kapillaraktive Kalzium-
silikat nimmt entstehende Feuchtigkeit aus der Konstruktion auf und gibt sie bei
glnstigen Umgebungsbedingungen an die Raumluft ab, damit ist eine Losungs-
maoglichkeit gegeben Schaden dauerhaft zu vermeiden.

Das unter den Raumen liegende Kellergewdlbe erhielt eine Dammung innerhalb
der Konstruktion und die vorhandenen Fenster wurden abgedichtet.

Eine messtechnische Uberwachung der AuRenwandkonstruktion des Herren-
schief3hauses nach der Sanierung hat bewiesen, dass die gewahlte Dammung
bauphysikalisch vertraglich wirkt, die gemessenen Feuchtigkeitsmengen lagen
durchgehend unterhalb der kritischen Werte, im Sommer konnte die Feuchtigkeit
vollstéandig verdunsten. Die Ergebnisse einer vorher durchgeflihrten Simulationen
mit dem Programm DELPHIN lagen sehr nahe an den tatsachlich gemessenen
Feuchtigkeitswerten.



Beispielprojekt 03

Standort
Rappeneck 1, 79254 Oberried

Weiterfiihrende Links
www.rappenecker-huette.de

Gebaudetyp

Hofanlage mit Wirtschafts- und Wohnteil
(historisches Schwarzwaldhaus)

Baualter
1662

Bauherr
Unbekannt

Architekt
Unbekannt

Architekt Sanierung

Wissenschaftliche Begleitung durch das
Fraunhofer Institut fir Solare Energiesysteme
(ISE), Freiburg

Bauweisen der Gebaudeteile

Holzkonstruktion, iberwiegend offen liegend
GroRes, weit heruntergezogenes Walmdach
Slidfassade mit vertikaler Holzverschalung;
Nord-, Ost- und Westfassade mit Holzschin-
delbekleidung; Obergeschoss teilweise mit
horizontaler Holzschalung

Dachflachen mit Deckung aus Dachschindeln

Denkmalschutz
Einzeldenkmal

MaBRnahmen gesamt

1985 Erste Instandsetzungsmaflnahmen;
Einbau eines Dieselgenerators

1987 Grundlegende Modernisierung und
Umbau; Inbetriebnahme eines 3,8 kW, Photo-
voltaik-Generators in die sidwestliche Dach-
flache

1990 Ergénzung der Energieversorgung
durch ein frei stehendes Windrad mit 1 kW
Leistung

2003 Erneuerung des gesamtem Versor-
gungssystems mit Austausch der relevanten
Systemkomponenten; Einrichtung glaserner
Technikraume fir interessierte Besucher
Einbau einer PEM-Brennstoffzelle als Zusatz-
stromversorgung

Sanierungszeitraum
1985-2003 (etappenweise)

Auszeichnungen
keine

Rappenecker Hof, Oberried

Revitalisierung eines historischen Schwarzwaldhauses zu einem
innovativen, energieautarken Gasthof

AuBBenansicht mit Walmdach und darauf installierten Solaranlagen

Unweit von Freiburg im Breisgau, in 1025 m Héhe auf dem Weg zum Gipfel des
»Schauinsland“ gelegen, trifft man auf den typischen Schwarzwaldhof. Das
abgeschiedene Anwesen steht quer zum Hang in NO-SW-Ausrichtung und ist
einer hohen Wetter- und Windbeanspruchung ausgesetzt. Errichtet wurde das
annahernd 350 Jahre alte Gebaude in zeit- und ortstypischer Holzbauweise. Es
besitzt ein machtiges, weit heruntergezogenes Walmdach und Gberwiegend
holzverschalte Fassaden.

Mitte der 1980er-Jahre befand sich der Hof in baufalligem Zustand. Als neue
Eigentimer gefunden waren, verbanden diese den Wunsch nach dem Erhalt des
Hauses mit dem Anspruch, eine autarke Energieversorgung zu realisieren.
Wegen der isolierten Lage erwies sich ein Anschluss an das 6ffentliche
Stromnetz Uberdies als zu kostenintensiv.

In einer etappenweisen Sanierung wurde bis 2003 das Nutzungskonzept einer
Okologisch ausgerichteten Hofanlage mit einfacher Gastronomie und
Gastebeherbergung umgesetzt. Um grofiere bauliche Eingriffe zu vermeiden,
wurde die Haustechnik so weit wie méglich in die vorhandene Gebaudestruktur
integriert. Nach auen treten die Veranderungen vor allem in Gestalt der
Solardachpaneele in Erscheinung. Die 1987 in Betrieb genommene 3,8 kW,
Photovoltaikanlage auf der sidwestlichen Dachflache stellte weltweit eine der
ersten netzfernen PV-Hybridsysteme dieser Grofie dar. Seit 1990 unterstitzt
auch ein frei stehendes Windrad mit 1 kW Leistung die autarke
Energieversorgung.

Das innovative ,Inselkonzept® stiel® bei Gasten schnell auf Zuspruch und fand
Unterstltzung in Energiewirtschaft und Wissenschaft. 2003 entschied man sich
zur Einrichtung ,glaserner Technikrdume, um interessierten Besuchern bessere
Einblicke in das hauseigene Energieversorgungssystem zu ermdéglichen. Parallel
dazu wurde die Anlagentechnik optimiert, etwa mit einer PEM-Brennstoffzelle als
Zusatzstromversorgung oder einer Holzheizung zur Grundabdeckung des
Warmebedarfs.

Der Rappenecker Hof gilt Uberregional als wegweisendes Pilot- und Demonstra-
tionsprojekt flr eine ganzjahrig autarke Energieversorgung von Einzelgebauden
im alpinen oder landlichen Raum. Bemerkenswert sind vor allem die intelligente
Kombination verschiedener Systeme und deren substanzvertragliche Integration
in ein jahrhundertealtes, traditionelles Bauernhaus.
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Beispielprojekt 0

Standort
GroRer Garten, Dresden

Weiterfiihrende Links
www.palais-groRer-garten.de

Gebaudetyp

Lusthaus flr Festlichkeiten des Dresdner
Hofes, spater Aufstellungsort antiker Statuen,
heute: Veranstaltungsort fiir Konzerte und
Ausstellungen

Baualter
Ab 1674 - 1690

Bauherr
Sachsischer Kurprinz Johann Georg Il

Bauherr Sanierung

Freistaat Sachsen/ Férderverein Palais Gro-
Rer Gartene. V.

Architekt
Oberlandbaumeister Johann Georg Starcke

Architekt Sanierung
unbekannt

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise, Barocke Stilelemente an
Sandsteinfassaden und im Innenraum

Denkmalschutz
Einzeldenkmal

MaBRnahmen gesamt

Rekonstruktion der urspriinglichen Gestal-
tung,

Deckendammung,
Einbau und Optimierung einer Heizanlage

Sanierungszeitraum
ab 1993

Auszeichnungen
keine

Palais im Grof3en Garten

Anpassung der Heizdauer und -temperatur auf die temporare
Nutzung des Festsaals

Blick in den kriegsgeschédigten Festsaal mit rekonstruiertem Wandbereich

Das Palais im Grofen Garten in Dresden wurde fir den spateren Kurfiirsten
Johann Georg Il als Fest- und Lustschloss in der weitlaufigen Parkanlage errich-
tet und spater zur Aufbewahrung antiker Statuen August des Starken genutzt. Mit
schweren Kriegsschaden stand es nach 1945 Jahrzehnte lang leer. Nachdem
schon vor der politischen Wende MafRnahmen zur Gebaudesicherung und erste
Rekonstruierungen durchgefihrt wurden, begann der Freistaat Sachsen 1993 mit
der Sanierung der AulRenfassaden. Seit 2000 bemiiht sich der Férderverein Pa-
lais GroRer Garten e. V. um die denkmalgerechte Rekonstruierung des grof3en
Festsaals und ermdglicht die Nutzung fur kulturelle Veranstaltung.

Der Heizwarmeverbrauch des Palais war trotz temporarer Nutzung etwa zehnmal
so hoch wie bei einem Niedrigenergiehaus. Da auf Grund der vorgesetzten
Stuck- und Zierelemente eine Warmedammung der AuBenwande komplett un-
mdglich ist, wurde ausschlieRlich die Deckenkonstruktion thermisch verbessert.

Um den Heizenergieverbrauch trotz der Einschrankungen weiter zu senken, wur-
de im Rahmen einer Dissertation ein Konzept zur Optimierung der eingebauten
Heiztechnik erarbeitet und verschiedene Méglichkeiten des Heizverhaltens wah-
rend und zwischen der Veranstaltungen rechnerisch verglichen.

Alleine durch sachgerechte Installation und Regelung konnten in zwei Folgejah-
ren je gut 100 MWh gegenuber dem Vergleichsjahr eingespart werden.

Rechnungen haben gezeigt, dass bei starkerer Absenkung der ,Leerlauftempera-
tur® weitere 100 bzw. 130 MWh Heizenergie im Jahr eingespart werden konnen.
Bei der Regelung der Heiztechnik muss die spezifische Warmespeicherfahigkeit
der Bausubstanz beachtet werden, um die Auswirkungen der Heizungsabsen-
kung auf die Raumlufttemperaturen einschatzen zu kénnen.

Kriterium zur Bestimmung der optimalen Heiztemperaturabsenkung ist nicht nur
die mégliche Energieeinsparung, sondern auch die Tauwasserfreiheit der Bau-
teiloberflachen. Dauerhafter Feuchtigkeitsausfall wirkt sich negativ auf die Behag-
lichkeit der Nutzer aus und begtinstigt Schimmelbildung.

Das Vorhaben den Energieverbrauch des Palais denkmalgerecht herabzusenken
hat gezeigt, dass eine einfache Bewertung des Gebaudes durch einen Energie-
ausweis mit Annahmen der Standardnutzungsprofile zu keinem befriedigenden
Ergebnis gefiihrt hatte.



Beispielprojekt 05

Standort
Franckeplatz 1, 06110 Halle an der Saale

Weiterfiihrende Links
www.francke-halle.de

Gebaudetyp

Sozial-religiése Bildungsinstitution mit diver-
sen angegliederten Einrichtungen (u.a. Wai-
senhaus, Schulen, Padagogium, Bibliothek,
Archiv)

Baualter

1698 (Grundsteinlegung)
Bauzeit ca. 30 Jahre

Bauherr
August Hermann Francke (1663-1727)

Architekt
Unbekannt

Architekt Sanierung

Wilfried Ziegemeier, Halle an der Saa-
le/Hannover

Bauweisen der Gebaudeteile

Holzfachwerk, Teilbereiche in Massivbauwei-
se

Denkmalschutz

Denkmalgeschitztes Gebaudeensemble
Aufnahme in die Vorschlagsliste fir das
UNESCO Weltkulturerbe und in das ,Blau-
buch” (Liste national bedeutsamer
Kultureinrichtungen in Ostdeutschland)

MaBnahmen gesamt

1989 Beginn erster Sicherungs- und Sanie-
rungsmaflnahmen

1992 Wiedergriindung der Franckeschen
Stiftungen

1995-2005 Umsetzung des Gesamtsanie-
rungskonzeptes: Denkmalgerechte Instand-
setzung der einzelnen Hauser; stellenweise
Erganzung durch Neubauten

Haustechnik: Einbau einer Zentralheizung;
Ersatz der Kohleeinzel6fen durch Fernwarme
Einbau einer Liftungsanlage fir die Feucht-
raume

Sanierungszeitraum
1992-2005

Franckesche Stiftungen, Halle / Saale

Modellvorhaben ,Integration und bauliche Realisierung umwelt-
relevanter Anforderungen bei der Instandsetzung der durch
Umweltbelastungen geschadigten Fachwerkfassade®

Léngsfassade des ,Langen Hauses" mit Holzsichtfachwerk

Der am Ende des 17. Jahrhunderts begonnene und tber 30 Jahre gewachsene
Gebaudekomplex am Rande der Altstadt Halles wurde von seinem Griinder Au-
gust Hermann Francke als ,Schulstadt‘ bzw. ,Stadt Gottes“ verstanden. Damals
beherbergten die um einen langlichen Hof gruppierten Gebaude auller dem zu-
erst errichteten Waisenhaus eine Vielzahl von edukativen, sozialen, kulturellen
und gewerblichen Einrichtungen: Deutsche und lateinische Schulen, das Konigli-
che Padagogium, Krankenanstalt und Frauenzimmerstift, Bibliothek und Natura-
lienkammer, Buchhandlung und Buchdruckerei, Apotheke und Medikamentenex-
pedition, Back- und Brauhaus sowie ein Meiereigebaude. Besonders stattlich
nimmt sich darunter das ,Lange Haus* aus, welches heute als das gréRte Fach-
werkwohngebaude Europas gilt.

Zu DDR-Zeiten war das bedeutsame Ensemble zerstorerischen Umweltbelastun-
gen ausgesetzt: Emissionen der nahegelegenen Hochstrale und aus damals
Ublichen Kohledfen, sowie Abgase der umliegenden Industriestandorte und Ab-
wasser aus schadhaften Mischwasserkanalen. Entsprechend marode prasentier-
te sich die Bausubstanz, bevor unmittelbar nach der Wende erste Sicherungs-
mafRnahmen erfolgten.

Die bereits 1992 wiedergegriindeten Franckeschen Stiftungen entwickelten in
Zusammenarbeit mit Handwerk und Wissenschaft modellhafte Konzepte fir die
Rettung und den Erhalt des Baudenkmals.

Bei der denkmalgerechten Sanierung der Fachwerkbauten kamen 6kologische
Materialien zum Einsatz, beispielsweise Schilfrohnrdammmatten. So konnten den
heutigen Anforderungen an Warme-, Feuchte- und Schallschutz Rechnung ge-
tragen werden, ohne die charakteristische Fachwerkfassade zu verandern. Unter
hohem bautechnischen und finanziellen Aufwand wurden die Anlage planmaRig
nach und nach instandgesetzt und dient heute vorwiegend universitaren Einrich-
tungen. Das vorbildhafte Sanierungskonzept verfolgte das Ziel, die Gebaude
moglichst in ihren urspringlichen Funktionen zu belassen oder mit verwandten
Funktionen zu belegen.



Beispielprojekt 06

Standort
Friedrichshagener Str. 37, 12555 Berlin

Weiterfiihrende Links

www.restaurierung-
berlin.de/_main/verein.shtml

Gebaudetyp
Wohnhaus mit Wirtschaftsteil

Baualter
Um 1715

Bauherr
Unbekannt

Architekt
Unbekannt

Architekt Sanierung
Karl-Heinz Mdiller, Berlin

Bauweisen der Gebaudeteile

Holzfachwerk (z. T. Eichenholz) mit verputzter
Ziegelausfachung; Teilunterkellerung in Mas-
sivbauweise (Gewdlbekeller, Steinsockel);
Satteldach mit Aufschiebling und Gauben,
Ziegeldeckung; Holzkastenfenster mit Spros-
sen und teilweise Schlagladen

Denkmalschutz
Einzeldenkmal

MaBRnahmen gesamt

Umfassende Sanierung des gesamten Ge-
baudes

Neuanfertigung der Holzfenster in denkmalge-
rechter Ausfiihrung

Haustechnik: Umstellung von Einzelofen- auf
Gas-Warmwasserheizung; z.T. Bauteiltempe-
rierung mit Heizschleifen, Aufputz-
Heizrohrinstallation im Sockelbereich, Strah-
lungswarme

Sanierungszeitraum
2000-2004

Gartnerhaus Bellevue, Berlin-Kopenick

Okologische Instandsetzung und Neunutzung durch den
RestaurierungsZentrumBerlin e. V.

ZEane. |

A

Giebelfassade mit Steinsockel, Sichtfachwerk und neuen Holzfenstern

Das kleine Gartnerhaus entstand im frihen 18. Jahrhundert als Wohn- und Wirt-
schaftsgebaude des Gutsensembles Schloss Bellevue am Rande des zugehori-
gen Schlossparks. Sein Umfeld wandelte sich seit dem 19. Jahrhundert zu einem
zunehmend industriell gepragten Stadtteil. Heute ist das Gebaude in einen hete-
rogenen stadtischen Kontext eingebunden und wird auf zwei Seiten von Strallen
flankiert. Westlich schlie3t sich noch heute der Landschaftspark Bellevue an.

Der Ost-West-ausgerichtete Baukorper weist ein teilunterkellertes Vollgeschoss
und ein Satteldachgeschoss auf. Mit Ausnahme des steinernen Gewodlbekellers
bzw. Sockels handelt es sich um eine ausgefachte Holzkonstruktion mit Sicht-
fachwerk.

Vor Sanierungsbeginn prasentierte sich das damals leerstehende Objekt in deso-
latem Zustand: Fassaden, Dach und Fenster wiesen starke Schaden bzw. partiel-
le Zerstérungen auf; hinzu kam der Befall vieler Holzbauteile mit Hausschwamm.
Von der originalen Innenausstattung hatten sich nur Fragmente erhalten. Im
Rahmen der Gesamtsanierung konnten das Fachwerkgefiige umfassend in-
standgesetzt und viele historische Bauteile wie Dachziegel wiederverwendet
werden. Bei den Holzsprossenfenstern handelt es sich um Nachbauten in denk-
malgerechter Ausflihrung. Im Sinne der angestrebten, substanzschonenden Nut-
zung durch den ,RestaurierungsZentrumBerlin e. V.“ wurde das Gebaude mit
einer Bauteiltemperierung Uber sichtbare Heizschleifen ausgestattet



Passivhaus Giinzburg

Standort
Frauengasse 5, 89312 Giinzburg

Weiterfiihrende Links
www.stmi.bayern.de, www.endhardt.de

Gebaudetyp
Wohngebaude

Baualter
Mitte 18. Jahrhundert

Bauherr
Unbekannt

Bauherr Sanierung
Martin Endhardt

Architekt
Unbekannt

Architekt Sanierung
Martin Endhardt, Freier Architekt

Bauweisen der Gebaudeteile

Verputztes Fachwerk,
Holzbalkendecken,
Massives Kellergewdlbe

Denkmalschutz
Teil eines Denkmalensembles

MaBRnahmen gesamt

Thermische Verbesserung der Gebaudehiille,
Gebaudetechnik: Warmepumpe, Luftungsan-
lage mit Warmerickgewinnung, Pellet- Pri-
marofen zur Spitzenlastdeckung

Sanierungszeitraum
1999-2001

Auszeichnungen

Auszeichnung ,Energiesparen in Baudenkma-
lern*

Auszeichnung ,Neues Leben unter alten
Dachern®

Umweltpreis des Landkreises Glinzburg

Passivhaus auf historischem Fundament

StraBenfassade Frauengasse 5 in Glinzburg

Das Wohnhaus Frauengasse 5 ist Teil eines Ensembles von ,Arme-Leute-
Hausern® aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. Von der seitlichen Bebauung ist
das Gebaude durch Feuergassen getrennt, nach hinten schliet es an die nordli-
che Stadtmauer Giinzburgs an.

Die zwei Obergeschosse weisen jeweils drei Stidfenster auf, das Erdgeschoss
hat nur ein breitformatiges, liegendes Stdfenster, dieses wurde auf Wunsch der
Denkmalpflege geteilt.

Der Architekt und gleichzeitig Bauherr stellte sich die Aufgabe, die Vorgaben der
Denkmalpflege einzuhalten und gleichzeitig den Passivhausstandard fiir sein
Wohnhaus zu erreichen.

Die Fachwerkaufienwande sind verputzt und auller einer Auskragung des 2.
Obergeschosses gibt es keine Vorspriinge oder Verzierungen, so war eine Au-
Rendammung der Wande maoglich. Die alten Ausfachungen wurden entfernt und
durch Celluloseplatten ersetzt, zusatzlich wurden die Platten auch vor die Wande
gesetzt, es entstand eine Dammstéarke von insgesamt 40 cm, eine aussteifende
Innenschale aus OSB Platten sorgt zuséatzlich fir eine verbesserte Luftdichtheit.

Der Erdgeschoss-FuRboden wurde zur Schaffung einer ausreichenden Stehhohe
tiefer gelegt und innerhalb der Konstruktion gedammt. Vorher wurde bereits der
Boden im Kellergeschoss tiefer gesetzt. Bei der Unterfangung der KellerauRen-
wande, wurde eine Abdichtung gegen aufsteigende Feuchtigkeit realisiert.

Die Dachkonstruktion wurde mit der Genehmigung der Denkmalpflege erneuert
und mit PU-Platten gedammt.

Die Bestandsfenster wurden ausgebaut, restauriert und anschlieRend in der au-
Reren Dammebene wieder eingesetzt. Der U-Wert der Fenster wurde durch die
Anordnung neuer Passivhausfenster hinter die von auRen sichtbaren Altbaufens-
ter verbessert.

Die Heizungsanlage besteht aus einer Warmepumpe, zusatzlich tragt eine zent-
rale Luftungsanlage mit Warmerickgewinnung zur Heizwarmeerzeugung bei. Der
Brauchwasserspeicher ist mit einem integrierten Warmetauscher und einem
Heizstab ausgestattet. Aus Denkmalschutzgriinden musste auf die Installation
einer Solaranlage auf dem Dach verzichtet werden. Ein Pellet-Primarofen sorgt
fur eventuell notwendige Zusatzwarme.
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Beispielprojekt 1

Standort
Hauptstrafle 84, 02708 Obercunnersdorf

Weiterfiihrende Links
www.kfw-foerderbank.de

Gebaudetyp

Wohngebaude mit Landwirtschafts- und Ge-
werbeeinheit

Baualter
1785

Bauherr
Unbekannt

Bauherr Sanierung
Horst und Sabine Seiler

Architekt
Unbekannt

Architekt Sanierung
Dipl. Ing. René Seiler

Bauweisen der Gebaudeteile

Fachwerkauflenwénde,

Holzbalkendecken; Balken des Obergeschos-
ses liegen auf der einer Stiitzkonstruktion des
Erdgeschosses,

massive Bauweise im hinteren Teil

Denkmalschutz

Teil des groRten Flachendenkmals einer
Volksbauweise in Europa

MaBnahmen gesamt

Dammung der Gebaudehille nach EnEV-
Anforderungen,

Erneuerung der Heiztechnik

Brauchwasser aus grundstiickseigener Brun-
nenanlage

Sanierungszeitraum
ca. 1996 - 2004

Auszeichnungen

3. Preis des KfW-Award
,Europaisch Leben — Europaisch Wohnen*

Mehrfamilienhaus Obercunnersdorf

Sanierung eines Umgebindehauses im Dreilandereck Deutsch-
land, Polen und Tschechien

Zweigeschossiges Umgebindehaus mit seitlich angeordnetem Eingang

Ein Umgebindehaus ist ein quererschlossener, rechteckiger Haustyp. Der den
AuRenwanden des Erdgeschosses vorgelagerte Holzbau ist eine Stiitzkonstrukti-
on welche die Lasten des Obergeschosses soweit vorhanden und des Daches
direkt in das Fundament einleitet. Innerhalb des Umgebindes befindet sich die
Blockstube mit ihrer Holzdecke. Die Balken des dartberliegenden Ful3bodens
sind auf dem Umgebinde aufgelagert.

Das hier beschriebene zweigeschossige Mehrfamilienhaus mit finf Wohneinhei-
ten hat einen Massivteil, in dem bis 1945 eine Gewerbebank untergebracht war.
Die Nebengebaude des Grundstiicks lassen darauf schlief3en, dass der Hof fri-
her auch landwirtschaftlich genutzt wurde. Seit 1945 ist allerdings eine reine
Wohnnutzung des Gebaudes nachgewiesen.

In Obercunnersdorf standen urspriinglich rund 250 Umgebindehauser, von denen
trotz des Wissens uber die Besonderheit dieser Bauweise nicht alle erhalten
werden konnten; trotzdem gilt die Gesamtheit der Hauser in Obercunnersdorf als
groltes Deutsches Flachendenkmal einer Volksbauweise.

Der Fachwerkcharakter des Hauses wurde durch die Farbgestaltung in anspre-
chender Form zum Ausdruck gebracht. Auch die Innenrdume wurden behutsam
saniert und unter Beibehaltung des Sichtfachwerks gestaltet. Unter Einhaltung
der Anforderungen der Denkmalpflege wurden die Fassaden entsprechend der
Energieeinsparverordnung geddmmt und mit neuen Holzfenstern mit Warme-
schutzverglasung ausgestattet.

Ein aus dem Brunnen des Nebengelasses gespeister Wasserkreislauf deckt das
Brauchwasser ab. Die Raume wurden mit moderner Technik ausgestattet und die
Heizwarme wird durch eine Erdgasheizungsanlage bereitgestellt. Die Gesamt-
mafnahmen flihrten zu einem betrachtlich reduzierten Jahreswarmebedarf.

Die gelungenen gestalterischen Details und die trotz denkmalpflegerischer Aufla-
gen erzielte Energieeinsparung flhrten zu der Verleihung eines dritten Preises
durch die KfW-Foérderbank.



Beispielprojekt 11

Standort
Bautzner StraRe 11, 02763 Zittau

Weiterfiihrende Links
www.ensan.de

Gebaudetyp

Wohnhaus mit Gewerbeeinheit im Erdge-
schoss

Baualter
1860

Bauherr
Unbekannt

Bauherr Sanierung
Wohnbaugesellschaft Zittau

Architekt
Unbekannt

Architekt Sanierung

Unbekannt (wissenschaftlich begleitet durch
Mitarbeiter der Fachrichtung Bauwesen der
Hochschule Zittau)

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise, StraRenfassade mit profilier-
tem Auflenputz und Schmuckelementen,
Hoffassade glatt verputzt,

Holzbalkendecken, massive Kellerdecke,
Satteldach, teilweise ausgebaut

Denkmalschutz

Ensembleschutz, denkmalgeschitzter Stadt-
kern, Teil einer geschlossenen Reihenbebau-
ung

MaBRnahmen gesamt

Innenddmmung der StralBenfassade,
Auflenddammung der Hoffassade,

Einbau von Zuluft- Kastenfenstern,
Luftungsanlage mit Warmeriickgewinnung,
Warmepumpe,

Lichtlenkung,

Einbau neuer Bader und WC

Sanierungszeitraum
2003

Grunderzeithaus Zittau

Energetische Optimierung eines typischen Grunderzeithauses
mit wissenschaftlicher Betreuung

Profilierte Fassade zur Einkaufstral3e Zittaus

Das Haus in der Innenstadt Zittaus ist Teil einer denkmalgeschitzten Reihenbe-
bauung. Es verfiigt Uber vier Geschosse und ist giebelseitig ausgerichtet. Das
Wohngebaude mit elf Wohneinheiten entsprach vor der Sanierung nicht den
modernen Nutzungsanforderungen und wies starken Verschlei® der baulichen
Komponenten auf. Die Rdume waren mit Kacheléfen ausgestattet, die Bader
lagen aulerhalb der Wohnungen. Der Energieverbrauch des Gebaudes war trotz
der Reihenbauweise sehr hoch. Die Sanierung sollte nicht nur modernen Nutz-
komfort mit Zentralheizung und wohnungseigenen Badern herstellen, sondern
auch eine wirtschaftliche Vermietung mit niedrigen Nebenkosten ermdglichen.

Die zustandige Wohnbaugesellschaft ermdglichte es den Mitarbeitern der Fach-
richtung Bauwesen der ortsansassigen Hochschule Zittau die Sanierung wissen-
schaftlich zu betreuen.

Das Wohnhaus wurde mit einer Zentralheizung ausgestattet, in die Wohnungen
wurden Bader und WC eingebaut.

Die Warmebereitstellung erfolgt durch modernste Gas-Brennwerttechnik. Mit
einer Abluftanlage wird eine ausreichende Liftung gewahrleistet. Der Gaskessel
wird bei der Warmwasserbereitung durch Warmertckgewinnung aus der Abluft
unterstitzt. Die Zuluft wird Gber speziell fir Passivhauser entwickelte Zuluft- Kas-
tenfenster vorgewarmt.

Eine Besonderheit der Sanierung ist die Auskleidung des Lichtschachts mit hoch-
reflektierender Aluminiumfolie, die Sonnenlichtumlenkung in die Innenraume
fihren zu Einsparungen der Beleuchtungsenergie.

Die thermische Verbesserung der Gebaudehille wurde an der profilierten Stra-
Renfassade durch eine Innenddammung aus Kalziumsilikatplatten realisiert. Die
glatt verputzten restlichen Fassaden konnten mit einer AuRendammung aus Po-
lystyrol versehen werden.

Das Kellergewodlbe wurde oberhalb mit einer 10 cm starken Dammschicht aus-
gestattet. Das Satteldach erhielt eine 18 cm starke Zwischensparrenddmmung.

Durch die MalRnahmen konnte der Jahresprimarenergiebedarf des Wohnhauses
von ursprunglich 259 kWh/m? auf 81 kWh/m? reduziert werden.



Auferstehungskirche, Berlin-

Standort
Friedenstr. 83, 10249 Berlin

Weiterfiihrende Links
www.umweltforum-berlin.de

Gebaudetyp

Sakralbau
Hallenkirche in Backsteinbauweise

Baualter
1892-95

Bauherr
Unbekannt

Architekt

Regierungsbaurat August Menken (1858—
1903)
Stadtbaurat Hermann Blankenstein (1829—
1919)

Architekt Sanierung

Voigtlander & Voigtlander Architekten,
Bergisch Gladbach

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbau (Backsteinmauerwerk) mit Eisen-
konstruktionen (Stuitzen, Dachtragwerk)

Bis 1995 schlechte bauphysikalische Bedin-
gungen durch unzureichende Instandhaltung
in der Vergangenheit

Denkmalschutz
Einzeldenkmal

MaBRnahmen gesamt

Riickbau der Dachkonstruktion und des Cho-
res aus den 50er-Jahren

Neukonzeption des Gebaudes in 3 Bereiche:
(1) 2./3. Neubaugeschoss und Dachgeschoss:
Buroflachen fiir kleine und mittlere Unterneh-
men aus dem Bereich 6kologisches Bauen;
ErschlieBung Uber neuen separaten Eingang
(2) Veranstaltungs- und Tagungszentrum
(grof3er Veranstaltungsraum mit 450 m? Fla-
che, Seminarrdume unter den seitl. Galerien
(Emporen), durch Glasfaltwande abtrennbar,
Café auf Galerieebene 1.0G mit 260 m?

(3) Gemeindezentrum im Turmbereich mit
temporarer Nutzung des Kirchenraumes
(grof3er Veranstaltungsraum)
Kirchenschifferweiterung in zeitgendssischer
Formensprache (Glas-Stahl-Fassade)
Haustechnik: Einbau einer Wand- und Ful-
bodenheizung; Photovoltaik- und Solarther-
mieanlage; BHKW; TWD; mechanische Indi-
viduallliftung und Nachtliftung (Verzicht auf
Klimatisierung)

Sanierungszeitraum
2000-2002

Friedrichshain

Sanierung und Umbau der Kirche zu einem multifunktionalen
Umwelt- und Veranstaltungszentrum

-
AE"“-...
=

L N

N

-'"'_A.!'-
S Pl
e 4 3
. i
i 44
L B (L

AuBRenansicht mit Turm, Kirchenschiff und neuem Glasanbau anstelle des Chores

Die auf dem Gelande eines ehemaligen Armenfriedhofs befindliche Backsteinkir-
che wurde gegen Ende des 19. Jahrhunderts als dreischiffige Hallenkirche mit
stral3enseitig vorgelagertem Turm errichtet. Mit ihrer neoromanisch-gotischen
Formensprache entsprach sie dem damaligen Zeitgeschmack. Die raschen Fort-
schritte in der Bautechnik manifestierten sich beispielsweise in den gusseisernen
Stlitzen des Hauptraumes oder in der stédhlernen Dachkonstruktion.

Wahrend der Luftangriffe im Zweiten Weltkrieg wurden Kirchenschiff und Kirch-
turm teilweise zerstort. Der vordere Teil des Kirchenschiffes und die seitlichen
Turmanbauten blieben dagegen weitgehend erhalten.

Bereits 1947 begann der Wiederaufbau in vereinfachter Form. Aufgrund der
Kriegsschaden mussten der gesamte Chor mit Anbauten sowie das benachbarte
Joch abgebrochen werden; die Kirchenschifflange reduzierte sich dabei deutlich.
Im Zuge der zeittypischen Neugestaltung wurden auch die Luchtgiebel und die
achteckigen Turmaufbauten der Treppenhauser entfernt. Ferner erhielt die Kirche
ein verbreitertes Satteldach sowie einen neuen, rechteckigen Chorabschluss.
Man verzichtete darauf, den zerstérten Turmhelm zu rekonstruieren und wahlte
stattdessen einen flachen Turmabschluss mit Kreuz.

Die Wiedereinweihung der Auferstehungskirche erfolgte 1961. Noch zu DDR-
Zeiten, Seit Ende der 70er-Jahre, steht sie unter Denkmalschutz.

Das Jahr 2000 gab den Auftakt fur einen erneuten, tiefgreifenden Umbau des
Sakralbaus, welcher saniert und zu einem multifunktionalen Umwelt- und Veran-
staltungszentrum umgebaut wurde. Dabei verlangerte man den Torso des Kir-
chenschiffes mit einem modernen Anbau bis zu seinen urspriinglichen Dimensio-
nen. Gleichzeitig wurden die Eingriffe der Nachkriegszeit weitgehend entfernt. Im
Ergebnis entstand eine unkonventionelle Kombination aus historischen und zeit-
gendssischen Bauteilen als interessanter Beitrag fur die Um- bzw. Weiternutzung
von Sakralbauten — auch durch den hier vielféltigen Einsatz innovativ-6kolo-
gischer Haustechnik.



Beispielprojekt 17

Standort

Beelitz (Landkreis Potsdam-Mittelmark)
(keine Einzeladresse verfligbar)

Weiterfiihrende Links
www.heilstaetten.beelitz-online.de

Gebaudetyp

Lungensanatorium (eines der vier Bettenhau-
ser auf dem weitraumigen Gelande der Heil-
statten)

Baualter
1905-08

Bauherr
Landesversicherungsanstalt Berlin (LVA)

Architekt
Fritz Schulz (2. und 3. Bauabschnitt)

Architekt Sanierung
Scholz Werner und Woo-Jung Son, Berlin

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise; Backstein verputzt mit
Natursteinelementen; Walm- und Satteldacher

Denkmalschutz
Denkmalensemble (Unterschutzstellung 1995)

MaBnahmen gesamt

Sanierung und Umwandlung in eine neurolo-
gische Rehabilitationsklinik fir 160 Betten
zzgl. eines Neubaus mit 85 Betten und ergan-
zenden therapeutischen Einrichtungen
Denkmalgerechte Rekonstruktion der Klinik-
Freiflachen auf Basis einer gartenpflegeri-
schen Untersuchung

Sanierungszeitraum

1997-98
Seit 2000 Stagnation; weitere Entwicklung
offen

Mannersanatorium, Beelitz- Hellstatten

Sanierung und Umwandlung in eine neurologische
Rehabilitationsklinik

Ehemaliges Ménnersanatorium

Das zu Beginn des 20. Jahrhunderts errichtete Mannersanatorium entstand sid-
lich von Potsdam inmitten des Beelitzer Stadtwaldes. Es nahm Krankenzimmer
und Behandlungsraume fir mannliche Patienten auf, die in der weitrdumigen
Klinikanlage tGberwiegend gegen die damalige ,Volksseuche” Tuberkulose be-
handelt wurden. Die gute Verkehrsanbindung an Berlin bzw. an das Potsdamer
Umland und die ruhige wind-, rauch- und staubgeschiitzte Lage in einem ausge-
dehnten Waldgebiet boten guinstige medizinische Rahmenbedingungen.

Gemeinsames Merkmal der Klinikbauten war die konsequente Geschlechtertren-
nung und ihre exakte Anordnung in West-Ost-Richtung, so dass Patientenzim-
mer, Liegehallen und Terrassen flr eine bestmdgliche Belichtung nach Siiden
ausgerichtet wurden. In ihrer Auf3en- und Innengestaltung waren die Bauten
modern und funktional gehalten und nur sparsam ausgeschmuickt.

Ein Heizkraftwerk versorgte tber ein unterirdisches Kanalnetz die gesamten
Heilstatten mit Warme, Wasser und Strom. So konnte in den Klinikbauten auf
ruRende und staubende Heizanlagen verzichtet werden.

Nach einer wechselvollen Geschichte (u.a. mit Zwischennutzungen als Militarla-
zarett in den beiden Weltkriegen und Einschrankungen durch die Weltwirt-
schaftskrise 1923/24) war das Areal 1945-94 militérisches Sperrgebiet und be-
herbergte das zentrale Militarhospital der Sowjettruppen. Dadurch blieben die
kriegsverschonten Klinikbauten zwar erhalten, verfielen aber im Laufe der Jahr-
zehnte zunehmend.

Nach der erfolgten Ruickibertragung des Geldndes an den Alteigentiimer soll der
Standort gemaR einer stadtebaulichen Rahmenplanung vor allem mit medizini-
schen und Einrichtungen zur Gesundheitsvorsorge (Gesundheitspark Beelitz),
aber auch als neues Wohngebiet revitalisiert werden. Dazu ist geplant, den histo-
rischen Denkmalbestand sukzessive zu sanieren und mit Neubauten zu ergan-
zen. Den Auftakt bildete das ehemalige Mannersanatorium, welches bis 1998
saniert und in eine neurologische Rehabilitationsklinik mit erganzenden therapeu-
tischen Einrichtungen umgewandelt wurde. Die Freiflachen der Klinik wurden auf
Basis einer gartenpflegerischen Untersuchung denkmalgerecht rekonstruiert.



Beispielprojekt

Standort
Am Oberen Bach 3, 01723 Wilsdruff

Weiterfiihrende Links
http://tda2007.aksachsen.org

Gebaudetyp
Wohngebaude

Baualter
1900

Bauherr
Oberlehrer von Wilsdruff, Herr Thomas

Bauherr Sanierung
Attila Kettler

Architekt
Dietrich

Architekt Sanierung
h. Project — Stefan Hanns

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise, Vollziegelmauerwerk ver-
putzt, mit Holz-, Klinker- und Sandsteinele-
menten,

Holzbalkendecken

Denkmalschutz
Einzeldenkmal

MaBRnahmen gesamt

Dammung der Gebaudehiille,
Neuverteilung der Heizungsleitungen

Sanierungszeitraum
2006-2007

18

Stadtvilla Kettler, Wilsdruff

Senkung des Heizenergiebedarfs auf Neubauniveau

Die Stadtvilla aus dem Jahr 1900 ist als Wohnhaus fiir den damaligen Oberlehrer
im Stil eines schweizerischen Landhauses errichtet worden. Das Ziegelmauer-
werk ist glatt verputzt, durch Holz-, Sandstein- und Klinkerverzierungen entsteht
eine differenzierte Fassadengliederung. Eine Besonderheit ist der seitlich ange-
ordnete Treppenhausturm mit Spitzdach. Die unregelmaRige Anlage der Baukor-
per erzeugt eine malerische Wirkung des Wohnhauses, verstarkt durch eine
unregelmafige Dachform.

Die Einfamilienvilla mit zwei trennbaren Wohneinheiten entstand der Stilphase
des Historismus, als das erstarkte Birgertum versuchte, seiner neu erlangten
Stellung in der Gesellschaft durch herrschaftliche, stark verzierte Wohnhauser
Ausdruck zu verleihen.
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Differenzierte Stralenfassade mit seitlich angeordnetem Treppenhausturm

Die Villa wurde in ihrer 100-jahrigen Geschichte kaum verandert. Die Nutzung als
Ein- bzw. Zweifamilienwohnhaus blieb seit der Entstehung erhalten, so dass die
denkmalpflegerischen Arbeiten auf den Bestand konzentriert werden konnten.
Rickbauten waren nicht erforderlich. In Zukunft soll die Wohnung im Oberge-
schoss wieder vermietet werden, da die Besitzer die vorhandene Wohnflache von
etwa 200 m? nicht vollstandig nutzen.

Um die Heizenergie der Villa zu halbieren und dauerhaft eine wirtschaftliche Nut-
zung zu ermoglichen, entstand ein von der Ausbildung der Fassadengestaltung
abhangiges Dammkonzept. Jede Fassade wurde gesondert betrachtet. Die verti-
kal abgesetzten Fensterachsen sollten in ihrer Dominanz erhalten bleiben, des-
halb wurde in den betroffenen Bereichen auf eine groke Dammstarke verzichtet,
ein Warmedammverbundsystem mit nur 2 cm Dammstarke musste als thermi-
sche Verbesserung ausreichen.

Die Fassadenbereiche ohne Verzierungselemente wurden dagegen mit einer
Dammstarke von 6 bis 12 cm ausgestattet. Um die denkmalgerechte Sanierung
zu ermoglichen wurden die Sandsteinfenstergewande zum Teil um bis zu 6 cm
nach auBen versetzt, diese zusatzliche Malinahme ermdglichte eine Erhéhung
der Dammstarke an den Regelquerschnitten der AuRenwande.

Um den Transmissionswarmeverlust weiter zu verringern, wurden ebenfalls die
Kellerdecke und die oberste Geschossdecke mit einer ausreichenden Warme-
dammung ausgestattet.

Trotz der Beibehaltung der vorhandenen Elektro-Speicherheizung konnte eine
berechnete CO, Einsparung von 56,6 kg/(m?a) erreicht werden.



Beispielprojekt

Standort
Arnoldstralie 26, 04299 Leipzig

Weiterfiihrende Links
www.naumannstahr.net

Gebaudetyp
Mehrfamilienwohnhaus

Baualter
1900

Bauherr
Unbekannt

Bauherr Sanierung
Unbekannt

Architekt
Unbekannt

Architekt Sanierung
Naumann & Stahr, Leipzig

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise, StralRenseite: strukturierte
Klinkerfassade mit verputztem Sockelge-
schoss,

Hofseite Verputztes Mauerwerk

Denkmalschutz

Ensembleschutz, Griinderzeittypische Block-
randbebauung

MaBnahmen gesamt

Dammung und Gebaudetechnik um Passiv-
hausstandard zu erzielen

Sanierungszeitraum
ab 2004

Grunderzeitwohnhaus, Leipzig Stotteritz

Sanierung mit Passivhausstandard als Ziel

Visualisierung der Hoffassade mit vorspringendem Treppenhaus und Solarfassade

Passivhaus-Neubauten mit einem Heizwarmebedarf unter 15 kWh/m?a sind ohne
Komforteinbuen realisierbar. Immer mehr Bemiihungen zielen darauf, auch bei
Bestandsgebauden den Heizenergiebedarf so zu reduzieren, dass der verblei-
bende Energiebedarf durch regenerative Energiequellen gedeckt werden kann.
Das Ingenieurbiiro Naumann und Stahr ist darauf spezialisiert, Neubauten in
Passivhausstandard zu planen und hat einige Detailldsungen entwickelt, welche
sie nun auch bei Sanierungen einsetzten wollen.

Das unter Ensembleschutz stehende Griinderzeithaus Arnoldstralle 26 in Leipzig
stellt auf Grund der Denkmalpflege besondere Anforderungen an die Planung.
Trotz der Einschrankungen, dass sowohl die stark strukturierte StralRenfassade
als auch die Kubatur der Hoffassade mit dem vorspringenden Treppenhaus er-
halten bleiben muss, setzten sich die Ingenieure das Ziel den Heizenergiebedarf
von urspringlich 100 auf letztlich nur noch 8 kWh/m? zu senken

Die Strallenfassade wird innen mit einer Vorsatzschale aus Zellulose-Dammung
versehen. Die Fenster werden durch neue Holz-Kastenfenster ersetzt. Das Trep-
penhaus wird durch Einbau eines Windfangs thermisch von dem Eingang ge-
trennt. Der untere Gebaudeanschluss wird durch Aufbringen einer Dammung auf
die Gewdlbekappen energetisch verbessert. Die Dachdammung wird auf 50 cm
erhoht, die Dachfenster werden durch Vorsatzfenster verbessert.

Eine Besonderheit stellt die geplante Solarfassade an der Hoffassade dar. Hier
soll vor die bestehende Wandkonstruktion eine passivhaus- geeignete Holzfas-
sade mit integrierten Solarkollektoren zur Warmwasserbereitstellung und Photo-
voltaikmodulen in den Brustungselementen gestellt werden.

Um die geringe bendtigte Heizenergiemenge bereitzustellen wird ein Erdwarme-
tauscher der Liftungsanlage mit Warmeritickgewinnung vorgeschaltet. Wenn das
Warmwasser aus der Thermieanlage einmal nicht ausreicht, stehen elektrische
Durchlauferhitzer zur Warmwasserbereitung zur Verfiigung.

Um Feuchteschaden an den Auflenwandoberflachen und Holzbalken der Decken
dauerhaft zu vermeiden, wird die Luftfeuchtigkeit durch Messungen uberwacht,
so dass bei Auffalligkeiten schnell reagiert werden kann, die Zellulose-Dammung
kann erhdhte Feuchtigkeit kurzfristig aufnehmen und bildet so einen Puffer.



Beispielprojekt 20

Standort
Limburgstrale 19, 67063 Ludwigshafen

Weiterfiihrende Links

www.architektmelcher.de,
www.kompetenzzentrum-iemb.de

Gebaudetyp
Mehrfamilienwohnhaus

Baualter
1900

Bauherr
Unbekannt

Bauherr Sanierung

Wohnungseigentimergemeinschaft Mdiller,
Schneider, Gutter und Lehmann

Architekt
Unbekannt

Architekt Sanierung
Bernd Melcher

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise, Stralenseite: strukturierte
Klinkerfassade mit Werksteinelementen an
Fenstern, Gesimsen und Sockelgeschoss

Denkmalschutz

Ensembleschutz, geschlossene Blockrandbe-
bauung der Griinderzeit

MaBRnahmen gesamt

Thermische Verbesserung der Gebaudehiille,
Modernisierung der Gebaudetechnik in Zu-
sammenarbeit mit Nachbargebaude

Sanierungszeitraum
Nicht bekannt

Auszeichnungen

4. Preis des KfW-Award ,Europaisch Leben —
Europaisch Wohnen*

Grunderzeithaus Ludwigshafen

Nachbarschaftsibergreifende Losung zur technischen
Ausstattung denkmalgeschutzter Wohnhauser

Bei dem Mehrfamilienhaus in der LimburgstralRe 19 in Ludwigshafen handelt es
sich um ein typisches Griinderzeitwohnhaus in geschlossener Blockrandbebau-
ung. Die stark strukturierten Klinkerfassaden der Stral3e sind mit Gesimsen und
Fenstergewanden aus Werksteinen versehen, die Sockelbereiche sind durch
Bruchsteinvorsatzschalen beziehungsweise profiliertem Putz hervorgehoben.

Die Wohnungseigentimergemeinschaften der nebeneinander liegenden Hauser
der Stralennummern 19 und 21 haben sich dazu entschieden, ihre Hauser
denkmalgerecht auf den Niedrigenergiehausstandart zu sanieren, dafir engagier-
ten sie den gleichen Architekten.

StraBenfassade der LimburgstraBe 18 - 19

Zur thermischen Verbesserung der Gebaudehdille wurde die Strallenfassade mit
einer Innendammung aus Mineralwolle und Dampfsperre versehen, die Hoffas-
sade mit einer AuBRendammung. Das Dachgeschoss ist mit einer ausreichenden
Untersparrend@mmung ausgestattet, um der Energieeinsparverordnung zu ge-
nigen. Der Einbau nach historischem Vorbild gestalteter Isolierglasfenster mit
Holzrahmen rundete die Damm- und Dichtungsmafnahmen der AuRenwande ab.

Fir eine Qualitatskontrolle der Dammmaflnahmen wurden die einzelnen Raume
mit dem Blowerdoor-Verfahren auf Luftdichtigkeit Gberprift.

Alle Wohnungen sind mit einer kontrollierten Liftungsanlage mit 90 % Warme-
rickgewinnung ausgestattet. Der notwendige Luftwechsel wird durch diese Anla-
gen erzwungen, eventuellen Feuchteschaden durch das veranderte Raumklima
wird dadurch entgegengewirkt.

Die Besonderheit der Sanierungsmafinahmen dieses Projekts besteht darin,
dass sich die benachbarten Hauser die Heiztechnik teilen. Die neue Gaszentral-
heizung in Brennwerttechnik fiir beide Hauser fand in dem ausreichend groRRen
Keller der LimburgstralRe 19 Platz, wahrend das Dach der Hausnummer 21 ge-
nigend Flache fir eine Solaranlage zur Brauchwassererwarmung fir alle Be-
wohner des Gemeinschaftsprojekts bot. So konnte gemeinsam eine Heizanlage
eingespart und entsprechend auch der CO,-Auststo3 reduziert werden.

Aufgrund der gesellschaftspolitischen Aspekte dieser Gemeinschaftsarbeit zweier
Wohnungseigentimergemeinschaften und der realisierten energetischen Ver-
besserungen im Gebaudebestand wurdigte die KfW-Bank dieses Bauvorhaben
mit einem Award.



N

Beispielprojekt 2

Standort
Veitshochheimer Str. 5, 97080 Wirzburg

Weiterfiihrende Links
www.kulturspeicher.de

Gebaudetyp
Getreidelager, Speicher

Baualter
1904

Bauherr

Wirzburger Getreide- und
Kolonialwarenhandler, Speditionsfirmen

Architekt
Unbekannt

Architekt Sanierung

Architekturbiiro Briickner & Briickner, Tir-
schenreuth

Bauweisen der Gebaudeteile

Umfassungswande aus Kalk- und Sandstein;
inneres Tragwerk aus Holz

Denkmalschutz
Industriedenkmal

MaBRnahmen gesamt

Weitgehender Erhalt der historischen Gebé&u-
dehdille; innen groRflachige Entkernung.
Ergénzung moderner Bauteile (z. B. neuer
Eingangsbereich; neuer Kopfanbau; Ausstel-
lungskuben; Glasfassaden mit Siebdruckmoti-
ven)

Heizung: Fernwarmeversorgung (Dampfnetz);
Warmeabgabe Uber Flachenheizungen (Ful3-
bodenheizung und Wandtemperierung)
Kuhlung: Gemeinsame Kaltezentrale mit
benachbartem Multiplexkino (Absorberkalte-
maschine); Wandtemperierung zur Kihlung;
Rickkihlung unter Nutzung des Flusswas-
sers aus benachbartem Hafenbecken
Luftung: Integrierte Rohrleitungen in Ortbe-
tondecken erlauben Verzicht auf konventio-
nelle Abhangdecken

Sanierungszeitraum
1997-2002

Auszeichnungen
2002 BDA-Preis Franken

2003 Deutscher Natursteinpreis, Besondere
Anerkennung

2003 Mies van der Rohe Preis, Selected Work

2003 Deutscher Architekturpreis, Anerken-
nung

2004 BDA-Preis Bayern
(Auswahl)

Kulturspeicher, Wurzburg

Konversion eines ehemaligen Speichergebaudes zum ,Kultur-
speicher” der Stadt Wurzburg

Léngsfassade mit neuem Eingangsbereich und Dachaufbau

Anfang des 20. Jahrhunderts war im Hafenareal von Wirzburg das monumenta-
le, langgestreckte Speichergebaude mit zweckorientierter Formensprache und
sparsamem Gebaudeschmuck errichtet worden. Es bot Getreide- und Kolonial-
warenhandlern sowie Speditionen bis in die 40er-Jahre hinein Flachen flr insge-
samt 13.000 t Lagergut, ehe der Hafen raumlich verlegt wurde. Der stattliche Bau
stand somit leer und verfiel, bis Mitte der 80er-Jahre erste Uberlegungen zu einer
moglichen Neunutzung des weitlaufigen Areals angestellt wurden. In den Folge-
jahren konkretisierte sich das Vorhaben und fihrte 1996 zur Durchfihrung eines
Ideen- und Realisierungswettbewerbs. Dieser verfolgte das Ziel, den Speicher
zum kulturellen Mittelpunkt des ,Alten Hafens* umzubauen, indem er einer Nut-
zung als Museums- und Kulturinstitution zugefiihrt wird. Im Umfeld wuchs parallel
ein neues Stadtquartier heran. 2002 fand die Eréffnung des neuen Kulturzent-
rums mit multifunktionaler Nutzung statt, welches neben Stadtischer Galerie;
Kleinkunstbihne, Restaurant und Bibliothek auch Buros und mehrere gewerbli-
che Einrichtungen aufnimmt.

Das Umbau- und Instandsetzungskonzept der Architekten hatte ein moglichst
einfaches, energieoptimiertes Gebaude im Einklang mit der historischen und
neuen Bausubstanz vorgesehen. Das flihrte beispielsweise zum bewussten
Verzicht auf ein Tageslichtmuseum, um Belichtungs- und Klimatisierungsaufwand
zu reduzieren.

Vorgefunden wurde ein Gebaude mit intakten Umfassungswéanden aus Kalk-
bzw. Sandstein, jedoch stark angegriffenem Innentragwerk aus
Eichenholzbalken. Dementsprechend konnten die AuRenfassade mit ihren glie-
dernden Quergiebeln und Rundbogenfenstern saniert und teilrekonstruiert wer-
den, wahrend innen eine weitgehende Entkernung erforderlich war. Als Reminis-
zenz des alten Speichers blieb das historische Holztragwerks im Bereich des
Mitteltraktes (Foyer) erhalten.

Im bewussten Kontrast zur historischen Bausubstanz wurden diverse Bauteile in
moderner Formensprache erganzt: Auflen etwa der neue Eingangsbereich mit
vertikalem Fassadenschlitz oder der neue Kopfbau mit Naturstein-/Glas-
Lamellenfassaden; innen bspw. Ausstellungskuben und Decken aus Beton, so-
wie verbindende Galerien. Zuséatzlich erhielt der Innenhof eine Uberdachung
durch eine Glaskonstruktion. So entstand ein neuer, attraktiver Veranstaltungs-
raum.

Fur die Ausstellungsraume wurden Nischenklimagerate entwickelt. Um nicht von
den Exponaten abzulenken, ist die Gebaudetechnik weitestgehend versteckt.
Dennoch konnten die Maflnahmen vergleichsweise einfach und wirtschaftlich
realisiert werden.
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Beispielprojekt 2

Standort
Moritzburger Weg 67, 01109 Dresden

Weiterfiihrende Links
www.hellerau-gb.de

Gebaudetyp

Atelier- und Wohngebaude
Aktuell Nutzung als Burogebaude

Baualter
1908-10

Bauherr
Grundbesitz Hellerau GmbH, Dresden

Architekt
Richard Riemerschmid, Miinchen

Architekt Sanierung

Neubau Ateliergebaude: Prof. Rudolf Mor-
genstern, Prof. Peer Haller, Albrecht Quincke
(TU Dresden);

Karl Schulze, Werkbund Sachsen

Bauweisen der Gebaudeteile

Historisches Gebaudeensemble: Massivbau-
weise (Betonskelett, Ziegelwande, Dachstuhl
und Fassadenabschnitte aus Holz)
Ateliergebaude: Industriell vorgefertigter
Holzelementbau mit verleimten Brettsperr-
holztafeln (Bodenplatte, Decken, Dach,
Querwandschotten und Rickwand), teilweise
mit Wandbekleidung (Gipskarton); Holzele-
mente mit tragender und warmeddmmender
Funktion, daher Verzicht auf zusatzliche
Warmedammung mdglich

Steildach (Integration der Photovoltaikanlage)
bzw. begriintes Flachdach

Denkmalschutz
Geschitztes Denkmalensemble

MaBnahmen gesamt

Historisches Gebaudeensemble: Denkmalge-
rechte Gesamtsanierung unter Wiederherstel-
lung des originalen Erscheinungsbildes;
Abbruch des ehemaligen Holzlagers und nicht
bauzeitlicher Ergdnzungen

Ateliergebaude: Errichtung eines Ersatzneu-
baus in industriell vorgefertigter Holzelement-
bauweise

Photovoltaikanlage (29,04 kW,)

BHKW (elektrische Leistung 180 kW)

Sanierungszeitraum

1998-2000 Sanierung Gebaudeensemble
2001-2003 Neubau Ateliergebaude

Auszeichnungen
Sachsischer Holzbaupreis

Ateliergebaude Deutsche Werkstatten
Hellerau, Dresden

Experimenteller Holzbau im denkmalgeschutzten Gewerbeen-
semble der Gartenstadt Hellerau

StraBenfassade mit historischer AuBenmauer und Dach-Photovoltaikanlage

Zeitgleich mit den Wohnbauten der bekannten Gartenstadt Dresden-Hellerau
entstand Anfang des 20. Jahrhundertes die M&belproduktionsstéatte der Deut-
schen Werkstatten unter Regie des renommierten Architekten Richard Riemer-
schmid. Den sidlichen Teil dieses Gebaudeensembles (der so genannten
~Schraubzwinge®) bildete u.a. das Holzlager, dessen massive Rickwand die
Anlage mit einer massiven Mauer zur Straf3e hin abschloss.

Einige Jahre nach der Wende wurde das Areal teilweise von den Deutschen
Werkstatten weitergenutzt und gleichzeitig als Gewerbestandort fiir innovative
Fremdfirmen entwickelt. 1998 begann die umfassende Sanierung des denkmal-
geschitzten Komplexes, welche 2000 ihren Abschluss fand. Dabei rekonstruierte
man das urspriingliche Erscheinungsbild der architektonisch bedeutsamen
Anlage behutsam und entfernte spatere Einbauten.

Das ehemalige Holzlager befand sich in desolatem Zustand und wurde 2001-03
durch einen zweigeschossigen Neubau in moderner Formensprache ersetzt,
unter Beibehaltung der denkmalgeschiitzten AuBenmauer. In Anknipfung an die
frhere Nutzung und Materialitét entstand ein experimenteller Holzbau aus indus-
triell vorgefertigten Massivholzelementen. Entsprechend dem ,kreativen Geist*
des Ortes sollte er urspringlich mehrere Ateliers mit Arbeits- und Wohnteil auf-
nehmen. Modular aufgebaut, Iasst es sich flexibel aufteilen. Nach der Funktions-
bestimmung als Ateliergebdude und der experimentell-innovativen Holzbauweise
richteten sich die Anforderungen der Bauphysik, des Brand- und Denkmalschut-
zes.

Eine Besonderheit bildet die dachintegrierte Photovoltaikanlage, die unmittelbar
Uber der historischen AuRenmauer in Erscheinung tritt. Durch die vorteilhafte
Hauptorientierung der Atelierfassaden nach Norden (zum Hof) stand hierflr im
Siden die Dachflache des gesamten Obergeschosses zur Verfiigung. Das um-
weltfreundliche Energiekonzept sah ferner eine zentrale Warmeversorgung mit
Blockheizkraftwerk zur Kraft-/WWarmekopplung sowie den Verzicht auf eine Klima-
tisierung vor.

Durch seine kompromisslose Modernitat und innovative Bauweise bei gleichzeitig
gelungener Einbindung in den historischen Bestand berzeugt das Ateliergebau-
de und wurde mit mehreren Auszeichnungen bedacht.



Beispielprojekt

Standort

Lowise-Reuter-Stralte, Onkel-Brasig-Strale,
u. a.
12359 Berlin-Britz

Weiterfiihrende Links

http://hufeisensiedlung.de,
www.stadtentwicklung.berlin.de
www.neubritz.de

Gebaudetyp
Sozialer Wohungsbau, Reihenhaussiedlung

Baualter
1925-1930

Bauherr

GEHAG — Gemeinnltzige Heimstatten- Spar-
und Bau- AG

Bauherr Sanierung

GEHAG — Gemeinnutzige Heimstatten Akti-
engesellschaft GmbH,
Einfamilienhduser zum Teil in Privatbesitz

Architekt
Bruno Taut, Martin Wagner

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise, verputztes Ziegelmauerwerk
mit Ziegelbandern im Sockel- und Firstbe-
reich; unverputzte Ziegelmauern und -treppen
im Eingangsbereich

Ziegeldecke lber dem Kellergeschoss, Holz-
balkendecken tber den Geschossen,
Flachdach / Satteldach

Denkmalschutz

Flachendenkmal,
Bewerbung um UNESCO-Welterbe-Titel

MaBnahmen gesamt

Erhalt der originalen Tiren und Fenster,
Wiederherstellung der urspriinglichen Farben
und Nachempfinden der originalen Putzmate-
rialien,

Verbesserung der Gebaudehiille,
Modernisierung der Heiztechnik

Sanierungszeitraum
sukzessive seit 1980

Auszeichnungen
keine

2] Hufeisensiedlung Britz

Berliner Siedlungen der 1920er-Jahre — Kandidaten fur das
UNESCO Welterbe

&

-
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o
I
.

Versetzte Reihenhduser Pastor-Behrens-Stral3e 1-19, 2005

Ein Wohnungsdefizit in deutschen GroRstadten flihrte in den 1920er-Jahren zu
Grindungen gemeinniitziger Wohnungsbaugenossenschaften, da die bis dahin
fast ausschlieRlich private Bautatigkeit den Bedarf an Neubauten nicht decken
konnten. Der Architekt Bruno Taut und der damalige Stadtbaudirektor Berlins
Martin Wagner konzipierten fur das ehemalige Rittergut Britz einen an die Idee
der Gartenstadte anknlipfenden Bebauungsplan, der an die Topographie ange-
passt ist. So entstand um einen eiszeitlichen Pfuhl der den Namen gebende,
hufeisenférmige Hauserring.

Fir die dreigeschossigen Mehrfamilienhauser, bzw. die zweigeschossigen Ein-
familienreihenhauser sah man die Mittel des neuen Bauens vor und wollte sich
von der traditionellen Bauweise absetzten. Die so genannte rote Front, die Hau-
serzeile an der Fritz-Reuter-Allee mit Flachdachern und durchgehend tiefrotem
Putz, grenzt so auch bewusst die auf dem Nachbarareal zeitgleich in traditioneller
Bauweise errichtete Eierteichsiedlung von der modernen Hufeisensiedlung ab.

Seit der Nominierung als Gesamtdenkmal wurden in der Siedlung zahlreiche
denkmalgerechte Instandsetzungsmaflinahmen durchgefihrt, dazu zahlt vor al-
lem der Erhalt der originalen Fenster und Tiren, sowie die Wiederherstellung der
urspringlichen Farben.

Wegen hoher Auflagen durch den Denkmalschutz - die Farbe und das Material
des AulRenputzes sowie die Beibehaltung der Ziegelflachen betreffend - muss auf
eine AuRendammung der Wande verzichtet werden. Die thermische Verbesse-
rung der AuRenwande kann also nur durch Innenddmmung erreicht werden.
Auch der Umgang mit den originalen Fenstern ist mit strengen Auflagen ver-
knUpft, ein Austausch ist durch die Formate und Unterteilungen nicht wirtschaft-
lich, die Aufarbeitung des Anstrichs kann aber mit einer Verbesserung der Dich-
tungen einhergehen.

Die Hauser sind mit einer veralteten zentralen Heiztechnik ausgestattet, ein Aus-
tausch gegen zeitgemafRe Anlagen und die Dammung der Verteilungsrohre kann
bereits zu erheblichen Einsparungen fiihren. Die neuen Kessel miissen nach
einer energetischen Verbesserung der Gebaudehdlle auf den neuen Heizener-
giebedarf abgestimmt sein, um hohe Bereitschaftsverluste durch Uberdimensio-
nierung zu vermeiden.



Beispielprojekt 27

Standort
Richard-Rdsch-Strafte, Aachener Stralle,

SchitzenhofstralRe, Kopernikus-Stralle,
01129 Dresden

Weiterfiihrende Links

www.das-neue-dresden.de,
www.wgtn.de

Gebaudetyp
Gemeinniitziger Wohnungsbau

Baualter
1928-1939

Bauherr

Gemeinniitzige Wohnungsbau-
Aktiengesellschaft Dresden; Bauhiitte — Dres-
den; Allgemeiner Sachsischer Siedlerverband,
Gemeinniitzige Wohnungs- und Heimstatten-
gesellschaft fir Arbeiter, Angestellte und
Beamte

Bauherr Sanierung

Wohnungsgenossenschaft Trachau-Nord
e. G.

Architekt

Rudolf Schilling & Julius Grabner,
Hans Waloschek, Hans Richter,

Architekt Sanierung

Dietmar Eichelmann, Giinter Heber, Detlef
Zimmermann
Landschaftsarchitektur: Eckhard Frase

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise, verputztes Klinkermauer mit
Stahlbetonbalkonen und Stahiglas-
Fassadenelementen

teilweise Flachdacher, teilweise Satteldacher

Denkmalschutz
Flachendenkmal

MaBRnahmen gesamt

Originale Farbgestaltung und Gestaltungsde-
tails wieder hergestellt;

Warmedammung der AuRenbauteil und ther-
mische Verbesserung der Fenster;
Modernisierung der sanitartechnischen Anla-
gen, der Elektroinstallationen und der raum-
seitigen Heizanlagen.

Modernisierung des Nahwarmenetzes, Kon-
zentration auf ein zentrales Heizhaus

Sanierungszeitraum
1996-1999

Grol3siedlung Dresden-Trachau

Modernisierung der Wohnungen und Wiederherstellung der Ge-
staltungsmerkmale der 1920er-Jahre Moderne

KopernikusstraBe/Fraunhoferstral3e, Hofseite

Die Wohnsiedlung Trachau gilt als das bekannteste Beispiel des neuen Bauens
in Dresden. Wahrend andere zur gleichen Zeit entstandene Wohngebaude noch
traditionelle Satteldacher aufweisen, ist der grofite Teil der Siedlungshauser
durch Flachdacher abgeschlossen. Gestaltet wurden die Hauser weiterhin durch
verschieden farbige Putze und unterschiedlich formartige Fenster. Auf Ornamen-
tik wurde vollkommen verzichtet.

Die Erweiterung der Siedlung nach Machtibernahme des Nationalsozialistischen
Regimes wurde dagegen mit traditionellen Dachformen versehen; zum Teil wur-
den vorhandene Flachdacher ersetzt und die Eingange mit Ornamenten verse-
hen. Dieser sichtbare Bruch des architektonischen Zeitgeistes macht die Sied-
lung bauhistorisch zusatzlich interessant und rechtfertigt den hohen Aufwand, der
zur Sanierung und Instandsetzung betrieben wurde.

Die Sanierungsplanung begann mit einer umfassenden Bauaufnahme und mit
Untersuchungen zur urspriinglichen Farbigkeit der AuRenfassaden und der Trep-
penhausinnenwande. Weiterhin wurden bauphysikalische Simulationen fir De-
tails mit vorhersehbaren Warmebrickenwirkungen durchgefihrt. Vorhandene
Bauschaden wurden unter gro3tmoglichem Erhalt der Originalbausubstanz be-
seitigt. Unter Berlcksichtigung der Vorgaben des Denkmalschutzes und der
Warmeschutzverordnung wurden Varianten fir eine Warmedammung aufgestellt.
Neben der Dammung der Flachdacher und Kellerdecken entschied man sich auf
Grund der Wirtschaftlichkeit fiir ein Warmedammverbundsystem mit 4 cm
Dammstarke. Wo es mdglich war, wurden die Fenster aufgearbeitet und abge-
dichtet, einzelne wurden durch neue, baugleiche Fenster ersetzt.

Der grofdte Teil der Wohnhauser war seit der Entstehungszeit an ein Nahwarme-
netz mit zwei Heizhausern angeschlossen, die tibrigen Gebdude wurden dezen-
tral mit Einzeléfen beheizt. Im Zuge der Sanierung wurde das Nahwarmenetz
optimiert und alle Gebaude an eine einzelne Heizzentrale angeschlossen. Das
Heizhaus ist mit drei Heizwasserkesseln und zwei BHKW-Modulen ausgestattet.

Die veralteten Sanitar- und Elektroinstallationen, sowie die Heizrohre und Heiz-
korper in den Wohnhausern wurden ausgetauscht.

Die familienfreundliche, offene Freiraumgestaltung tragt zur Attraktivitat der Sied-
lung bei.



Beispielprojekt 28

Standort
Leibnizstr. 60—-65, 10625 Berlin

Weiterfiihrende Links

www.kahlfeldt-architekten.de/de/p-
Metahaus.htm

Gebaudetyp

Urspriinglich: Industriebau (GroRabspann-
werk)
Heute: Biro- und Ateliergebaude

Baualter
1928-29

Bauherr

Berliner Stadtische Elektrizitatswerke Aktien-
gesellschaft (BEWAG), Berlin

Architekt

Hans Heinrich Mdiller, Berlin
Erweiterung: Bauabteilung der BEWAG

Architekt Sanierung
Petra und Paul Kahlfeldt, Berlin

Bauweisen der Gebaudeteile

Stahlskelettkonstruktion mit vorgesetzter roter
Backsteinfassade

Nutzungsbedingt stabile, schwingungsresis-
tente Konstruktion mit schallschluckender,
kaschierender AuRenhiille

Denkmalschutz
Einzeldenkmal (Industriedenkmal)

MaBRnahmen gesamt

Erhalt und Integration noch erhaltener Tech-
nikelemente in die neue Innenarchitektur
Rollstuhlgerechter Umbau der einzelnen
Ebenen gemal nutzungsspezifischen Anfor-
derungen

Neuplanung der AufRenanlagen in Anlehnung
an das historische Vorbild; Anlage von
ErschlieBungs- und Griinflachen; Einfriedung
Energetische Optimierung: Einbau einer innen
liegenden Warmedammung; Erhalt der dulRe-
ren Einfachverglasung mit Sprossen; Ergan-
zung einer inneren Isolierverglasung

Sanierungszeitraum
1999-2001

MetaHaus, Berlin-Charlottenburg

Umwandlung eines innerstadtischen Abspannwerks zu einem
Buro- und Atelierhaus

Metahaus, Ansicht Leibnitzstral3e

Das markante Eckgebaude, Ende der 1920er-Jahre errichtet, ist eines von
mehreren Abspannwerken des Architekten Hans Heinrich Miller, der diese im
Auftrag der BEWAG an mehreren Standorten in Berlin errichtete. Allen
gemeinsam ist eine monumentalisierende, reduzierte Formensprache im
AuReren und ein streng funktionaler Aufbau im Inneren. Die Bauten wurden
notwendig um Transformation und Unterverteilung des stadtischen Stromnetzes
sicherzustellen. Im Falle des Charlottenburger Abspannwerks bestand eine
zusatzliche Herausforderung darin, das betrachtliche Bauvolumen harmonisch in
ein gehobenes Wohnquartier mit dichter Blockrandbebauung einzupassen. Muller
|6ste diese Aufgabe durch Wahl einer zeitlos anmutenden Lochfassade aus roten
Backsteinen, die optisch und schalltechnisch die dahinter liegenden
Geratschaften kaschiert.

Nachdem der Ursprungsbau 1953 noch eine optisch angepasste Erweiterung
erhalten hatte, wurde er 30 Jahre spater im Zuge technischer Neuerungen
stillgelegt und stand nach Ausbau aller elektrischen Trafo- und
Schalteinrichtungen leer.

Diverse Nutzungskonzepte wurden diskutiert, bis 1996 mit der Firma MetaDesign
ein geeigneter Nutzer fir die Gesamtanlage gefunden werden konnte. Von 1999
bis 2001 wurde das fortan ,MetaHaus" genannte Denkmal grundlegend
instandgesetzt und innen den Anforderungen der neuen Nutzer entsprechend
umgebaut.

Entstanden ist ein Biro- und Ateliergebaude, welches dem neuen Firmensitz
einen unverwechselbaren Rahmen gibt. Die ehemals groBmalfstabliche
Raumstruktur wurde in eine kleinteiligere Struktur tGberfuhrt, wobei der
Industriecharakter in zahlreichen Relikten (Kran, Schalttafeln, Installationstechnik
etc.) erhalten wurde und Teil der modernen Raumgestaltung ist.

Wenige prazise Eingriffe geniigten den Architekten, um die neue Nutzung
sicherzustellen: Der Umbau der ehemaligen Schaltanlagenebenen zu
grof¥flachigen Atelier-, Besprechungs- und Buroraumen, die Nutzung der
ehemaligen Olschalterkammern als ,think-tanks® (kreative Riickzugsfléachen), die
Umwidmung der friheren Phasenschieberhalle im Erdgeschoss und der
angeschlossenen Trafokammern als Foyer, die Uberdachung des Innenhofes
oder die Anlage einer offenen Dachterrasse. Das Raumprogramm verteilt sich
innerhalb der komplexen Gebaudestruktur auf nicht weniger als 16 Ebenen, die
rollstuhlgerecht erschlossen wurden.

Aus energetischer Sicht sind als OptimierungsmalRnahmen der Einbau einer
innen liegenden Warmedammung und die Erganzung der originalen
Einfachverglasung mit einer inneren Isolierverglasung zu nennen. Letzteres
erlaubte den Erhalt der feingliedrigen Sprossenfenster.
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Beispielprojekt 2

Standort

Fasanenstralie, Falkenstrale, Hirschstrale,
Nauener Stral3e, u. a.

Weiterfiihrende Links
www.hwb-online.com

Gebaudetyp
Arbeiterwohnhauser

Baualter
1939 - 1958

Bauherr

Gemeinniitzige Wohnungsbau A. G. Grof3
Berlin
DDR-Regierung

Bauherr Sanierung

Hennigsdorfer Wohnungsbaugesellschaft
mbH

Architekt
Unbekannt

Architekt Sanierung
Unbekannt

Bauweisen der Gebaudeteile
Massivbau: Mauerwerk mit Keramikschmuck

Denkmalschutz
Ensembledenkmal

MaBnahmen gesamt

Instandsetzungsmaflnahmen,
Solarthermische GroflRanlage
Landschaftsarchitektonische Aufwertung der
Innenhéfe und StralRenbereiche

Sanierungszeitraum
2000 - 2005

Auszeichnungen
Brandenburgischer Bauherrenpreis 2001

Cohnsche Werksiedlung, Hennigsdorf

Solarthermische GroRRanlage zur Unterstlitzung der Fernwarme-
versorgung des Wohnviertels

StraBenfassade

Die Entscheidung der AEG einen Werksstandort in Hennigsdorf zu eréffnen,
anderte das Gesicht der Kleinstadt nachhaltig. Neben Werkhallen wurden auch
Werksiedlungen flr die Arbeitskrafte errichtet.

Das Gebiet westlich der Fasanenstralie gehérte der Bankiersfamilie Cohn.
Nachdem bereits 1932 ein Vertrag zur ErschlieRung des Grundstuicks zwischen
den Besitzern und der Stadt abgeschlossen wurde, musste die judische Familie
1938 das Areal an die Gemeinnltzige Wohnungsbau A. G. Grof3 Berlin zwangs-
weise verkaufen. Im Marz 1939 begannen die Bauarbeiten zur Errichtung von
urspriinglich 700 geplanten Geschosswohnungen. Die Arbeiten wurden 1944
unterbrochen.

Um die Wohnraumversorgung in dem fir die DDR wichtigen Industriestandort zu
verbessern, wurde das Gebiet 1950 zu einem Wohnungsbauschwerpunkt er-
nannt, zwischen 1951 und 58 entstanden tuber 600 Wohnungen, zu Beginn der
60er-Jahre kamen noch einmal 100 hinzu.

Nach vier Jahrzehnten waren die Wohnhduser heruntergekommen und entspra-
chen in ihrer Ausstattung nicht den modernen Anforderungen. Eine denkmalge-
rechte Sanierung wurde unter Einbeziehung wirtschaftlicher und sozialer Ge-
sichtspunkte geplant.

Besonderen Stellenwert hatte dabei auch die Gestaltung der Auflenanlagen. Die
urspringlich grofRziigigen Innenhéfe waren mit Garagen und staubigen Zufahr-
straflen verbaut worden. Es wurden Griin- und Spielanlagen angelegt, Parkraum
wurde aufderhalb der Siedlung zur Verfligung gestellt, um so den Durchgangs-
verkehr moglichst gering zu halten. Eine behutsame Verdichtung ermdglichte ein
wohnliches Nebeneinander von Alt- und Neubauten.

Samtliche Um- und Anbauten an den Gebaudehillen der Bestandsgebaude wur-
den entfernt, die verschiedenen Keramik-Zierelemente wurden gereinigt und wo
sie fehlten ersetzt. Die Fenster und Turen blieben mit der bauzeitlichen Spros-
senteilung erhalten. Auf eine Dammung der Aulenwande wurde verzichtet, da
die bauphysikalischen Risiken einer Innendammung nicht eingegangen werden
sollten und eine AuRendammung die zurlickhaltenden aber besonderen Gestal-
tungsdetails der Wohnhauser zerstéren wirde.

Dennoch sollte bei der Sanierung auch eine energetische Verbesserung hervor-
gerufen werden. Die entstandene grof3te Solarthermische Anlage Deutschlands
im Bereich des Geschosswohnungsbaus versorgt die an das Fernwarmenetz
angeschlossenen Haushalte des Quartiers mit emissionsfreier Solarwarme, da-
durch wird der Verbrauch fossiler Brennstoffe reduziert und die Kohlendioxid-
emission um rund 80 Tonnen pro Jahr gemindert.
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Beispielprojekt 3

Standort
Kirschallee 1b, 02708 Lobau

Weiterfiihrende Links
www.haus-schminke.de

Gebaudetyp
Einfamilienhaus, freistehend

Baualter
1931-33

Bauherr
Fritz und Charlotte Schminke, Lébau

Architekt
Hans Scharoun, Berlin

Architekt Sanierung

Pitz & Hoh Werkstatt fir Architektur und
Denkmalpflege GmbH, Berlin

Bauweisen der Gebaudeteile

Eisenskelettkonstruktion aus genieteten und
geschraubten Walzprofilen

Ausfachung mit verputztem Mauerwerk;
Sichtmauerwerk aus gelbem Klinker
Innenwande aus Ziegel, Blah- und Gasbeton;
Decke aus Bimsdielen zwischen Eisentragern
Transluzentes Drahtglas, ornamental geschlif-
fene oder geatzte Glaser, Glasbausteine als
Oberlichter in Massivdecken
Fassadenbiindiges Flachdach

Denkmalschutz

Einzeldenkmal

Objekt des stiftungseigenen Denkmalbe-
stands der Wistenrot Stiftung in den neuen
Bundeslandern

MaBnahmen gesamt

Umfangreiche Aufien- und Innensanierung mit
Wiederherstellung des urspriinglichen Er-
scheinungsbildes

Erhalt und Aufarbeitung der originalen Auf3en-
und Innenbauteile; partielle Neugestaltung bei
Totalverlust

Verbesserung des Warmeschutzes (Flach-
dach)

Erarbeitung eines Nutzungs- und Pflegeplans

Sanierungszeitraum
1999-2000

Haus Schminke, Lobau

Minimalinvasive, originalgetreue Wiederherstellung einer Archi-
tekturikone des organischen Bauens

Gartenseite mit Wintergarten, Balkonen und Au3entreppe

Die freistehende Villa, welche Hans Scharoun neben der Berliner Philharmonie
sein ,liebstes Werk" nannte, entstand 1933 als modernes, lichtdurchflutetes
Wohnhaus der Fabrikantenehepaars Schminke im sachsischen Lébau. Bereits
1945 endete jedoch die Privatnutzung des Hauses mit der vorlaufigen Beschlag-
nahmung durch die Rote Armee; seitdem wurde es unter wechselnder Trager-
schaft dauerhaft als Erholungs-, Freizeit- und Jugendzentrum genutzt.

Trotz notdurftiger Instandsetzungsmafinahmen zu DDR-Zeiten (u.a. Flachdach-
sanierung 1971) verschlechterte sich der Zustand des Hauses im Laufe der Jahr-
zehnte merklich. Neben Keller- und Dachdurchfeuchtungen traten Putz- und
Rostschaden auf; das urspriingliche Farbkonzept war nicht mehr erkennbar. Bis
auf kleinere Umbauten hatten sich die flieRende Raumstruktur im Inneren und die
dynamische AuRenwirkung des Hauses jedoch unverandert erhalten.

1996 wurde in Zusammenarbeit mit der Wistenrot-Stiftung ein behutsames Sa-
nierungskonzept erarbeitet, das die Erhaltung und sorgfaltige Reparatur aller
original tUberkommenen Bau- und Ausstattungsteile vorsah. Spatere Veranderun-
gen oder Erganzungen wurden auf ihren Denkmalwert hin Gberpriift, Verluste und
Altersspuren als Teil der Baugeschichte akzeptiert.

Im Zuge der von 1999 bis 2000 erfolgten Sanierung wurden die originalen Au-
Ren- und Innenbauteile (u.a. Stahlfenster, Terrassengelander, Aulenputz, Glas-
bausteine, Aufen- und Innentliren, Béden, Lichtdecken, Heizkorper, Rollladen,
Fensterbanke, Fliesen) direkt vor Ort aufgearbeitet. Stellenweise war aufgrund
fehlender Originalmaterialen eine behutsame Neugestaltung erforderlich, etwa
beim Mobiliar oder den Beleuchtungskoérpern.

Besondere Aufmerksamkeit schenkte man der Regelung des Raumklimas, das
wie bei Scharoun auf einem durchdachten Zusammenspiel von Heizung, Liftung
und Warmeschutz beruhte und trotz des hohen Glasanteils schon damals gut
funktionierte.

Um nach der erfolgreichen Instandsetzung einen langfristigen Substanzerhalt des
Objektes zu sichern, wurde ein Nutzungs- und Pflegeplan erarbeitet. Er gibt Hin-
weise zum denkmalvertraglichen Gebrauch von Heizung, Liiftung, Sonnenschutz
usw.



Polyprint, Berlin-Adlershof

Standort
Newtonstr. 18, 12489 Berlin

Weiterfiihrende Links

www.hu.berlin.de/ueberblick/adlershof/
standort/denkmaeler/

Gebaudetyp

Industriebau

Urspriinglich: Modellbauhalle fir Luftfahrtfor-
schung

Heute: Produktion und Verwaltung eines
Reprografieunternehmens

Baualter
Um 1935

Bauherr
Deutsche Versuchsanstalt fir Luftfahrt (DVL)

Architekt

Hermann Brenner,
Werner Deutschmann, Berlin

Architekt Sanierung

Udo Mann Architekten,
Frankfurt am Main

Bauweisen der Gebaudeteile

Genietete Stahlfachwerkkonstruktion mit
Ausfachung aus rotem Klinker
Stahlsteindecken mit offener Untersicht
GroRflachige Fensterflachen aus Stahlprofilen
mit Einfachverglasung

Denkmalschutz
Einzeldenkmal
MaBnahmen gesamt

Instandsetzung der Gebaudehiille und Trag-
konstruktion unter Erhalt der Glasfassaden an
den Nordost- und Nordwestgiebel, Austausch
der restlichen Glasfassaden

Einbau von Birozellen im Inneren (Leichtbau)

Sanierungszeitraum
ca. 2000-2003

Instandsetzung und Umnutzung einer denkmalgeschutzten Hal-
le zu einem Reprografiebetrieb

AuBenansicht mit sichtbarem Tragskelett, Klinkerausfachung und Stahlfenstern

Der einschiffige Hallenbau mit flachem Satteldach wurde Mitte der 30er-Jahre als
Modellbauhalle fiir die Luftfahrtentwicklung errichtet. Seine Entstehung steht in
Verbindung mit dem Ausbau des Gelandes zu einem wissenschaftlichen und
militarischen Forschungsstandort zur Zeit des Nationalsozialismus. Im Umfeld
der Halle finden sich weitere Versuchsbauten, deren oft expressive
Formensprache aus der jeweiligen Gebaudefunktion abgeleitet ist.

Zu DDR-Zeiten nahm der Standort Einrichtungen der renommierten ,Akademie
der Wissenschaften® auf, nach 1993 wurde er im Rahmen eines stadtebaulichen
Entwicklungsprojektes zu einem Campus der Berliner Humboldt-Universitat und
wird seitdem als ,Stadt fir Wissenschaft, Wirtschaft und Medien Berlin-Adlershof*
weiter ausgebaut. Heute erganzen zahlreiche wissenschaftliche und gewerbliche
Neubauten den historischen Gebaudebestand. So befindet sich etwa in direkter
Nachbarschaft zur Modellbauhalle das architektonisch interessante Erwin-
Schrédinger-Institut.

Bei dem Siidost-Nordwest-ausgerichteten Gebaude handelt es sich um eine
genietete Stahlfachwerkkonstruktion mit einer Ausfachung aus rotem Klinker
bzw. grof3ziigigen Fensterelementen aus Stahlprofilen mit Einfachverglasung.
Die partielle Trennung der Geschosse Ubernehmen Stahlsteindecken mit offener
Untersicht. Innen wie auRen ist das konstruktive Geflige ablesbar, etwa am
sichtbaren Tragskelett der Auflenfassaden. Architektonisch folgt der Hallenbau
damit der progressiven Asthetik des Neuen Bauens.

Vor dem Umbau des Objektes zur Produktion und Verwaltung eines
Reprografieunternehmens mussten im Rahmen einer Gesamtsanierung diverse
Bauschaden an der Gebaudehille behoben werden, wie Korrosion am
Stahlfachwerk oder Beschadigungen der Ausfachung. Die Auf3enwirkung blieb
dabei weitgehend unverandert, mehrere der fassenblindigen Glasfelder konnten
erhalten werden.

Der Innenraum wurde durch Abtrennen von Biroraumen mittels
Leichtbauwanden der neuen Nutzung angepasst. Die gerforderte gute
Belichtung wird Uber die vielen Fenster und das zentrale Oberlichtband
sichergestellt wie auch die Beliftung zur Abfuhr der hohen Geratewarmelasten.
Die Beheizung des denkmalgeschutzen Gebaudes erfolgt iberwiegend mit offen
verlegten Heizschleifen entlang der Stahlkonstruktion.



Beispielprojekt 32

Standort
Schellingstralle 4, 72072 Tubingen

Weiterfiihrende Links
www.eboek.de, www.energie-projekte.de

Gebaudetyp

Verwaltungsgebaude des franzdsischen Mili-
tars beziehungsweise deutscher Behorden,
heute Blrogebaude

Baualter
1950er-Jahre

Bauherr
Unbekannt

Bauherr Sanierung
ebok Vermégensverwaltung GmbH

Architekt
Unbekannt

Architekt Sanierung

Brigitte Cramer, Tlbingen
Heiner Maier-Linden, Tubingen

Bauweisen der Gebaudeteile
Massivbau

Denkmalschutz

Ensembleschutz, Teilgebdude der ehemaligen
Thiepval-Kaserne

MaBnahmen gesamt

Thermische Verbesserung der Gebaudehiille,
neuer Dachaufbau mit Gauben,
Moderne Haustechnik

Sanierungszeitraum
2002 - 2003

Passivhaus im Thiepval-Areal

Von der Kaserne zum modernen Burogebaude

Die Thiepval-Kaserne in unmittelbarer Nahe des Tibinger Hauptbahnhofs bietet
aufgrund der guten Anbindung an den 6ffentlichen Nah- und Fernverkehr eine
attraktive Lage fiir Biroeinrichtungen. Die Altstadt ist zu Ful3 erreichbar und der
zu einem Park umfunktionierte ehemalige Exerzierplatz bestimmt die unmittelba-
re Umgebung der ehemaligen Kaserne und ihrer Nebengebaude.

Auf der Suche nach neuen Birordumen entschied sich das Ingenieurbiiro ebok,
das beschriebene eingeschossige Verwaltungsgebaude umzubauen und ener-
getisch zu optimieren. Und so ihre Leistungen als Energieberater und Planer
Okologischer Haustechnik in ihren eigenen Arbeitsraumen erlebbar zu machen.

Das Gebaude ist Teil des unter Ensembleschutz stehenden Areals, deshalb
mussten bei der Sanierung verschiedene Auflagen der Denkmalpflege beachtet
werden.

Ehemaliges Verwaltungsgebéude der Kaserne, mit Hauptgeb&dude im Hintergrund

Um das Dachgeschoss fiir Arbeitsrdume zu nutzen, wurde auf das massive
Erdgeschoss ein neues Dachgeschoss mit Gauben gesetzt. Das gesamte Ge-
baude erhielt einen hochwertigen Warmeschutz. Es konnte eine AuRendam-
mung angebracht werden, ohne das Erscheinungsbild des einfachen Nebenge-
baudes mafigeblich zu verandern. Um verbleibende Warmebriicken am Fuf3-
punkt der tragenden Wande zu kompensieren, wurde eine verstarkte Perimeter-
dammung ausgefihrt.

Neue Fenster mit Holz-PU-Mehrschichtrahmen und dreifacher Warmeschutzver-
glasung erfullen mit ihrem Format und der Fligelaufteilung gleichermalRen die
Auflagen des Denkmalschutzes und die Anforderungen des Passivhausstan-
dards. Luftdichte Anschlussdetails wurden mit grof3er Sorgfalt geplant. Zur Quali-
tatskontrolle wurde ein Blowerdoor- Test mit sehr guten Ergebnissen durchge-
fuhrt.

Die Haustechnik ist optimal auf den Bedarf der Biiros und die Lange des Ge-
baudes angepasst. Eine Liftungsanlage arbeitet im Winter mit Warmertckge-
winnung und nutzt zusatzliche Warme aus einem Sole-Luft-Warmedubertrager.
Im Sommer wird die Warmerlckgewinnung ausgespart und der Warmeubertra-
ger kihlt die Zuluft. Der sommerliche Warmeschutz wird vor allem durch gere-
gelte Nachtliftung erzielt. Die bendtigte Heizwarme wird durch Gas-
Brennwerttechnik auf niedrigem Niveau bereitgestellt.

Auch bei der elektronischen Gebaudeausristung - angefangen bei Beleuch-
tungseinrichtungen bis hin zu den Computermonitoren - wird auf Strom sparende
Produkte und Regelung geachtet.

Bei dem Gebaude handelt es sich um das erste Bestandsgebaude mit Passiv-
haus-Zertifikat des Darmstadter Passivhausinstituts.



Beispielprojekt 33

Standort

Knesebeckstralle 1-2 / und Hardenbergstra-
Re 4-5, 10623 Berlin

Weiterfiihrende Links

www.huehne-immoblien.de/ projekte/
immobilien_projekte8.php

Gebaudetyp
Urspringlich: Handelsgebaude
Heute: Handels- und Blrogebaude

Baualter
1955-56

Bauherr
Robert Kiepert, Walter Banning

Architekt
Paul Schwebes, Berlin

Architekt Sanierung
Winkens Architekten, Berlin

Bauweisen der Gebaudeteile

Stahlbetonskelettbau mit drei Stitzenreihen
und Rippendecken. Stiitzen strallenseitig
hinter die Fassade gesetzt, hofseitig fassa-
denintegriert

Denkmalschutz
Einzeldenkmal

MaBnahmen gesamt

Detailgetreue Aufarbeitung der bestehenden
Vor- und Ruckfassaden unter grofRtmoglicher
Beibehaltung der Substanz und des originalen
Erscheinungsbildes:

Reinigung der Fassaden-profile und —
scheiben,

Austausch des Sonnenschutzes;
llluminierung der StralRenfassade

Ersatz der maroden Treppenhausfassaden
durch thermisch getrennte Alu-Glasfassaden
Teilweise Erneuerung der technischen Ge-
baudeausristung unter Erhalt der bestehen-
den Aufzugsanlagen

Sanierungszeitraum
2003-04

Auszeichnungen

Bundespreis fir Handwerk in der Denkmal-
pflege 2004 (Sonderpreis Berlin) der Deut-
schen Stiftung Denkmalschutz

Haus Hardenberg, Berlin

Denkmalgerechte Sanierung eines herausragenden Baudenk-
mals der Berliner Nachkriegsmoderne

StraBenansicht mit abgerundeter Gebdudeecke und ausschwingendem Flugdach

Mit seiner geschwungenen Glasfassade und einem weit ausschwingenden
Flugdach folgt der siebengeschossige Baukodrper in eleganter Weise der
StraRenecke. Entworfen von Paul Schwebes, einem der erfolgreichsten Berliner
Architekten der Nachkriegszeit, stellt er ein besonders gelungenes Beispiel der
Nachkriegsmoderne dar. Das Gebaude reprasentiert in charakteristischer Weise
die Aufbauphase Berlins in den 1950er-Jahren, als nach fast vollstandiger
Kriegszerstorung die Bebauung um den Ernst-Reuter-Platz neu entstand.

Uber der Sockelzone mit Verkaufsrdumen war das Gebaude urspriinglich mit
mehreren Textilfirmen belegt. Nach deren Auszug tbernahmen verschiedene
Institute der TU Berlin die flexibel teilbaren Obergeschosse als Biro, wahrend
das Erdgeschoss bis heute Laden und Dienstleistungen aufnimmt.

Bei dem vermeintlichen Solitar handelt es sich tatsachlich um einen dreifliigeligen
Bau mit unterschiedlich langen Seitenfliigeln, der funktional in zwei
Geschaftshauser mit einheitlicher Gestaltung aufgeteilt ist. Die durchlaufenden
Fensterbander betonen zusammen mit Sockel- bzw. Staffelgeschoss und
Flugdach stark die Horizontale. Grof3¢formatige Scheiben mit diinnen
Messingprofilen und schwarz-opaken Brustungsfeldern verleihen der Fassade
ihre besondere Eleganz.

Wahrend das Gebaude nach 1974 innen mehrfach verandert wurde, blieb sein
AuReres weitgehend erhalten. Diesen Charakter galt es im Rahmen der unléngst
erfolgten Sanierung zu bewahren bzw. neu herauszuarbeiten, um
Architektursprache und ,Geist" der 50er-Jahre weiterhin erlebbar zu machen.
Diese Aufgabe wurde von den Architekten mit hohem Aufwand und viel
Feingeflihl umgesetzt. Mit Ausnahme weniger Elemente (etwa der Treppen-
hausfassaden oder des Sonnenschutzes) konnte die Originalsubstanz der
Gebaudehille aufgearbeitet werden. Eine neue Fassadenillumination betont
nachts effektvoll die Auenkonturen — wie bei vielen modernen Bauten seit den
1920er-Jahren angewandt.

Auch innen ist an vielen Stellen die zeittypische Gestaltung der Nachkriegszeit
wieder erlebbar, so z. B. in den Treppenhausern und Fluren.

Um heutigen Nutzungsanforderungen gerecht werden zu kénnen, wurden die
Gebaudehiille ,unsichtbar® energetisch verbessert und Teile der Haustechnik
modernisiert.



Beispielprojekt 35

Standort

St. Petersburger Str. 21/25/29,
01069 Dresden

Weiterfiihrende Links

www.das-neue-
dresden.de/studentenwohnheime.html

Gebaudetyp

Wohngebaude (Hochhaus)
Nutzung als Studentenwohnheim

Baualter
1960-63

Bauherr
Technische Hochschule, Dresden

Architekt

Prof. Heinrich Rettig, Manfred Gruber,
Rolf Ermisch, Dresden

Architekt Sanierung

Architektengemeinschaft Ulf Zimmermann,
Dresden

Bauweisen der Gebaudeteile

Massivbauweise; Streifenplatten-Fertigteilbau-
weise unter Verwendung geschosshoher
Stahlbeton-Grof3bldcke; Anwendung des
Trockenmontageverfahrens; Aulenwande in
Leichtbeton; Innenwande aus Schwerbeton-
platten; Stahlbeton-Deckenelemente
Tragende Innen- und AuRenwande in Langs-
richtung, aussteifende Wande in Querrichtung

Denkmalschutz

Denkmalgeschitztes stadtebauliches Gebau-
deensemble; Alleinstellungsmerkmal: Erste
realisierte GroRplattenbauten in Dresden

MaBnahmen gesamt

Statische, bauphysikalische und brandschutz-
technische Ertuchtigung: Korrosionsschutz
der Stahlbewehrungen; Warmedammung der
AuRenwande; Montage einer hinterllfteten
Wetterschale aus Faserzementplatten; Aus-
tausch der Fenster; stirnseitig Anbau verglas-
ter Gemeinschaftsbereiche mit Balkon
Komplettsanierung der Wohnetagen inkl.
Haustechnik (Sanitar, Elektro, Luftung);
Wohnwertverbesserung durch Neuorganisati-
on mit kleineren Wohngruppen und Einzel-
zimmern

Farbliche Neugestaltung inkl. Lichtkonzept
(Effektbeleuchtung der Penthou-
ses/Flugdéacher)

Haustechnik: Anbindung an die Fernwarme-
versorgung; mechanische Zwangsentllftung
der innen liegenden Feuchtraume

Sanierungszeitraum
1999-2001

Auszeichnungen
Erlweinpreis 2001 der Stadt Dresden

Bauherrenpreis 2001 des IEMB Kompetenz-
zentrums

Studentenwohnheime TU Dresden

Generalsanierung und innere Neuorganisation eines denkmal-
geschuitzten Plattenhochhaus-Ensembles

Blick von der St. Petersburger Stral8e mit neuen Glasanbauten an den Stirnseiten

Beim Wiederaufbau des im Zweiten Weltkrieg weitgehend zerstorten Dresdener
Stadtzentrums wurden Anfang der 60er-Jahre drei identische Hochhaussolitare
mit je zehn Geschossen errichtet, die seit ihrer Erbauung durchgehend als Stu-
dentenwohnheime genutzt werden.

Die urspriinglich uber je 320 Betten verfligenden Hauser wurden am Rande der
historischen Altstadt hochschulnah und verkehrsglinstig entlang der breiten St.
Petersburger Stralle aufgereiht. Sie stehen jedoch nicht parallel zur Straltenach-
se, sondern folgen den Kanten der benachbarten DDR-GroRRbebauung zu beiden
Seiten der Einkaufsmagistrale ,Prager Stralle”. Auf diese Weise ergeben sich
Uber die StralRe hinweg stadtebauliche Bezlige.

Die Langsseiten der quaderférmigen Baukdrper wurden als regelmaBige Loch-
fassaden gestaltet, deren Gesamtbild sich aus der Rasterung der eingesetzten
GroBplattenelemente ergibt. Da die Plattenfugen die Querwande der Wohnheim-
zimmer widerspiegeln, ist die innere Raumstruktur auch auf3en ablesbar. Den
oberen Abschluss bilden zurlickgesetzte Dachgeschosse mit umlaufender Ter-
rasse expressivem Flugdach und darunter liegenden Klubraumen.

Bautechnisch stellten die Wohnheime in Dresden seinerzeit ein Novum dar: Ers-
tmals kam die Streifenplatten-Fertigteilbauweise unter Verwendung geschossho-
her Stahlbetongrof3blécke zum Einsatz in Verbindung mit dem rationellen Tro-
ckenmontageverfahren.

Vor ihrer Sanierung prasentierten sich die Wohnheime in marodem Zustand: Die
Fassaden waren stark durchfeuchtet und hatten Risse, korrodierte Bewehrungen
und eine unzureichende Warmedammung. Haustechnik und sanitare Anlagen
waren nicht mehr zeitgemal, wie auch der hohe Energieverbrauch der Hauser.

Eine denkmalpflegerische Sanierungsauflage war u.a. der Erhalt der charakteris-
tischen Lochfassaden und damit der charakteristischen Auftenwirkung. Durch
gezielte Eingriffe der Architekten, vor allem die Neuorganisation der Wohngrund-
risse und den stirnseitigen Anbau glaserner Aufenthaltsbereiche mit Balkon, wur-
de ein modernes Wohnkonzept realisiert, welches die langfristige Attraktivitat der
drei Hauser sichert.



DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee Stand 28.03.2008

» Objektsteckbrief

» Standort / Grundstiick / Objekt

»> Objekt-Bezeichnung
|Haus 8, Studentendorf Schlachtensee |

»> Objekt-Adresse
|Wasgenstrar3e 75, 10101 Berlin-Zehlendorf |

»> Lage des Grundstiicks

innerstadtisch, zentral

X innerstadtisch, peripher

in landlicher Umgebung

»» Charakteristika des Grundstiicks
modellierte Parklandschaft mit altem Baumbestand

» Stadtebaulicher Kontext

»> Rahmenplanung(en)

Flachennutzungsplan

Bebauungsplan

Gestaltungssatzung

»> Nachbarbebauung

Solitéarbaukdorper

» Funktion / Nutzung

»> Index der erfassten Nutzungen

Index Kirzel Bezeichnung
1 (Studentisches) Wohnen
2 Zentrale Kiichen und Bader

»> Nutzung 1: (Studentisches) Wohnen

offentlich
halboéffentlich

X privat

gewerblich

31| Nutzungseinheiten

» Nutzung 2: Zentrale Kiichen und Bader

offentlich
X halboffentlich

privat

gewerblich

3| Nutzungseinheiten

» Akteure

»> Eigentliimer
Studentendorf Berlin-Schlachtensee eg

sol-id-ar planungswerkstatt berlin Seite 1



DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee Stand 28.03.2008

» Objektsteckbrief

»> Bauherr
siehe 1.3.1.1

» Verwalter

»> Architekt / Ingenieur:
Autzen & Reimers Architekten
Fehling / Gogel / Pfankuch

» Denkmalschutz

»> Eintrag in Denkmalliste:

Berlin Bundesland
Nr.
1990 ggf. Datum

»> Denkmaltyp
Einzeldenkmal (Baudenkmal)
Denkmalensemble (Denkmalbereich)
X |Teil eines Denkmalensembles

Einzeldenkmal im Denkmalensemble

»> Denkmalwert (Aspekte in Stichpunkten)
Baudenkmal von nationaler Bedeutung

» Baugeschichte / Stil

»» Fertigstellung / Baujahr
1958 /1959

»> Bauphasen / Abschnitte

»> Stilistische Einordnung / Beschreibung
orientiert an der Bauhaus-Moderne

»» Historische Ausstattung
vorhanden
X nicht vorhanden
Kurzbeschrieb

» Nutzung / Betrieb

»> Nutzungsanderungen
keine bekannt

»> Bauliche Veranderungen / Modernisierungen
Austausch der Verglasungen in den Wohneinheiten (ISO-Verglasung)
Erneuerung der Heizungsanlage- und Verteilung ??
Erneuerung der Dacheindeckung ??

sol-id-ar planungswerkstatt berlin Seite 2



DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee Stand 28.03.2008

» Bauaufnahme

» Gebéaudetypologie

»> Gebaudekategorie

X Wohngebéaude

Nichtwohngebaude

Industrie / Produktion

Kultur

Sport

»» Baualtersklasse
?? nach IWU / DE
nicht bekannt nach regional/stadtischer Klassifizierung

»> Bauweise

Massivbauweise

Leichtbauweise

X |Skelettbauweise

> Primar-Baustoffe
Ziegel, Beton

>

v

> Ausbaustandard

X |einfach
gehoben
komplex

>

v

>

v

> Geschossigkeit

vorh. Bez. Geschoss Krzel VG GH m? % Beheizt
4. Obergeschoss [0G4]

X 3. Obergeschoss [0G3] X 2,94 100

X 2. Obergeschoss [0G2] X 2,94 100

X 1. Obergeschoss [0G1] X 2,94 100

X Erdgeschoss [EGOQ] X 2,94 80

X Kellergeschoss 1 [KG1] 2,30 0
Kellergeschoss 2 [KG2]

» Aussenanlagen

» Index der erfassten Aussenanlagen

Nr. Kirzel Bezeichnung Anzahl
1 Fahrradstander 1

» Architektur/Baukonstruktion

»» Fassade

»» Gestaltung / Gliederung

»» Fassadenstruktur

funktional gegliedert

»»» Fassadenschmuck / Ornament und Plastik

nicht vorhanden

»»» Farbliche Gestaltung

sol-id-ar planungswerkstatt berlin Seite 1



DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee

» Bauaufnahme

Stand 28.03.2008

»» Aussenwand (opak)

»» Index erfasster AW-Typen

Index Kirzel

Bezeichnung

Anteil

1 |[AW1]

Aussenwand

100

[AW]

Aussenwand Sonderaufbau

»» Aussenwand [AW1]

»»» Schichtaufbau

Nr. Schicht-Bezeichnung

Dicke (cm)

Aussenputz mineralisch

2,5

Unterputz

0,5

WIN |-

Mauerwerk (HLZ)

24,0

4 |Innenputz

2,0

»»» Restriktionen / Probleme fiir DAmmmaRnahmen (aussen)

keine

stadtebaulich (z.B. Grenzbebauung)
X baukonstruktiv (z.B. Dachiiberstand, Befestigung, Vor-u. Rickspriinge)
bauphysikalisch (z.B. ungiinstige Taupunktverschiebung)

X denkmalrelevant (z.B. Fassadenschmuck, Erscheinungsbild)

nutzungsrelevant

»»» Offensichtliche Warmebriicken

|z.T. Deckenplatten

»»» Offensichtliche Undichtigkeiten (Liftungswarmeverluste)

|LUfter6ffnungen an den Stirnseiten (Ktichen)

»»» Zustand (Kategorien)

gut erhalten

leichte Abnutzung
X |groRe Abnutzung
Ende Lebensdauer

»»» Zustand (Schadensbilder)

grof3flachige Putz-Abplatzungen

Rissbildungen

»» Aussenwand Sonderaufbau [AW]

»»» Schichtaufbau

Schicht-Bezeichnung

Dicke (cm)

»»» Restriktionen / Probleme fiir Ddmmmaf3nahmen (aussen)

keine

sol-id-ar planungswerkstatt berlin
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DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee

» Bauaufnahme

baukonstruktiv (z.B. Dachiiberstand, Befestigung, Vor-u. Ruckspringe)
bauphysikalisch (z.B. ungiinstige Taupunktverschiebung)
denkmalrelevant (z.B. Fassadenschmuck, Erscheinungsbild)

nutzungsrelevant

»»» Offensichtliche Warmebriicken

»N»

p222224

»MN»N

Stand 28.03.2008

Offensichtliche Undichtigkeiten (Liftungswéarmeverluste)

Zustand (Kategorien)

gut erhalten

leichte Abnutzung
grof3e Abnutzung
Ende Lebensdauer

Zustand (Schadensbilder)

»» Fenster

»» Fensterart

»M

MmN

MM

»M

Einfachfenster
X Verbundfenster
Kastenfenster (Doppelfenster)
Rahmenmaterial
Holz
Kunststoff
X Stahl
Zustand (Kategorien)
gut erhalten
leichte Abnutzung
X groRe Abnutzung
Ende Lebensdauer
Zustand (Schadensbilder)

Korrosion der Fensterrahmen

Farbabplatzungen

X

» Dach

Fensterausstattung

Rollladen/kasten
Markisen

(Klapp)laden

»» Schichtaufbau

| x]

siehe Deckenebene 6

»» Dachgeometrie

sol-id-ar planungswerkstatt berlin
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DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee Stand 28.03.2008

» Bauaufnahme

Dachform Dachneigung Dachorientierung
Satteldach
X Flachdach 0-5° keine
Pultdach

»» Dachéffnungen

Art der Dachéffnung Anzahl
X keine
Gauben
Fenster

»» Zustand (Kategorien)

gut erhalten

X leichte Abnutzung

grof3e Abnutzung

Ende Lebensdauer

»» Zustand (Schadensbilder)
teilweise Feuchteschaden in den Gebaudeecken

»» Restriktionen / Probleme fir DammmafRnahmen (aussen)

keine

stadtebaulich (z.B. Héhenbeschrankung)
baukonstruktiv (z.B. Dachdurchbriiche, Auflast)

bauphysikalisch (z.B. ungiinstige Taupunktverschiebung)
denkmalrelevant (z.B. Erscheinungsbild)

nutzungsrelevant

»» Deckenebenen

»» Index der erfassten Deckenebenen

Nr. Kirzel Bezeichnung Lage Deckenaufbau
[DE6] Deckenebene 6 OG3/Aussen=Dach [DA1]
5 |([DE5] Deckenebene 5 0G2/0G3 [DA2]
[DE] Deckenebene 0G1/0G2 [DA2]
[DE] Deckenebene EG0/0G1 [DA2]
[DE] Deckenebene KG1/EGO [DA2]
[DE] Deckenebene Erdreich/KG1) = Sole [DA]
»» Index der erfassten Deckenaufbauten
Kirzel Bezeichnung Anteil %
[DA1] Regelaufbau 1 (Dach) 100
2 |[DA2] Regelaufbau 2 (Geschossdecke) 100
[DA] Regelaufbau 3 (Kellerfu3boden) 100
»» Regelaufbau 1 (Dach)
Schicht / Material (v.0.n.u) Dicke (cm)
Bitumen-Dachbahn 0,4
2 |Trennlage??

sol-id-ar planungswerkstatt berlin
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DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee

Stand 28.03.2008

» Bauaufnahme

Waéarmedammung 3,0
4 |Betondecke 20,0
5 |Innenputz 2,0
»» Regelaufbau 2 (Geschossdecke)
Schicht / Material (v.0.n.u) Dicke (cm)
1 |Belag Linoleum 0,5
2 |Estrich 4,5
3 |Trennlage?? 0,2
4 |Betondecke 20,0
4 |putz 2,0
» Einzelgeschosse
Kellergeschoss
Zusammenfassung
m Anzah> / Bezeichnung der aufgenommenen Bauteire Anteil %
1 |[KG1.AW1] |KellerauRenwand gegen Erdreich 90
2 |[KG1.AWZ2] [KellerauRenwand gegen AulRenluft 10
1 |[KG1.DE1] |Kellerinnenwand Regelaufbau 100
KellerauRenwand gegen Erdreich [KG1.AW1]
m Schichtaufbau (v. a. n. i) Dicke (cm)
KellerauRenwand gegen AuBenluft [KG1.AW2]
m Schichtaufbau (v. a. n. i) Dicke (cm)
Kellerinnenwand Regelaufbau [KG1.DE1]
m Schichtaufbau Dicke (cm)
» Anlagentechnik
Raumheizung
Systemtyp Raumheizung
X |Zentralheizung mit Warmeverteilung
Mischsystem Zentral / Dezentral
Dezentrales System
Wéarmeabgabe in den Raum
X |Heizkorper in Wandnischen
X Flachheizkorper
sol-id-ar planungswerkstatt berlin Seite 5



DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee

» Bauaufnahme

X

(Réhren)Radiatoren
FulRbodenheizung

Sonstige:

Regelung der Warmeabgabe

keine
Thermostatventile
Raumthermostat

andere

Verteilung Raumwéarme

Stand 28.03.2008

Bauart

Pumpen - Warmwasser- System (Zweirohr)
Pumpen - Warmwasser- System (Einrohr)
andere

Verteilnetz innerhalb der thermischen Hiille

Quersc
18-25

hnitt
[mm] mittlerer Rohrdurchmesser

Material(ien)

Stahl
Kupfer
Kunststoff
Blei

sonstiges

Dammstandard

Dammung vorhanden?
unzureichend / nicht gleichméagig
nach HeizAnlV

Dammstéarke [mm]

Verteilnetz ausserhalb der thermischen Hiille

Dammmaterial

Querschnitt

25-40

[mm] mittlerer Rohrdurchmesser

Material(ien)

Stahl

Kupfer

Kunststoff

Blei

sonstiges

Dammstandard

X

Dammung vorhanden?

unzureichend / nicht gleichmafig

sol-id-ar planungswerkstatt berlin
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DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee Stand 28.03.2008

» Bauaufnahme

nach HeizAnlV

Dammstérke [mm]

Mineralwolle Dammmaterial

Durchfiihrung eines hydraulischen Abgleichs
wurde nicht vorgenommen

wurde vorgenommen

Datum

X |nicht bekannt

Trinkwassererwarmung (TWE)

Systemtyp TWE
X |zentrale TWE mit Verteilung

Mischsystem Zentral / Dezentral

dezentrale TWE ohne Verteilung

Warmwassertemperatur
[°C] ab Wé&rmeerzeuger

607? |[°C] an Entnahmestelle

Verteilung TWW
ohne Zirkulation

X |mit Zirkulation

X durchgéngiger Betrieb (24h/d)

zeitgesteuerter Betrieb [h/d]:

bedarfsabh&ngiger Betrieb (Taster)

Verteilnetz innerhalb der thermischen Hille

Querschnitt
20 ([mm] mittlerer Rohrdurchmesser

Material(ien)
Stahl

Kupfer

X |Kunststoff
Blei

sonstiges

Dammstandard
Dammung vorhanden?

unzureichend / nicht gleichmafgig
nach HeizAnlV

Dammstéarke [mm]

Dammmaterial

Verteilnetz ausserhalb der thermischen Hiille

Querschnitt
32 [mm] mittlerer Rohrdurchmesser

sol-id-ar planungswerkstatt berlin Seite 7



DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee Stand 28.03.2008

» Bauaufnahme

Material(ien)
Stahl

Kupfer

Kunststoff
Blei

sonstiges

Dammstandard
X |D&mmung vorhanden?

unzureichend / nicht gleichmafig
nach HeizAnlV

Dammestéarke [mm]

Mineralwolle Dammmaterial

Waérmeerzeuger

> Index der erfassten Warmeerzeuger

Nr. Bezeichnung Zentral / Dezentral Anz.
1 [Nahwéarmenetz-Ubergabestation m. Plattenwarmetauscher z 1
Durchlauferhitzer D 5

Warmeerzeuger 1:Nahwarmenetz-Ubergabestation m. Plattenwarmetauscher

® Energietrager
Nahwéarmenetz (Primér: Erdgas)
m Hersteller

® Nennwarme»eistung
65 [KW]
® Baujahr
1993-1995
m Standort
Keller
innerhalb der thermischen Hille
X auf3erhalb der thermischen Hille
m Betriebsweise:
X fir Raumheizung und Warmwasser
nur fir Raumheizung
nur fir Warmwasser

® Temperaturrege>ung

X Kesseltemperatur gleitend 90 |[°C] max. ? [°C] min
Kesseltemperatur konstant [°C]
kein Mischer

X Mischer motorisch

Mischer manuell
Nachtabsenkung / -abschaltung
X Witterungsgefiihrte Regelung
Speicher
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DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee

» Bauaufnahme

A>>gemeine Angaben
1 Anzahl der vorhandenen Speicher

Warmwasser-Speicher (1)

Spezifikationen Speicher 1

Speichervolumen
0,5 [m3]

Baujahr:
1993-1995
Standort:
Keller / Technikraum
innerhalb der thermischen Hiille
x auBBerhalb der thermischen Hiille
Betriebsweise:
X nur fur Warmwasser
fur Raumheizung und Warmwasser
Beladung durch:
Warmeerzeuger Nr.
Elektroheizstab

Pumpen

Bezeichnung Speicher 1

Bezeichnung Speicher 2

Stand 28.03.2008

Anzahl der vorhandenen Pumpen

3

Pumpe 1
Bezeichnung / Einsatzbereich
Heizungsdoppelpumpe (2x215 W)
Regelung
X keine
stufenweise (von Hand)

lastabhangig (automatisch)

elektrische Leistungsaufnahme
430 max. [W]
420 |eingestellt [W]

Pumpe 2
Bezeichnung / Einsatzbereich
Speicherladepumpe
Regelung
X keine
stufenweise (von Hand)

lastabhangig (automatisch)

elektrische Leistungsaufnahme
107 max. [W]
251 eingestellt [W]

sol-id-ar planungswerkstatt berlin
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DUE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee Stand 28.03.2008

Pumpe 3

Bezeichnung / Einsatzbereich
|Zirku|ationspu mpe |

Regelung
X keine

stufenweise (von Hand)

lastabhangig (automatisch)

elektrische Leistungsaufnahme

max. [W]
eingestellt [W]

» Luftungstechnik

sol-id-ar planungswerkstatt berlin Seite 10



DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee Stand 28.03.2008

» Bauaufnahme / Werkzeuge

» Standard
Zollstock / Bandmafl3
Wasserwaage / Senklot
Klemmbrett / Stift
Diktiergerat
X Fotoapparat / Kamera
Taschenlampe
Feuerzeug
Kompass
Klebeband / Kreide
» Weitere Werkzeuge
X Laser-Entfernungsmesser
Messer / Schraubenzieher / Hammer
Taschenspiegel / Teleskopspiegel
Metall- / Elektro- / Balkendedektor
Luxmeter
(Laser-) Thermometer
Leiter

X Solarkamera mit Sonnenstandsdiagramm
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DuE Checklisten am Beispiel Studentendorf Schlachtensee Stand 28.03.2008

» Recherche / Quellen

Pléne
erforderlich anfordern  erstellen vorhanden Stand MaRstab
Flachennutzungsplan
Bebauungsplan
Grunplan/Aussenanlagen
X Lageplan / Katasterplan X
X Werkplan Grundrisse X
X Werkplan Schnitte X
X Werkplan Ansichten X
X Aufmald X
X Haustechnikpléane X
Berichte / Protokolle
erforderlich anfordern  erstellen vorhanden Stand
X Baubeschreibung X ??
X Schornsteinfegerprotokoll X
X erfolgte Warmeschutzmafnahmen X
Berechnungen
erforderlich anfordern  erstellen vorhanden Stand
X Flachenberechnungen X 2?
X Energiekostenabrechnungen X ??
Gutachten / Nachweise
erforderlich anfordern  erstellen vorhanden Stand
X EnEV-Nachweis X
Altlastengutachten
Larmschutzgutachten
X Standsicherheitsnachweis X
Nachweis KfW-Forderfahigkeit

sol-id-ar planungswerkstatt berlin Seite 1



DuE Checkliste Bauteile

Bauteil Bemerkungen Relevanz / Denkmalschutz Bildunterschrift Foto [l
Ausfiihrung / MaBnahme Abb. []

1. 0. 0. 0. Dammen

1. 1. 0. 0. AuBenwand

1. 1. 1. 0. |Innenddmmung

1 1. 1. 1 |Calcium-Silikat-Platten Geeignet, wenn auRen keine Dammung moglich; |FensteranschluB und Luftdichtes Verfugen der | |

wichtig ist fachgerechte Ausfiihrung, da sonst Innenddmmung
Bauschaden entstehen kdnnen BV: Solares KongreRzentrum Wietow
[Quelle: Stolte energiebiro Berlin]

1 1. 1. 2 |Leichtehm Faserverstarkte Leichtiehmplatten werden als | |
Innendédmmung verklebt [Quelle: lehm-bau-kunst
gbr]

1. 1. 2. 0. |Kernddmmung

1. 1. 2. 1. |Fachwerk Historisch vorhanden, oder als

Sanierungsmaflinahme im Einzelfall méglich,
wenn eine der Bauteiloberflachen
denkmalpflegerischen Schutzzielen obliegt

1. 1. 2. 2.|2-schaliges Mauerwerk

Vorbau / Atrium / Pufferzone

Uberdachung Historische Innenhéfe werden Gberdacht und
dadurch zu thermischen Pufferzonen

Vorbauten denkmalgeschitzte Fassaden werden durch
transparente Vorbauten thermisch verbessert,
ohne dass ein direkter Eingriff in die
Fassadengetaltung erfolgt.

Dammputz

Uberdachung Wenn kein Warmeschutz von auBen aufgebracht
werden kann, kann Dammputz die thermische
Qualitat der Auf3enwande verbessern

1. 1. 0. |AuBendammung
Lt 1. |WDVS, Vorhangfassade, VIP, | Eingeschrankt anwendbar, in der Regel bei

Dammputz Putzfassaden allenfalls Dammputz, in
Ausnahmefallen VIPs, WDVS oft bei
minderwertigen Hoffassade, wenn Stral3enseite
unter Denkmalschutz steht.

Okologische Damstoffe

Schiff, Hanf, Seegras Moglichkeit zusatzlich zur energetischen
Verbesserung die dkologische Gesamtbilanz
weiter zu verbessern

1. 2. 0. 0. |Dach

1 2. 0. 1 |Warmdach- Aufsparrendammung reduziert den

Aufsparrenddmmung Warmebriickeneinfluss und erméglicht freie
Dammstoffdicken. Aufgrund veranderter
Dachanschlisse und Ansichten ist eine
Abstimmung mit dem Denkmalschutz notwendig.
1. 2. 0. 2. |Warmdach-
Zwischensparrendammung
1. 2. 0. 3. |Kaltdach-Dammunginder  |Auf (Holz)Balkendecken beschrénkt. Der
Geschodecke Austausch des Fehlbodens ist oft wenig
denkmalrelevant, aber der sich verandernde
Trittschallschutz/Hitzeschutz muss kompensiert
werden.
1. 2. 0. 4. |Kaltdach-Dammungauf der |Verringerte Raumhohe und veranderte
obersten Geschossdecke | zagchosshéhen fithren zu sich dndernden
Anschlissen

1. 3. 0. 0. Keller

1. 3. 0. 1. |FuBboden -vonoben Geringe Aufbauh6hen sind mit VIP-Paneelen

realisierbar.

1. 3. 0. 2.|FuBboden - zwischen Balken

1. 3. 0. 3. |kellerdecke - von unten Viele Warmebriicken kénnen oft nicht oder nur

aufwendig eliminiert werden. Bei Gewdlbedecken
inakzeptabel. MaBnahme abhangig auch von der
angestrebten Nutzung des Kellers

1. 3. 0. 4. |Kellerdecke - vonoben

1. 3. 0. 5. |Kellerdecke - zwischen Balken
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DuE Checkliste Bauteile

Bauteil Bemerkungen Relevanz / Denkmalschutz Bildunterschrift Foto [l
Ausfiihrung / MaBnahme Abb. []
. |Fenster
. |Fenster Aufarbeiten /
aufdoppeln

- |Dichtung einbauen zur Verbesserung der Luftdichtigkeit und der
Reduktion von Ventilationswérmeverlusten und
Zugerscheinungen, bei Kastendoppelfenstern In
beiden Flugelebenen, zur Verbesserung der
Luftdichtigkeit und der Reduktion der
Ventilationswérmeverluste

- |Austausch der Verglasung Insbes. bei historischen Stahlrahmen
(Industrieverglasungen)

z.B. Zweischeibenverglasung 3/5/3. Die
Kondenswasserbildung ist durch
bauphysikalische Untersuchung zu prufen.
Warmeschutzverglasung fir innere Fligelebene
besser / einfacher, da die Flugel keine
kleinteiligen Verglasungsanteile / Sprossung
aufweisen.

Isolierverglasung wenn maglich im AuBenflugel
(Tragflugel), ansonsten Innenfligel mir sehr guter
Flugeldichtung zur Vermeidung von
Kondensatbildung auf &uReren Scheibe.

- |Aufdoppeln Setzt die Eignung der Fensterleibung voraus; in
der Regel nur in Richtung Kastenfensterbauweise
erganzungsfahig a Leibungsrahmen mit Anschlag
fur die Zusatzfligel ausbilden

- |Austausch ausschlieBlich der |Erzeugung bzw. Verschiebung der Warmebriicke

Flugelrahmen auf Blendrahmen und Leibung & geeignete
Kompensationsmafinahmen durch Aufdoppeln
. [Kompletter Austausch mit W armebriickeverschiebung auf die Leibung a
Blendrahmen wenn maglich Einbauposition mit ggf. neuer
Dammlinie der Gebaudehulle synchronisieren
oder Auf3en- / Innenddmmung der Leibung
. |Fenster neu und historisch
nachgebut

. |Glasbausteine

- |Zusétzliche Innenverglasung  |Aus Revisionsgriinden als luftdichter
Offnungsfliigel; Ausfiihrung in
\W Armeschutzveralasuna® | eibuna zwischen

. |Wéarmebriicken

. |Fensteranschliisse

- |Leibung Typische ,Rundum-Schwachstellen®:
Transmissionswarmeverluste in Kombination mit
Undichtigkeiten am Anschlag zwischen
Blendrahmen und AuRenwand.

. |Decke Nur relevant bei raumhoher Verglasung bzw.
sturzlosen Fassadenkonstruktionen.

- | Sturz Verstarkte Warmebrickenwirkung im
Sturzbereich bei Verwendung von
(ausgemauerten) Stahltragern als Fenstersturz.

- |Brustung In aller Regel ist die Fensterbristung in deutlich
geringerer Wandstéarke ausgefuhrt, da sie

. |FuRboden Nur relevant bei raumhoher Verglasung bzw.
Fenstertiiren

. |Wandanschliisse

- |Balkonplatten Lineare Warmebriicke tiber die gesamte Lange
und Hoéhe bei Stahlbetonplatten; punktuelle
Warmebriicke bei eingespannten Stahltréagern als
Basiskonstruktion. Ohne konsequent thermische
Trennung (Abtrag und Neuaufbau) ist die
Warmebriicke nicht zu eliminieren.

. | Sockel
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DuE Checkliste Bauteile

- [Wandheizung Vorteil: keine Heizkorper sichtbar, gleichmaRige |Wandheizung, Vormontage vor dem Verputzen |
Warmeverteilung, geringe Systemtemperaturen, |BV: Solares Kongrezentrum Wietow
Einbau mit héherem Aufwand, Wé&nde sollten [Quelle: Stolte energiebiro Berlin]

danach nicht verstellt werden.

2. 1. 1. 2. |FuBbodenheizung Vorteile: Im Einbauzustand sichtbar belassene |
- keine Heizkdrper sichtbar FuRbodenheizung als robustes Kunststoffsystem
- gleichmafige Warmeverteilung BV: Solares Kongref3zentrum Wietow
- geringe Systemtemperaturen [Quelle: Stolte energiebiro Berlin]
- wird FuBboden aufgenommen, einfacher
nachrustbar
2. 1. 2. 1 |Plattenheizkorper, Standardinstallation, Sonderbauformen wie Réhrenradiator in denkmalgeschutztem Horsaal |
Rohrenradiator Gelanderheizkérper, raumhohe Heizkorper, etc.  |BV: HU Berlin
maoglich. [Quelle: Stolte energieburo Berlin]

2. 2. 1. 0. |Horizontal Weniger Deckendurchbriiche nétig, Vorteil z.B.  |Horizontale Verteilung zum HK-Anschluf3 | |
bei Stuck / Kappendecken, allerdings Installation |BV: Birkenstra3e Berlin

meist vor der Wand, da horizontales Schlitzen [Quelle: Stolte energiebiiro Berlin]
nicht méglich ist.

2. 2. 2. 0. |Vertikal Leitungen kénnen leichter unter Putz gebracht Kurze Anschlusswege fiir Heizkorper |
werden, optisch oft eine schénere Losung, da BV: BirkenstraRe Berlin
weniger Querverziige sichtbar. [Quelle: Stolte energiebiiro Berlin]

2. 2. 3. 0. |AufPutz Einfachere Installation, allerdings auch optisch  |Steigleitung auf Putz |
auffalliger, BV: BirkenstraRe Berlin

[Quelle: Stolte energiebiiro Berlin]

2. 2. 4. 0. |Unter Putz Erfordert oft gro3e Schlitze, da Leitungen zu Wandschlitz unter Beriicksichtigung des Stucks |
dammen sind - in denkmalgeschiitzer BV: Fidicinstral3e Berlin
Bausubstanz gegebenenfalls nutzbar als [Quelle: Stolte energiebiiro Berlin]
Temperierung und zur Bauteiltrocknun
Fruhzeitige Abstimmung mit Denkmalschutz Angepasste Kollektorform ersetzt die &uBere |
relevant, um eine optische Beeintréchtigng der Dachhaut
Fassade zu minimieren, Rohrenkollektoren BV: Solares Kongref3zentrum Wietow

kénnen auch horizontal verlegt werden, so dass |[Quelle: Stolte energiebiiro Berlin]
sie von auf3en oft nicht sichtbar sind

relativ geringer Platzbedarf im Gebaude, kein
Schornstein erforderlich, Bohrung mitunter sehr
aufwéandig

kostengiinstige Effizienz-MalRnahme bei Ersatz
uneffizienter alter Heiztechnik

energetisch effizient, da Warm und Strom

gemeinsam erzeugt werden
_ Moglichkeit einer regenerativen Vollversorgung

mit Biomasse (meist als Festbrennstoff Holz

2. 3. 1. 1. |Anordnung Zentrale Sehr unterschiedliche Anforderungen an Beengter Heizraum
Platzbedarf bei verschiedenen Techniken (Pellets |BV: Solares Kongre3zentrum Wietow
benédtigen z.B. Lagerraum, bestimmte Systeme  |[Quelle: Stolte energiebiiro Berlin]

bendtigen Pufferspeicher), deshalb frihe
Einplanung notwendig.
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DuE Checkliste Bauteile

Bauteil Bemerkungen Relevanz / Denkmalschutz Bildunterschrift Foto [l
Ausfiihrung / MaBnahme Abb. []
3. 0. 0. 0. Luften
3. 1. 0. 0. Ventle
3. 1. 1. 0. |Abluftventile Mussen i.d.R. an Orten mit héherer Luftbelastung W andintegrierte Abluftgitter | |
angeordnet sein, Ventile hohe optische BV: HU Berlin
Beeintréchtigung — Abluftfugen méglich. [Quelle: Stolte energieburo Berlin]
3. 1. 2. 0. |Zuluftventile Mussen die Luft am richtigen Ort und mit richtiger |Einbausituation Zuluftdiisen | |
Geschwindigkeit einbringen, hohe optische BV: Frauenkirche
Beeintréchtigung, Entwicklung von konstruktiven |[Quelle: Stolte energieburo Berlin]
Details oft nétig.
3. 1. 3. 0. |Auenluftdurchlasse Beeinflussen ggf. das Erscheinungsbild der Kerschberger S. 120 (Brillinger) / Bernau /
Fassade Zeughaus
a Detaillésungen sind zu entwickeln, z.B.
Integration in neue Fensterrahmen / Tiren oder
sunsichtbarer* Anordnung unter der Fensterbank /
Fensterblech.
3. 1. 4. 0. |Fortiuft Wenn zentrale Anlagen, dann Fortluftfiihrung oft
Ubers Dach; entsprechende Hauben sollten
friihzeitig abgestimmt werden, wenn sie das
Erscheinungsbild beeinflussen.
3. 2. 0. 0. |Luftkandle
3. 2. 1 0. |Luftkandle Erfordern relativ viel Platz, daher Integration in Luftungskanal | |
bestehende Gebéaude oft schwierig, viele Details |BV: HU Berlin
missen im Rahmen der Planung gekléart werden. |[Quelle: Stolte energiebiro Berlin]
3. 2. 2. 0.|Schallddmpfer Erfordern ebenfalls viel Platz, am besten in
Luftungszentrale, zu berticksichtigen ist der
Schallschutz nach innen und auf3en.
3. 3. 0. 0. Luftungsgeréate / Technik
Abluft
einfacher als kombinierte Zu- und Abluft zu
installieren, da weniger Platzbedarf, verringert
Risiko von Bauschaden
Zu- und Abluft WRG
sehr energieeffiziente Variante der Zuluftgerat HS 7 | |
Luftungstechnik, verringert Risiko von BV: HU Berlin
Bauschéaden [Quelle: Stolte energieburo Berlin]
EWT
Rohrregister im Erdreich, konditioniert die Luft
vor: Im Winter Vorwarmung, im Sommer
geringflgige Kuhlfunktion
4. 0. 0. 0. |Kihlen
4. 1. 0. 0. |Kuhiflachen
4. 1. 1. 0. |Flachenkiihlung s. unter Flachenheizung
4. 1. 2. 0. Luftkiihiung s. auch unter Luften
4. 2. 0. 0. |Leitungen s. unter Heizung
4. 3. 0. 0. |Kalteanlage und Rickkiihlung
4. 3. 1. 0. |Kihwerk Sehr groRe Geréte, oft groRer Einfluss auf
Erscheinungsbild des Gebéaudes.
4. 3. 2. 0.|Grundwasser Erdkalte zur Kuhlung ist energetisch sinnvoll,
Genehmigungsbehdrdern missen frihzeitig
einbezogen werden, Kihlung direkt tber
Brunnenwasser oder iber Erdsonden maglich.
4. 3. 3. 0. Gerateaufstellungsort Zentraler Aspekt ist die Anordnung der
Ruckkihlung.
5. 0. 0. 0.|Beleuchten
5. 1. 0. 0. Tageslichtnutzung
5 1 1 0 Funktional notwendige Raume kénnen aufgrund
der Fassadendisposition oder aus konstruktiven
Griinden nicht mit Tageslicht versorgt werden.
5. 2. 0. 0. |Blendschutz
5. 2 0 Optimierung von natirlicher Beleuchtung und Simulation der Lichtverhaltnisse, Optimierung der| [l
Blendschutz durch Anordnung von neuen Tageslichtnutzung durch Integration von
Dachfenstern Lichtbandern unterhalb der Dachschrage
BV: HfbK Dresden
[Quelle: Christian Stolte Berlin]
5. 3. 0. 0. |Sonnenschutz
5 3 1L 0 Anordnung des Sonneschutzes auf3en
energetisch am sinnvollsten. Innen liegender
Sonnenschutz oft nur wenig wirksam
5. 4. 0. 0. |Tageslichtlenkung
5 4 1 0 R&aume sollten soweit maglich mit nattrlichem
Tageslicht ausgeleuchtet werden
5. 5. 0. 0. |Kunstlicht
5. 5. 0. |Leuchtmittel mdglichst energiesparende Leuchtmittel
einsetzen
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Bauteil Bemerkungen Relevanz / Denkmalschutz Bildunterschrift Foto [l
Ausfiihrung / MaBnahme Abb. []
6. 0. 0. 0.|Strom erzeugen
6. 1. 0. 0. Photovoltaik
6. 1. 1. 0. |Solardachziegel Durch eine angepasste Form der Module kann  |Solardachziegel auf der Stidfassade |
eine klassische Dachstruktur nachempfunden BV: Solares KongreRzentrum Wietow
werden. [Quelle: Stolte energiebiro Berlin]
6. 1. 2. 0. Solardach Ein Solardach kann die komplette
Dacheindeckung ersetzen und dadurch ein
Maximum an solarer Stromerzeugung bewirken
6. 1. 3. 0. |Fassadenanlagen
6. 1. 4. 0.|Sonderlosungen/ Angepasste Sonderlésungen lassen auch in Fensterladen mit Solarmodulen |
Fensterladen uniiblichen Situationen die Nutzung Erneuerbarer [BV: Solares KongreRzentrum Wietow
Energien méglich werden [Quelle: Stolte energiebiro Berlin]
6. 2. 0. 0.|BHKW /Nahwarme
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Projektskizze / Projektantrag
zur energetischen Ertlichtigung denkmalgeschutzter Gebaude

Empfehlungen fir den strukturellen und inhaltlichen Aufbau zur Einreichung
bei Investoren / Bauherren / Fordermittelgebern
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2.1

2.2

2.3

2.4

Erlauterungen zu den Hauptkapiteln

Zusammenfassung

Pragnante Darstellung der gesamten Projektskizze auf einer Seite mit Hauptaussa-
gen zu den Zielen der Sanierung und Nutzung sowie Kostenangabe und Umset-
zungszeitraum.

Kurzfassung

Die Kurzfassung sollte maximal 6 Seiten umfassen und dient als Vertiefung zu den
wesentlichen Projektzielen, den Besonderheiten, ggf. Alleinstellungsmerkmalen des
Projektes einschlief3lich einer Kostenaufstellung und eines Zeitplans.

Einleitung

Erlauterungen zur grundlegenden Verbesserung der Mdglichkeiten einer konsequen-
ten und nachhaltigen energetischen Sanierung fur die Gebaudesubstanz.

Kurzstatements zur Bedeutung des Projektes.
Beschreibung der bisherigen Nutzung und Anforderungsprofil fir die zukinftige Nut-

zung mit Darstellung der raumlichen, baulichen und technischen Anforderungen / An-
derungen.

Energetische Projektziele / Forschungsschwerpunkte

Einschatzung der energetischen Potentiale auf der Grundlage einer qualifizierten Ge-
baude- und Bausubstanzanalyse Darstellung der Sanierungsziele.

Darstellung energetischer Verbrauchsdaten als Ausgangsbasis (benchmark) fur die
energetischen Ziele fur die zukinftige Energieperformance.

Darstellung des Dialogs zwischen Energieeffizienz/Ressourcenschutz und Denkmal-
schutzzielen im Sinne einer wirtschatftlich verniinftigen Lésung, die einen nachhalti-
gen Betrieb des Projektes fur den Betreiber sicherstellt. Dartiber hinaus sind insbe-
sondere Nutzeraspekte darzustellen: vor, wahrend und nach der Sanierung.

Darstellung der zukinftigen Betriebskostenprognose nach Sanierung im Vergleich zu
den gegenwartigen Betriebskosten (falls vorhanden) und gegeniiber vergleichbaren
Gebauden.

Entwicklung / Diskussion / Festlegung von Energiekennwerten (Endenergie und Pri-
marenergie) in kWh/mz2 und Jahr, als Ziel- oder Orientierungswerte.

Relevanz des Projektes als Multiplikator / archetypischer Vertreter mit Vorbildcharak-
ter fir andere Projekte.

(Pilot)Einsatz neuartiger Verfahren und Technologien

Beschreibung von innovativen Verfahren und / oder Technologien (Baumaterialien /
Produkte / Oberflachenbearbeitungen / Technische Systeme / etc.) die das Projekt
besonders auszeichnen, ihm ggf. dadurch ein Alleinstellungsmerkmal verleihen.

Zeit- und Investitionsplan

Grobe Darstellung zur zeitlichen Umsetzung des Projektes von der Strategischen
Planung bis zur Betriebsoptimierung sowie Ubersicht zu den geplanten Investitionen
auf der Grundlage einer Kostenschéatzung nach DIN 276.

Empfohlene Mustertabelle zur Erweiterung um projektspezifische Positionen:



Arbeitsschritt / MaRnahme 1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr 4. Jahr

Strategische Planung / Nutzungskonzept

Bestandsaufnahmen baulich + technisch

Fachgutachten / Analysen

Entwurfsplanung / HUBau

Ausschreibung / Vergabe

Umsetzung / Realisierung

Nutzercoaching / Ubergabe

Projektkoordination / Begleitforschung

Monitoring / FM-Konzept

Betriebsoptimierung / Dokumentation

Investition gesamt > € ....................... € € € €

2.5

2.6

3.1

3.2

Zu beantragende zuwendungsfahige Kosten

Darstellung der Kosten, die bei beabsichtigter Inanspruchnahme von Férdermitteln
als zuwendungsfahig beantragt werden kénnen. Die Aufstellung sollte mdglichst diffe-
renziert und Einzelmal3nahmen zugeordnet werden und zwischen Personal-, Sach-
und Nebenkosten sowie Besondere Kosten unterscheiden. Dariiber hinaus ist der
Antragsteller und seine Rechtsform zu benennen.

Projektbeteiligte / Planungsteam

Aufstellung der Hauptakteure mit vollstandigen Kontaktdaten - in der Regel sind dies:
- Bauherr / Eigentiimer / Investor

- Architekt

- Energieplaner

- Projektmanagement / Koordination / Projektsteuerung

- Nutzer / Betreiber

Projektbeschreibung

Die Projektbeschreibung stellt eine detaillierte Erlauterung des Projektes dar mit um-
fassenden Aussagen, die das Planungskonzept mit den Projektzielen, den Umset-
zungsstrategien, den Einzelmahnahmen zur Umwelt, Energie- und Kosteneffizienz
sowie Umweltwirkungen darstellen, um z.B. auch eine Forderwdtrdigkeit in Férder-
programmen Uberzeugend herzuleiten.

Eigentumsverhaltnisse
Die Angabe des Eigentiimers ist inshesondere bei Férderantrdgen Voraussetzung

Standort / Lage / Grél3e / Bedeutung

Angaben zur Lage und GréfRenordnung de Projektes sowie seine Bedeutung im Kon-
text mit dem Denkmalschutz, der bauhistorischen Bedeutung



3.3

3.4

3.5

3.6

3.7

3.8

3.9

3.10

3.11

3.12

3.14

Gebéaudeart(en) und Nutzungsbereiche

Qualifizierte Beschreibung der Gebaudeart/-kategorie und deren histori-
sche/urspriingliche Nutzung, (historische) bauliche und Nutzungsénderungen sowie
die zuklnftig intendierten baulichen Veranderungen und Nutzungskonzepte.

Kosten / Investitionen / Wirtschaftlichkeit

Detaillierte Kostenaufstellung nach den Kostengruppen 100 — 700 der DIN 276, An-
gaben zur Finanzierung sowie die Beschreibung méglicher Kostenverschiebungen
unter Angabe der Qualitatsstandards.

Energieverbrauch und -kosten / Abrechnungsdaten und -zeitraum

Beschreibung der vorhandenen Nutzerprofile und Verbrauchsdaten. Vergleiche zu
Standard- oder Referenzsituationen herstellen. Spezifische Verbrauche bewerten.

Soziale Aspekte

Soziale Aspekte, sofern sie fir die Betrachtung der Energieeffizienz besonders rele-
vant sind (z.B. Nutzerstruktur, stadtischer sozialer Brennpunkt).

Nutzerprofil / Belegung / Auslastung / Periodik

Kennwerte und Daten zur vorhandenen Nutzung als Input fur Performance-
Abschatzungen und als Grundlage fir Simulationsrechnungen.

Bauzustandsbeschreibung / Bauuntersuchungsergebnisse

Allgemeine Beschreibung des vorgefundenen Bauzustandes mit Schwerpunkt Ge-
b&audehdlle, Konstruktion, Technische Anlagen.

Denkmalstatus / Denkmalpflegerische Schutzziele

Projektbezogene Erlauterung der Schutzziele und Darstellung des gesamten Projekt-
kontextes zur Erfassung der denkmalpflegerischen Bedeutung des Projektes (Stad-
tebau, Landschaftsarchitektur, Bautechnik, Kultureller Hintergrund etc.). Genauer
Umfang des Denkmalschutzes.

Bisheriges Planungskonzept fiir Sanierung und Instandsetzung

Wenn vorliegend, sollte ein vorhandenes Konzept pragnant beschrieben werden, um
die zusatzlichen energetisch relevanten MaRnahmen sauber abzugrenzen.

Umfang und Einsatz innovativer Technologien

Welche Technologien oder innovativen Systemkomponenten sollen bei dem Bauvor-
haben eingesetzt werden. Ein Ausblick auf die Auswirkungen im Planungs- und Rea-
lisierungsprozess (z.B. Einbindung von unternehmerischem Know-How, Zeitfenster,
bekannte Schwierigkeiten) sind hilfreich.

MalRnahmen zur Qualitatssicherung wahrend der Bauphase
Uberblick zu baubegleitenden

Geplanter energetischer Standard / Kennwerte

Der geplante energetische Standard sollte benannt werden und seine konzeptionelle
Umsetzung sollte plausibel umrissen werden. Ferner sind zu erreichende Grenz- und
Zielwerte zu formulieren.



3.15 Konzept: Heizung / Luftung / Beleuchtung

Konzeptionelle Darstellung des Energiekonzeptes und der Anlagentechnik. Beschrei-
bung von Szenarien im Sommer / Winter oder in Extremsituationen.

3.17 Primarenergieeinsparung und Umweltentlastung
Welchen Beitrag zum Klimaschutz und zur Ressourceneinsparung leistet das Projekt
konkret? Durch welche baulichen, anlagentechnischen oder organisatorischen Maf3-

nahmen wird die Ressourceninanspruchnahme reduziert? Wie ist das Projekt beztlig-
lich der gesetzlichen Anforderungen einzuschéatzen?

3.18 Nutzerakzeptanz
Welche Rolle spielt das Thema Nutzerakzeptanz im Projekt? Ausfihrungen zu den
Bereichen Steuerung / Regelung der Gebaudetechnik, Nutzerbefragungen, Einbezie-

hung der Nutzer in den Planungs- und Realisierungsprozess. Wenn geplant, sind
langfristige MaRnahmen zur Verbesserung der Nutzerakzeptanz darzulegen.

4. Anhang

4.1 Literatur / Quellen

4.2 Anerkennung Denkmal

4.3 Verbrauchsdaten

4.4 Dokumentation der Mangel und Schéaden
4.5 Sanierungskonzept / Mal3Bhahmen

4.6 Kostenermittlung DIN 276

4.7 Kostenibersicht Gesamtsanierung

4.8 Plane

4.9 Standortbilder



Leitfaden zur Durchfiuihrung eines Kick-off-Workshops zur Integralen Planung
Dr. Gunter Léhnert, sol-id-ar planungswerkstatt berlin

A. Einfihrung und Zielsetzung
B. Die Struktur des Kick-off-Workshops
C. Der Kick-off-Workshop im Detail

A. Einfihrung und Zielsetzung

Ein integraler Planungsprozess wird nicht automatisch dadurch erreicht, indem man lediglich einige
Informationen und Werkzeuge zur Verfligung stellt. Die Erfahrung zeigt, dass nach wie vor der Fak-
tor Mensch die wichtigste Rolle spielt. Vor allem sollte ein klares Verstandnis dazu erzeugt werden,
was unter dem Begriff ,Integrale Planung“ Gberhaupt zu verstehen ist und welche Konsequenzen
sich aus diesem Verstandnis fur alle Beteiligten ergeben. Dies betrifft die Auswahl der Akteure ei-
nes Planungsteams (Fachkompetenz, Motivation) und die Struktur der Wechselbeziehungen so-
wohl innerhalb des Teams als auch in der Organisation des Planungsablaufs (Verantwortlichkeiten,
Honorarstruktur, Qualitatssicherung und -kontrolle, Prozessorganisation, Baubudgets und Kosten-
verschiebungspotenziale, usw.).

Wenn die Bedingungen fiir den Start eines integralen Planungsprozess gegeben sind und sich ein
geeignetes Team gebildet hat, so ist es sehr wichtig, einen gut vorbereiten Auftaktworkshop (Kick-
off) durchzufiihren, um tber Aufgabenstellung und Ziele des Projektes eine gemeinsame Vorstel-
lung zu bekommen und sich auf einen gemeinsamen Planungsablauf zu verstandigen.

In vielen Fallen treffen sich die Akteure des Planungsteams nicht zum ersten Mal. Sie kénnen ei-
nander bereits von friheren Projekten kennen oder kamen z.B. bei Vertragsverhandlungen zu-
sammen. Das heil3t, dass zu einem gewissen Grad schon gegenseitige Beziehungen bestehen
kénnen. Ein solcher Hintergrund kann zwar eine positive Wirkung auf den Erfolg der Teamarbeit
haben, kann aber auch im Laufe der Zeit zwischen den Beteiligten zu nicht unerheblichen Span-
nungen fiihren, die sich projektschadigend auswirken kénnen, wenn sie nicht rechtzeitig erkannt
und auf die richtige Weise aufgelost werden. Ein Kick-off-Workshop bietet daher ein geeignetes
und wirksames Mittel, auch mit vorgefestigten Beziehungen und Korrelationen umzugehen und
Risiken und spatere Schwierigkeiten durch eine offene und konstruktive Diskussion im Vorfeld zu
minimieren.

In den folgenden Ausfuihrungen wird das Ziel eines solchen Workshops und eine generische Anlei-
tung, sozusagen eine ,Blaupause” fir dessen Ablauf dargestellt. Eine detaillierte Beschreibung
zum Workshop wird im Kapitel C diskutiert.

Diese Blaupause stellt einen méglichen Ansatz als Vorschlag fur einen Kick-off-Workshop dar, der
allerdings nicht als Rezept verstanden werden sollte, wie man einen Kick-off-Workshop durchzu-
fuhren hat. Selbstverstandlich gibt es auch andere Optionen. Die Notwendigkeit und die Art des
Workshops hangen von den individuellen Spezifikationen eines Projektes und den spezifischen an
der Planung beteiligten Akteuren ab. Die Betrachtungen in dem hier vorgelegten Entwurf gehen auf
die Erfahrungen innerhalb des Forschungsprojektes IEA SHC Task 23 sowie auf die realen Praxis-
erfahrungen des Autors im Rahmen von konkreten projektbegleitenden Beratungsleistungen zu-
rick, die es allerdings erlauben, auch generische Anregungen zum Ablauf eines Kick-off Work-
shops bzw. einer so genannten ,Ersten Planungswerkstatt” zu liefern.
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B. Die Struktur des Kick-off-Workshops

Das Hauptziel dieses Start-up ist es, am Anfang des Integralen Planungsprozesses einen allge-
meinen Konsens zu den folgenden drei Punkten herzustellen, die auch als die Ziele der Workshops
bezeichnet werden kdnnen:

(a) Schaffung eines gemeinsamen Verstandnisses zum integralen Planungsprozess
(b) Erarbeitung einer klaren Vorstellung zu den Zielen der Planungsaufgabe

(c) Erzeugung von Kooperationswillen und Offenheit unter allen Akteuren des Planungsteams

Um einen allgemeinen Konsens zum Wesen der (a) Integralen Planung zu erlangen, sollten die
Teammitglieder dartber informiert werden, dass der integrale Planungsansatz nicht als ein starrer
Prozess, sondern als eine inspirierende und flexible Struktur zu verstehen und anzuwenden ist.

Fur den Fall, dass das Planungsteam noch keine Erfahrungen mit integraler Planung hat, ist eine
Einflhrung zum Integralen Planungsprozess durch einen Experten als adaquates Mittel zum Wis-
senstransfer zu empfehlen. Wenn integrale Planung zum ersten Mal angewandt werden soll, ist es
auch ratsam, einen externen Facilitator (Unterstitzer und Vermittler) einzusetzen, um das Team zu
coachen und die notwendigen Informationen und Inhalte projektbegleitend einzubringen.

Die (b) Planungsaufgabe und das Bauprogramm und damit das Anforderungsprofil in Bauprojek-
ten sind nie identisch. Die Planungsaufgabe umfasst zunachst samtliche Erwartungen und Win-
sche des Bauherrn. Darliber hinaus ist aber auch wichtig, eine Einschatzung und Bewertung der
unterschiedlichen Planungsfaktoren/Gebaudequalitaten im Sinne einer Prioritatenliste seitens des
Bauherrn zu erstellen. Eine klare Vorstellung der Planungsaufgabe ist fir eine erfolgreiche integra-
le Planung entscheidend: sie reduziert sie Fehlkommunikation und Suboptimierung und bestarkt
die interne Planungskultur, weil sich Assoziationen und Ideen besser synchronisieren lassen, was
wiederum auf ein besseres Kosten-Nutzenverhéaltnis - besser ,Kosten-Performance-Verhaltnis*
hinauslauft. Ein klares und ausfuhrliches Aufgabenprofil (Lastenheft) ist auch die Basis fur eine
bearbeitungsfahige Beschreibung von Modifikationen der Aufgabenstellung fur den Fall, dass sich
bestimmte Umsténde oder die Wiinsche des Bauherrn wéahrend des Planungsprozesses &ndern.

Die Ausfuhrungen zeigen, wie wichtig es ist, sich auf Ziele der Planung zu konzentrieren — und
zwar schon in der Bedarfsplanung, also bereits vor Beginn des eigentlichen Planungsprozesses.

Eine (c) offene Haltung zu den anderen am Planungsprozess Beteiligten ist fir eine erfolgreiche
Entwurfsplanung besonders entscheidend. Jeder der Akteure muss die Bereitschaft und die Fahig-
keiten haben, Uiber die Gebaudeplanung auf der Grundlage eigener Fachkenntnisse, aber auch
Uber die Grenzen der eigenen Planungsdisziplin hinaus zu kommunizieren. Die Berufskultur ande-
rer am Planungsprozess Beteiligter zu verstehen und daraus nach konstruktiven Synergien zu su-
chen, ist elementarer Bestandteil und Vorraussetzung zum Integralen Planungsprozess. Die Betei-
ligten mussen erkennen, dass sie Teil eines Teams sind, das an der Entwicklung eines gemeinsa-
men Produktes arbeitet. Unklarheiten, auch Angstlichkeit konnen z.B. dazu fiihren, dass sich ein
Akteur von der notwendigen Offenheit auf fest gefligte Meinungen innerhalb seiner eigenen Diszip-
lin zurtickzieht, und sich nicht mehr aktiv am offenen, konstruktiven Meinungsaustausch beteiligt.

Diese Schwierigkeiten kdnnen durch mangelnde Fachkenntnisse oder soziale Integration, wirt-
schaftliche Risiken oder z.B. durch negative Erfahrung aus friilheren Projekten entstehen. Wahrend
die beiden ersten Griinde vor allem mit Kompetenz zusammenhéangen, sollten finanzielle Risiken
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entweder vorab im Vertrag gemafd HOAI geklart sein, oder aber, wie auch die Ressentiments auf-
grund schlechter Erfahrungen, bilateral zwischen den betroffenen Planungsdisziplinen gehandelt
werden oder zu einem Themenschwerpunkt des Kick-off Workshops werden. Die Zustandigkeit
diese Aspekte einzuschatzen und die Verantwortung darliber zu entscheiden, auf welche Weise
diese Probleme adaquat behandelt werden kénnen, liegen ganz klar beim Leiter des Planungs-
teams oder bei dem hinzugezogenen Facilitator. Abgesehen von solchen spezifischen Bedenken
wird die Bereitschaft der Teammitglieder, sich fiir eine offene und konstruktive Arbeitsweise zu be-
kennen, sehr stark von der herrschenden Atmosphére im Team beeinflusst.

Die Entwicklung des notwendigen bzw. des zu schaffenden Teamgeistes ist zwar ein sehr wichtiger
Aspekt, kann allerdings nicht eigenstandig behandelt werden. Teamgeist entsteht mit Beginn des
Workshops und sollte wahrend seines Verlaufs kontinuierlich stimuliert und entwickelt werden. Die
Interaktionen zwischen den Teilnehmern sind wahrend des Workshops durch den qualifizierten
Leiter / Moderator intensiv zu gestalten und bewusst zu lenken. Ein Kick-off-Workshop, der die drei
oben genannten Zielsetzungen bedient, kénnte also folgendermalRen aufgebaut werden:

1. Allgemeine BegriiRung durch den Leiter / Moderator des Workshops

2. Vorstellung der Teilnehmer (Kurzvorstellung und/oder Kurzprasentation)

3. Einflhrung zur Integralen Planung (durch einen Experten aus dem Team oder durch einen
hinzugezogenen Vermittler bzw. Facilitator)

Pause

4. Diskussion uber die Merkmale und Besonderheiten des Integralen Planungsprozesses
(durch einen Experten aus dem Team oder einen hinzugezogenen Vermittler / Facilitator)

Pause

5. Vorstellung der Planungsaufgabe durch den Bauherrn, ggf. unterstitzt vom Architekten oder
dem Projektmanager und Diskussion unter Leitung des Moderators bzw. Workshopleiter

Pause

6. Ideenfindung auf anstehende Themenstellungen aus der Planungsaufgabe
(unter der Leitung des Bauherrn, Projektmanagers oder Architekten)

7. Festlegung von Hausaufgaben (Workflows)
8. Verabschiedung / Ende des Workshops

Die Zeitfenster, die den einzelnen Schritten zuzuordnen sind, hédngen jeweils vom individuellen
Projekt und den konkreten Ausgangsbedingungen zum Zeitpunkt des Kick-off-Workshops ab.

Grundsétzlich sollten die Zeiten fur die einzelnen Sequenzen so kurz und kompakt wie mdglich,
aber auch so lang und ausfiihrlich wie nétig konzipiert werden. Diese Qualitat hangt insbesondere
von der Erfahrung des Workshopleiters / Moderators ab. Im Zweifelsfall sollte immer ein erfahrener
Facilitator engagiert werden.

Die Vermittlung von Kenntnissen zum integralen Planungsprozess, Ziel (a), werden in den Schritten
3 und 4 des Workshops behandelt, Ziel (b), Klarstellung der Planungsaufgabe, hauptsachlich in
Schritt 5 aber auch in den Schritten 6 und 7 widerspiegelt. Das Ziel der Offenheit im Planungspro-
zess, (¢), kommt in den Schritten 2, 4, 6 und 7 ausfuhrlich zur Sprache.

Dieser mogliche Ablauf eines Kick-off-Workshops wird in nachfolgendem Kapitel C weiter vertieft.
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C. Der Kick-off-Workshop im Detail

In Abhangigkeit von der Komplexitat der Planungsaufgabe sollte der Workshop einen halben Tag
(Zeitbudget z.B. knapp 4 Std.) bis zu einem ganzen Tag (Zeitbudget z.B. ca. 7 Std.) dauern.

Der Workshop sollte zwar so kurz, aber auch so wirkungsvoll wie moglich geplant werden. Eine

Veranstaltung, die zu zeitaufwandig konzipiert ist, ware kontraproduktiv und ein schlechter Start in
den Integralen Planungsprozess. Wird jedoch ein umfassenderer Ansatz erforderlich, so sollte der
Ablaufplan auch entsprechend angepasst werden - z.B. durch eine zweitagige Planungswerkstatt.

Als Vorbereitung des Workshops sollte den bisher bekannten Akteuren des Planungsteams vorab
einige einfuhrende Informationen (z.B. das Einfiihrungsbooklet als Teil des IEA Task 23 Pakets
oder Ausschnitte aus den Vero6ffentlichungen des Autors), sowohl zur integralen Planung als auch
zur Agenda und zum Ablauf der Veranstaltung ausgehandigt werden, so dass die Workshopteil-
nehmer schon mal einen allgemeinen Eindruck vom Integralen Planungsprozess gewinnen kénnen.

Alle Punkte der in der Grundstruktur vorgeschlagenen Tagesordnung werden nachfolgend kurz
beschrieben. Dabei werden neben einer allgemeinen Beschreibung auch jeweils die Ziele und die
zu verwendenden Hilfsmittel aufgefiihrt und welche Hauptperson jeweils zuzuordnen ist.

1. BegrufBung (halber / ganzer Tag: z.B. 10/ 15 Min.)
Beschreibung: Ziel und Tagesordnung des Workshops/der Planungswerkstatt werden erlautert.

Ziel: Es muss deutlich gemacht werden, dass es sich bei der Veranstaltung um eine
besondere Gelegenheit handelt. Die Teilnehmer sollten entsprechend arbeits-
freudig gestimmt und zur konstruktiven Kooperation motiviert werden.

Hauptakteur: Leiter des Workshops / Moderator

2. Vorstellung der Teilnehmer (halber / ganzer Tag: z.B. 30/ 45 Min.)

Beschreibung: Die Teilnehmer stellen sich selbst vor und erlautern lhre Haltung und Kenntnisse
zur Integralen Planung sowie ihre Erwartungen an den Prozess. Dieser Punkt
kann wertvolle Hinweise geben Uber die Haltung und Einstellungen, die Interes-
senlagen und Bedenken der Planungsbeteiligten.

Ziel: Mit diesem Punkt ist ein erster Schritt in Richtung Offenheit und Meinungsbil-
dung getan und es werden auch schon einige einleitende Informationen tber
den Planungsprozess geliefert.

Hilfsmittel: Interessen und Bedenken kdnnen entweder auf passive Weise gesammelt wer-
den, in der sich die Teilnehmer passiv verhalten oder sich ,verbergen“ kénnen
(wenn die Beitrdge nacheinander / auf Zuruf gegeben werden, ist eine passive
Haltung eher wahrscheinlich).

Zu empfehlen ist aber eine dynamische Art und Weise, Information zu gewinnen:
z.B. Niederschreiben von Anregungen und Bedenken / Vorbehalte auf Moderato-
renkarten und Sammeln an einer Pinwand / Flipchart / Wandzeitung, wozu alle
Teilnehmer eingeladen / aufgefordert werden, dies auch selbst vorzunehmen.

Im letzteren Fall werden die Teilnehmer animiert, eine aktivere Rolle einzuneh-
men, was die Kommunikation férdert, da einzelne Beitrage nicht anonym sind
und sich mit den Autoren individuell durch Nachfragen vertiefen lassen.

Hauptakteure: Alle Teilnehmer, Workshopleiter & Moderator, der die Statements und Informa-
tionen der Teilnehmer sammelt und dem Integralen Planungsprozess zuordnet.
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3. Einfihrung zum Integralen Planungsprozess (halber / ganzer Tag: z.B. 15/ 30 Min.)

Beschreibung:

Ziel:

Hilfsmittel:

Hauptakteur:

Der Prozess der integralen Planung wird mit all seinen Vorteilen, aber auch ,Be-
drohlichkeiten* prasentiert. Sdmtliche Erwartungen seitens der Teilnehmer wer-
den ausfuhrlich dargelegt. Die verfugbaren Werkzeuge im Planungsprozess
werden kurz erlautert. Alle Ausfiihrungen werden anhand von Erfahrungen aus
der Planungspraxis illustriert.

Am Ende muss ein gemeinsames Verstandnis Uber den Integralen Planungspro-
zess und die einzusetzenden Werkzeuge sowie die Rolle der einzelnen Mitglie-
der des Planungsteams hergestellt sein.

Ziel ist, eine klare Vorstellung vom Integralen Planungsprozess als einen generi-
schen, allgemein giltigen Ansatz zu erzeugen. Gleichzeitig wird dadurch ein
wichtiger Beitrag zur Offenheit und damit auch zur Vertrauensbildung geleistet.

Prasentationen anhand von Beispielen aus der Praxis. Durch Diskussion und
gezielte Riickbefragungen ist zu priifen, ob dieses gemeinsame Verstandnis tat-
sachlich erreicht werden konnte, oder ein weiterer Iterationsschritt notwendig ist.

Experte aus dem Planungsteam oder der hinzugezogene Vermittler / Facilitator
Pause (halber / ganzer Tag: z.B. 10/ 30 Min.)

4. Diskussion Merkmale / Besonderheiten im IPP (halber / ganzer Tag: z.B. 60/ 90 Min.)

Beschreibung:

Ziel:

Hilfsmittel:

Hauptakteur:

Der Prozess wurde in Schritt 3 bereits ganz allgemein erklart. Hier ist der Integ-
rale Planungsprozess in Bezug auf das spezifische Projekt und die spezifische
Rolle und die Fachkenntnisse der Mitglieder des Planungsteams zu diskutieren.
Obwohl die Akteure profunde Kenntnisse Uber ihre Aufgaben innerhalb eines
Planungsteams haben mdégen, verlangt der Integrale Planungsprozess eine an-
dere Struktur, zuséatzliche Sachkenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen und
v.a. eine andere Grundhaltung, die klar verstanden und akzeptiert werden muss.

Dies ist nicht mdglich, indem gerade mal nur die Besonderheiten des Integralen

Planungsprozesses vorgestellt wurden. Eine ausfiihrliche Diskussion ist notwen-
dig, um den Einfluss des Integralen Planungsprozesses auf die jeweiligen Mitg-

lieder des Planungsteams wirklich klar zu machen und einen projektspezifischen
und belastbaren Ansatz fiir den Integralen Planungsprozess zu definieren.

Bei der Prasentation zum Integralen Planungsprozess werden mehrere Schlis-
selaspekte beschrieben und besprochen. Sie setzen sich sehr stark damit ausei-
nander, wie man eine richtige und entsprechend befriedigende Prozess-Struktur
erreicht, und mit den Anforderungen beziiglich Rolle und Kompetenz der Akteu-
re. Die Schlisselaspekte stellen eine gute Ausgangsbasis flr eine strukturierte
und zielfihrende Diskussion dar.

Hauptaufgabe ist es, das Ziel einer klaren Vorstellung des Integralen Planungs-
prozesses als projektspezifischen Ansatz zu erreichen. Die Akteure missen sich
der Risiken und Erfolgsfaktoren bewusst werden und wissen, was von ihnen er-
wartet wird. Sie verpflichten sich schlief3lich zu einer gemeinsamen Planungs-
aufgabe und zu einer interdisziplindren und iterativen Vorgehensweise.

Eine gut gefiihrte und sorgféltig vorbereitete Diskussion aufbauend auf den spe-
ziellen fur das Projekt relevanten Schltsselkriterien. Einsatz von Argumenten
und Beispielen zur Unterstiitzung der Diskussion. Risiken und Skepsis dirfen
nicht abgetan und sollten in offener und konstruktiver Weise begegnet werden.

Experte aus dem Planungsteam oder zugezogener Vermittler bzw. Facilitator
Pause (halber / ganzer Tag: z.B. 10/ 30 Min.)
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5. Vorstellung der Planungsaufgabe und Diskussion (halber / ganzer Tag: z.B. 30/ 60 Min.)

Beschreibung: Die Planungsaufgabe (Auftrag, Bauprogramm, Budget, Erwartungen und Bewer-
tung der Gebaudeperformance), wird erlautert und von den Teilnehmern und
dem Workshopleiter diskutiert. Die Diskussion sollte nicht nur auf direkte Sach-/
Fachfragen eingeschréankt werden. Zur Klarung tragen auch abgeleitete Fragen
bei, die sich an alternative Lésungsanséatze richten und sich erschlieen lassen

Uber z.B. "Dachten Sie schon mal tber ...... nach?"
Ziel: Ziel ist, eine klare Vorstellung zur Planungsaufgabe zu bekommen und entspre-
chende Offenheit und Akzeptanz fur die Kompetenz anderer zu entwickeln.
Hilfsmittel: Prasentation / Diskussion. Das MCDM 23 (Multi-Criteria-Decision-Maker) oder

eine zielorientierte Kontextanalyse kénnen als Instrumente dienen, um die
Kommunikation unterstiitzend zu strukturieren. MCDM-Sitzung wie die Kontext-
analyse muissen gut vorbereitet sein, um nicht unnétig Zeit zu verschwenden.

Hauptakteure: Der Workshopleiter oder der zugezogener Vermittler bzw. Facilitator sind fiir eine
eingehende Diskussion verantwortlich. Der Bauherr prasentiert seine Erwartun-
gen, notigenfalls unterstuitzt vom Architekten oder einem Projektmanager.

Pause (halber / ganzer Tag: z.B. 00/ 30 Min.)

6. Uberlegungen zu besonderen Themen (halber / ganzer Tag: z.B. 30/ 60 Min.)

Beschreibung: Dies basiert auf der Wahrnehmung der Planungsaufgabe und der erwarteten
Gebaudeperformance, die vom Bauherrn herausgestellt wurde. Das Planungs-
team (einschlieB3lich Bauherr) analysiert diese Planungsaufgabe und ermittelt
Schlisselaspekte, die sich als entwurfspragende Schwerpunktthemen eignen.

Zwei oder drei der attraktivsten Themen werden als Ausgangspunkt gewahlt.
Dies sollte nicht als eine Entscheidung betrachtet werden, sondern ist als eine
erste Basis fur die zu entwickelnden Hausaufgaben zu sehen (siehe Schritt 7).
Dariiber hinausgehende Uberlegungen sind dann nach der Uberarbeitung der
Planungsaufgabe innerhalb der Hausaufgaben méglich. Es ist sehr wichtig, dass
dieser Bearbeitungsschritt als eine anregende Erfahrung bei allen Beteiligten
verbleibt, um damit schon weiteren ,Appetit* auf die iterativen Planungsschleifen
der folgenden Planungsphasen zu machen.

Ziel: Die Aktion stimuliert eine allgemein offene Haltung und Planungseinstellung und
befreit die Teilnehmer von ihrem herkdmmlichen traditionellen Ansatz.

Hilfsmittel: Brainstorming, Mindmapping sowie auch die Kontextanalyse sind geeignete Me-
thoden fir diese Session, um diese Sitzung zu organisieren und zu strukturieren.

Hauptakteure: Der Workshopleiter oder der zugezogener Vermittler bzw. Facilitator sind daftr
verantwortlich, diese Session zu organisieren und zu fuhren.

7. Festlegen der Hausaufgaben (halber / ganzer Tag: z.B. 20/ 20 Min.)

Beschreibung: Um einen zu technologielastigen Start zu vermeiden, sollten Hausaufgaben als
konzeptioneller Entwicklungsansatz fiir das Gebaude definiert werden - auf Ba-
sis der jeweiligen Planungsdisziplin der beteiligten Akteure, wobei jeder seinen
Blick disziplintibergreifend Uber seinen eigenen Horizont hinaus weiten sollte.

Ziel: Entwicklung der Offenheit gegentiber der Planungsaufgabe.

Hilfsmittel: Préasentationen

Hauptakteure: Projektmanager, Architekt oder Vermittler bzw. Facilitator

8. Review Tagesablauf / Verabschiedung / Ende (halber / ganzer Tag: z.B. 10/ 10 Min.)
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Fachliteratur zum Thema Denkmalschutz und Energieeffizienz - Visitenkarten

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage

LA e

Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

001

Warmeschutz mit Qualitat
target GmbH

2003/ 1. Auflage

130

99-005-001

target GmbH

45 €

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

002

Energetisch sanierte Wohngebaude
Johann Reif3, Hans Erhorn, Martin Reiber
2002 / 1. Auflage

218

3-8167-6148-8

Fraunhofer IRB Verlag

37€

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

003

Energetische Geb&audesanierung mit Faktor 10
Dr. Burkhard Schulze Darup (Hrsg.)

September 2004 / 1. Auflage

50

keine

Deutsche Bundesstiftung Umwelt, DBU

8,90 €

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage

Denkmalschutz
und Sanierung

P'_:?;r}_-.f
R Seiten
ISBN-Nr.

Verlag

Preis

004

Rechtshandbuch Denkmalschutz und Sanierung
Basty / Beck / Haal3

2004 / 25. Auflage

447 S.

3-936232-10-5

Lexxion Verlag

52 €

Nr.
Titel

Autor / Hrsg.

Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

005
Energiegerechtes Bauen und Modernisieren

Wuppertaler Institut fiir Klima Umwelt Energie,
Planungsbiiro Schmitz Aachen, B

1996/ 1. Auflage

216

3-7643-5362-7

Birkhduser Verlag, Basel Berlin Boston

58 €
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Fachliteratur zum Thema Denkmalschutz und Energieeffizienz - Visitenkarten

Nr.
Titel

Autor / Hrsg.

Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

006
U-Werte alter Bauteile

Institut fir Bauforschung e.V. Hannover im Auftrag von
RKW

2005 / Uberarbeitete 2. Fassung
108

3-8167-6442-8 und 3-89644-229-5
Fraunhofer IRB Verlag

€ 39,00

Altbauten
Beurteilen, Bewerten

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

007

Altbauten - Beurteilen, Bewerten

Richard Kastner

2004 / 2. Uberarbeitete und erweitere Auflage
206

3-8167-6187-9

Fraunhofer IRB Verlag

€ 89,00

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

008

Bauerneuerung, Projektieren mit Methode

Martin Halter,Urs Hettich, Niklaus Kohler, Jirg Gredig
2000 / 2. Uberarbeitete und erweitere Auflage

123

3-908483-08-5

sia Zurich

CHF 96.-

Arboliskrels
kostenglnstige Passivhiuser
Phase Il

Faktor 4 auch bei
sensiblen Altbauten:

Passivhauskomponenten +
Innenddammung

el A B @ s e T

L

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

009

Faktor 4 auch bei sensiblen Altbauten
Passivhaus Institut Darmstadt

2004 / 1. Auflage

221

keine

Passivhaus Institut Darmstadt

€ 25,50 zzgl. Versandkostenanteil

Sg Benrrg

Altbau-
modernisierung
im Detail

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

010

Altbaumodernisierung im Detail
Joérg Bohning, Heinz Schmitz
2005, 5. Aufl. verfiigbar

260 S.

978-3-481-02228-0

Verlagsges. Miiller

79,- €
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Fachliteratur zum Thema Denkmalschutz und Energieeffizienz - Visitenkarten

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

g — e Py it

ID-Warmebruckenk ataleg

Preis

011

3D-Warmebrickenkatalog fiir den Hochbau
Wolfgang Willems, Kai Schild, Petra Hubrich
2006 / 1. Auflage

121 S.

978-3-8167-7143-2

Fraunhofer IRB Verlag

EUR 28.00

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

012

Warmebrickenkatalog fir Modernisierungs- und Sa-
nierungsmaflnahmen zur Vermeidung von Schim-
melpilzen

Horst Stiegel, Gerd Hauser
2006 / 1. Auflage

184 S.

978-3-8167-6922-4
Fraunhofer IRB Verlag
EUR 28.00

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

013

Energetische Gebdudemodernisierung
Martin Pfeiffer

2008, 1. Auflage

ca. 275 S.

978-3-8167-7398-6

Fraunhofer IRB Verlag

EUR 69.00

Nr.

Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

014

Bauphysik und Denkmalpflege
Helmut Kiinzel

2007, 1. Auflage

136 S

ISBN 978-3-8167-7144-9
Fraunhofer IRB Verlag

EUR 39.50

ks Nr.
Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Bewihrung innen wismege
damamtee basteny
-

Preis

015

Bewdahrung innen warmegedammter Fachwerkbauten
Reinhard Lamers, Daniel Rosenzweig, Ruth Abel

2000, 1. Auflage

173 S.

978-3-8167-4253-1

Fraunhofer IRB Verlag

EUR 22.00
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Fachliteratur zum Thema Denkmalschutz und Energieeffizienz Rezensionen

1

[=]

Titel

Warmeschutz mit Qualitat

Leitfaden zur Qualitatssicherung in der energetischen Modernisierung
des Wohngebaudebestandes

Autor / Hrsg.

target GmbH

Jahr / Auflage

2003/ 1. Auflage

Seiten

130

ISBN-Nr.

99-005-001

Verlag

target GmbH

N[O~ ]W

Preis

45 €

Infotext

Der Leitfaden baut auf den Ergebnissen eines Projekts im Rahmen der Initiative "Ar-
beit und Klimaschutz" der Freien und Hansestadt Hamburg auf, deren Ergebnisse
2001 publiziert wurden. Er stellt somit die zweite Fassung dar, die in Zusammenarbeit
mit Architekten, Ingenieuren und Koordinatoren grundlegend tberarbeitet und erwei-
tert wurde. Beispielhaft wurde das entwickelte Qualitatssicherungskonzept an zwei
Mehrfamilienhdusern und einem DachgeschofR3ausbau in Hannover erprobt, wobei
Vorgehensweise und Ergebnisse in dem Leitfaden dokumentiert sind. Der Leitfaden
verdeutlicht dem Qualitatssicherungsberater die Rollen der einzelnen Beteiligten wah-
rend einer energetischen Bausanierung und stellt ihm zahlreiche Checklisten zur Ver-
fugung fur Vollstandigkeits- und Plausibilititschecks. Enthalten sind auch Mustertexte
fur (Zwischen-)Zertifikate oder einen Werkvertrag zur Qualitatssicherung. Es sei
nochmals ausdriicklich erwahnt, dass es sich nicht um eine Planungshilfe fir energeti-
sche Modernisierungen handelt, sondern vielmehr um das Werkzeug, eine solche
Planung incl. ihrer Ausfiihrung durch eine externe Fachkraft Uberprifen und nach
standardisierten Qualitétskriterien sichern zu lassen. Auf der beigefiigten CD-ROM
sind die Checklisten und Zertifikate zum eigenen Ausdruck beigefugt.

10

Zielgruppe

Arbeitsmittel fir Architekten, Bauherren, Fordermittelgeber, Planer, Ingenieure, aus-
fuhrende Firmen etc. als ,Qualitatssicherer” am Bau

11

Schwerpunkt

Leitfaden zur Qualitétssicherung in der energetischen
Modernisierung des Wohngeb&udebestands.
Broschire richtet sich an Fachleute, die den Bau- und Planungsprozess begleiten und
auf die Einhaltung energetischer Belange achten (in der Regel Architekten, Fachpla-
ner). Fir vier Stufen der Realisierung eines Bauvorhabens werden Checklisten bereit-
gestellt, die eine Bewertung von Planung und Ausfiihrung erméglichen:

o0 HOAI LP 1, 2 (Vorentwurf)

0 HOAI LP 3-7 (Entwurf, Ausfiihrung, Ausschreibung)

0 HOAI LP 8 (Ausfiihrung)

o HOAI LP 9 (Erfolgskontrolle)

12

Denkmalbezug

Kein expliziter Denkmalbezug

13

Ubertragbarkeit

Hoch, da es sich um Sanierungsvorhaben handelt.

14

Energetische
Aspekte

Stehen im Mittelpunkt der Betrachtungen. Unter Qualitétssicherung wird die Vermei-
dung unndtigen Energieverbrauchs verstanden.

15

Normabhangigkeit

EnEV 2002 / Energiepass (Stand 2003) ; DIN 4108, aber auch DIN4701 (veraltet)

16

Architektur

Keinerlei Bewertung / Analyse von Architektur

17

Aufbau / Struktur

o Einleitung und Grundidee

o Funktion des Qualitatsberaters

o Stufe A - Konzepte / Vorplanung
(Erlauterung und Checkliste)

o Stufe B - Entwurf / Ausfuhrungsplanung
(Erlauterung und Checkliste)

o Stufe C — Bau-Ausfiihrung
(Erlauterung und Checkliste)

o Stufe D - Erfolgskontrolle
(Erlauterung und Checkliste)

18

Funktionalitat

sehr gute Checklisten, (alle Checklisten liegen als PDF auf einer CD bei)

19

Projektbeispiele

Anhand von zwei Pilotprojekten wird die Anwendung des Leitfadens dokumentiert.
Handschriftliche Anmerkungen in den Checklisten z.T. leider nicht lesbar
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Fachliteratur zum Thema Denkmalschutz und Energieeffizienz Rezensionen

1
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Titel

Energetisch sanierte Wohngebaude
MafRnahmen, Energieeinsparung, Kosten

Autor / Hrsg.

Johann Reif3, Hans Erhorn, Martin Reiber

Jahr / Auflage

2002 / 1. Auflage

Seiten

218

ISBN-NTr.

3-8167-6148-8

Verlag

Fraunhofer IRB Verlag

O[N]~ ]W

Preis

37€

Infotext

Durch energetisch abgestimmte Sanierungskonzepte lassen sich die Energiekosten
von Altbauten um tber 50 % reduzieren. In diesem Fachbuch wird anhand von vierzig
Sanierungsbeispielen verschiedener Wohngebaude von der Jahrhundertwende bis zu
den achtziger Jahren aufgezeigt, wo Energieeinsparungspotenziale liegen und ab
wann sich Investitionen amortisieren. Die dokumentierten Erfahrungen geben niitzliche
Hinweise flr die Entscheidungsfindung bei Sanierungsprojekten.

10

Zielgruppe

Architekten, Fachplaner, Bauherren mit technisch-bauphysikalischem Vorwissen.

11

Schwerpunkt

Energetische Sanierung von Wohngebauden. Beispiele aus drei Quellen: Modellvor-
haben des Landes BaWii zur energetischen Modernisierung von MFH, Forderpro-
gramm des BMBF zur energetischen Modernisierung industriellen Wohnungsbaus in
den neuen Bundeslandern, THERMIE-ALTBAU der Stadtwerke Hannover unterstitzt
durch EU-Mittel. Den Beispielen folgen Querschnittsauswertungen, aus denen allge-
meine Aussagen zur energetischen Sanierung abgeleitet werden sollen.

12

Denkmalbezug

Bei rund 20 % der Beispiele waren Anforderungen des Denkmalschutzes relevant, de-
ren Betrachtung bildet jedoch keinen Schwerpunkt, wird nicht systematisch erfasst und
bleibt von untergeordneter Bedeutung

13

Ubertragbarkeit

Im Rahmen der dargestellten Gebaudetypen und Techniken ist die Ubertragbarkeit
sehr hoch (Sanierung von Wohngebauden mit marktiblicher Technik. Die Ubertrag-
barkeit auf andere Gebaudetypen oder technisch und energetisch ambitionierte L6-
sungen ist daher zwangslaufig nur bedingt gegeben.

14

Energetische
Aspekte

Alle Verbrauche vor und nach der Sanierung wurden erfasst, um die Wirksamkeit der
MaRnahmen zu erfassen. Es handelt sich daher aus heutiger Sicht meist um Stan-
dardlésungen. Besonders innovative Ansatze sind daher eher selten.

15

Normabhangigkeit

WSVQ95, (eine Relation zu den Anforderungen der WSVO95 wird fur die Projekte lei-
der nicht angegeben.)

16

Architektur

Die architektonische Qualitat der umgesetzten Sanierungen wird nicht kommentiert.
Dadurch, dass alle Projekte mit Bilder vor und nach der Sanierung dokumentiert sind,
wird dem Leser zumindest eine eigene Grobeinschatzung ermdglicht.

17

Aufbau / Struktur

Die Beispiele werden gemaR folgender Gliederung dokumentiert:

Beschreibung und Lage des Gebéaudes / Zustand vor Sanierung / Energetische Mal3-
nahmen / Energieeinsparung / Kosten / Kritische Bewertung. Im Anschluss an die Bei-
spieldokumentationen erfolgt eine Querschnittsauswertung der Projekte.

18

Funktionalitat

Insbesondere die Darstellung der Kosten / Wirtschaftlichkeit und die ,Kritische Bewer-
tung“ machen die Dokumentation informativ. Leider bleiben Potenziale ungenutzt:
Durch fehlende Angaben zur Kostenstruktur und zu den Rahmenbedingungen der
Wirtschaftlichkeit, wird die Arbeit mit den dokumentierten Ergebnissen erschwert (KG
300, 400 und 700?, brutto / netto, Zinssatz, Energiekosten). Die Verbrauche wurden
nicht witterungsbereinigt. Die Interpretation von Kosten je kWh ist auf dieser Basis
schwierig. Zum Teil werden in den Beispielen allgemeine Thesen formuliert, denen in
anderen Beispielen widersprochen wird. (Wirtschaftlichkeit von Liftungsanlagen). Der
Einsatz regenerativer Energien wird nicht in die Auswertung mit einbezogen.

Eine zusammenfassende Ubersicht der ,kritischen Bewertungen* wére wiinschens-
wert, da sich in diesen Kapiteln zahlreiche Informationen zu Schwierigkeiten und Hir-
den bei der energetischen Sanierung verbergen.

19

Projektbeispiele

40 energetisch sanierte Wohngebéaude, die in der Mitte / zweiten Halfte der 90er Jahre
realisiert wurden.
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Fachliteratur zum Thema Denkmalschutz und Energieeffizienz Rezensionen

NE ps |
2 Titel Energetische Gebaudesanierung mit Faktor 10

3 Autor/ Hrsg. Dr. Burkhard Schulze Darup (Hrsg.)

4 Jahr / Auflage September 2004 / 1. Auflage

5 Seiten 50

6 ISBN-Nummer keine

7 Verlag Deutsche Bundesstiftung Umwelt, DBU

8 Preis 8,90 €

9 Infotext

10 Zielgruppe Architekten, Fachplaner und Bauinteressierte, die in der Altbaumodernisierung uner-

fahren sind und sich schnell informieren méchten.

11 Schwerpunkt

Breit angelegte umfassende Betrachtung zum Thema ,energetische Modernisie-
rung“. In einfachen Darstellungen werden zahlreiche Sachverhalte beleuchtet.
Schwerpunkt ist der Wohnungsbestand. Zum Teil werden Details in Hinblick auf den
Gebaudebestand der 1950er bis 70er Jahre dargestellt. So bilden Warmebriickende-
tails dieser Konstruktionen einen thematischen Schwerpunkt.

12 Denkmalbezug

Ist nur in sofern gegeben, als dass es sich thematisch um Modernisierung / Sanie-
rung handelt.

13 Ubertragbarkeit

Allgemein gehaltene Grundlageninformationen

Energetische

14 Aspekte

Das Gesamte Werk behandelt energetische Aspekte der Modernisierung

15 Normabh&ngigkeit

EnEV 2002

16 Architektur

Eine architektonische Bewertung der Qualitat von Bestandsgebauden findet nicht
statt. Architektur im Sinne von ,Hochbau* als Teil einer integralen Planung beispiels-
weise beim Thema Warmebrickenvermeidung berlicksichtigt

17 Aufbau / Struktur

Aufbauend auf allgemeinen Grundlagen werden typische Konstruktionen der 50er bis
70er Jahre betrachtet und architektonische und gebaudetechnische Mdglichkeiten
der energetischen Sanierung beleuchtet. Abschlie3end werden 6konomische und
Okologische Aspekte angerissen. Der Aufbau ist in etwa:

0 Bauphysik und Komfort

0 Hygiene und Gesundheit

o0 Kosten energetische MaRnahmen

0 Gebéaudetypen

0 Gebéaudehtlle

o Warmebrucken

o Luft- und Winddichtheit

o Liftungstechnik

0 Heizung

o Okologie

o Okonomie

0 3 Beispielgeb&aude

0 Betrachtungen zu Férderstrukturen

18 Funktionalitat

Als einflihrende Grundlagenpublikation gut lesbar und schnell verstandlich.
Erganzend zu der Broschiire wird eine ausfuhrliche CD angeboten.

19 Projektbeispiele

3 Gebaude werden in kurzer Form beispielhaft dargestellt. Die Darstellung ist aller-
dings sehr knapp bemessen.

Fur typische Konstruktionen der 50er bis 70er Jahre werden beispielhaft Warmebru-
ckendetails und Lésungsmdglichkeiten dargestellt.
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Fachliteratur zum Thema Denkmalschutz und Energieeffizienz Rezensionen

1 = o4 |
2 Titel Rechtshandbuch Denkmalschutz und Sanierung
3 Autor / Hrsg. Basty / Beck / Haal3
4 Jahr / Auflage 2004 / 25. Auflage
5 Seiten 447 S.
6 ISBN-NT. 3-936232-10-5
7 Verlag Lexxion Verlag
8 Preis 52 €
Das Buch ist praktischer Leitfaden durch alle fir eine Sanierung relevanten Gebiete.
Neben detaillierten Beitrdgen zum Erwerb und Verkauf von denkmalgeschitzten Im-
mobilien gibt dieses Buch ausfiihrliche Hinweise zu den erforderlichen Genehmigun-
9 Infotext gen, zu Férdermdglichkeiten und der steuerlichen Behandlung. Des Weiteren werden
der Umgang mit Mietern wahrend der Sanierung und die Gestaltungsmdglichkeiten
von Architekten und Werkvertragen behandelt. Ein Anhang mit Zeitschiene, Adressteil,
Internetadressen sowie verschiedenen Tabellen und Normen rundet das Werk ab.
9 Zielgruppe Immobilienwirtschaft, Investoren, Projektsteuerer
10 Sch Kt Rechtliche und finanzielle Aspekte bei Erwerb und VerdufRerung und Sanierung von
chwerpun Baudenkmalen (Energieeinsparverordnung und Denkmalschutz S. 231 ff.)
11 Denkmalbezug Hoch
12 Ubertragbarkeit
Energetische
13 Aspekte Von untergeordneter Bedeutung
a Normabhangigkeit EnEV 2002
14 Architektur -
o Steuerliche Vorteile
o Investitionszulage
o Offentlich-rechtliche Genehmigungsverfahren
o Die restauratorische Befundsicherung
o Kaufvertrag
B hei i I B a
15 Aufbau / Struktur o eson.der eiten bei der Gestaltung von Bauvertragen
o Energieeinsparverordnung und Denkmalschutz
0 Besonderheiten bei der Gestaltung von Architektenvertragen
o Bautragervertrage uber denkmalgeschitzte Objekte
0 Mietrechtliche Folgen der Denkmalsanierung
o Aufteilung in Wohnungseigentum
o Direkte Fordermdglichkeiten
a Funktionalitat
16 Projektbeispiele
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Fachliteratur zum Thema Denkmalschutz und Energieeffizienz Rezensionen
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Titel

Energiegerechtes Bauen und Modernisieren
Grundlagen und Beispiele fur Architekten, Ingenieure und Bewohner

1  Autor / Hrsg.

Wuppertaler Institut fur Klima Umwelt Energie,
Planungsbiiro Schmitz Aachen, BAK (Hrsg.)

2 Jahr/ Auflage 1996 / 1. Auflage
3  Seiten 216
4 ISBN-Nr. 3-7643-5362-7
5 Verlag Birkh&user Verlag, Basel Berlin Boston
6 Preis 58 €
Diesem Buch liegt das Projekt zur Fortbildung von Architekten "Energieeinsparung
L Infotext und COZ-Redu.ktion im Gjebé:ludebesta.nd" zugrunde. . o
Umfassende Einfiihrung in die energetische Gebaudesanierung mit vielen anschau-
lichen Darstellungen, die auch auf CD-ROM verfligbar sind.
9  Zielgruppe Architekten, Bauherren, Fachplaner und Bauinteressierte

10 Schwerpunkt

Allgemeine Grundlagen des energiegerechten Bauens
Beispieldarstellungen

11 Denkmalbezug

Teilweise - z.B. bei Beispielen mit Fassaden aus der Grunderzeit

12 Ubertragbarkeit

Gut, im Rahmen der diskutierten Beispiele

Energetische

13 Aspekte

Stehen im Vordergrund

a  Normabhé&ngigkeit

WSVQO95, daher grofitenteils Gberholt und nicht mehr aktuell

14 Architektur

Eine architektonische Bewertung der Qualitét von Bestandsgebauden findet nicht
statt.

15 Aufbau / Struktur

Teil | — Grundlagen des energiegerechten Bauens
0 Ziele
o Klima
o Standort
o Energiehaushalt
o Integrierte Planung
0 Passive Solarenergie
0 Geb&udetechnik
0 Wand + Dach
o Fenster
o Da&mmung und Baustoffe
o Energetische Bewertung
0 Wirtschaftlichkeit
Im ersten Teil sehr umfassende, teilweise weitschweifige Anndherung an das The-
ma ,Energie und Gebaude*
Teil Il — Energiegerechtes Modernisieren
0 6 Baualtersklassen
0 Bauliche MaRnahmen
0 Haustechnik
o Kosten

a  Funktionalitat

Funktionalitat ist eingeschrankt durch:

Bezug auf Uberholte Warmeschutzverordnung und Angabe von DM-Preisen
Angabe pauschaler Einsparpotenziale ohne Erlauterung, wie diese zu erreichen
sind. Gut gelungene Darstellung von Details zu baulichen MaZnahmen zum Wér-
meschutz

16 Projektbeispiele

Typisierung der Gebdude in 6 Baualtersklassen mit Kurzbeispielen, ausfiihrlichere
Darstellung eines Beispielprojektes (50er Jahre)
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Fachliteratur zum Thema Denkmalschutz und Energieeffizienz Rezensionen
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Titel

U-Werte alter Bauteile

Arbeitsunterlagen zur Rationalisierung warmeschutztechnischer
Berechnungen bei der Modernisierung

1 Autor / Hrsg. Institut fir Bauforschung e.V. Hannover im Auftrag von RKW

2 Jahr/ Auflage 2005 / Uberarbeitete 2. Fassung

3 Seiten 108

4 ISBN-Nr. 3-8167-6442-8 und 3-89644-229-5

5 Verlag Fraunhofer IRB Verlag

6 Preis € 39,00
Haufig findet man bei Altbauten einen unzureichenden Warmeschutz vor, der aller-
dings in den meisten Fallen mit relativ geringem Aufwand verbessert werden kann.
Um ermitteln zu kénnen, ob und in welchem Umfang nachtréagliche DammmaRnahmen
notwendig sind, bedarf es zunachst einer energetischen Bewertung der vorhandenen
Konstruktion. Die Arbeitsunterlagen liefern hilfreiche Faustwerte fur die Beurteilung
des warmeschutztechnischen Standards von Bauteilen bestehender Geb&aude und

2 Infotext ermdglichen eine rasche Bestimmung des Warmedurchgangskoeffizienten ohne um-
fangreiche Berechnungen. In einem Bauteilkatalog werden ubliche Konstruktionen von
AuRenwanden, Dachern und Decken in ihrem Schichtenaufbau beschrieben und de-
ren jeweiliger U-Wert direkt angegeben. Referenzwerte aus der Energieeinsparver-
ordnung verdeutlichen, wie die betreffenden Bauteile nach den geltenden Warme-
schutzanforderungen einzuordnen sind. Anhand konkreter Beispiele wird aufgezeigt,
durch welche Baumaf3nahmen der geforderte Mindestwarmeschutz erreicht werden
kann.

9 Zielgruppe Architekten, Energieplaner, Bauhandwerk
Faustwerte fur die Beurteilung des warmetechnischen Standards von Bauteilen beste-

10 Schwerpunkt hender Gebaude zur schnellen Bestimmung des Warmedurchgangskoeffizienten als
Bauteilkatalog fur Gbliche Konstruktionen

11 Denkmalbezug Nicht spezifisch, aber sinnvoll

12 Ubertragbarkeit ja

13 Energetische Ja, im Kontext mit Baukonstruktion

Aspekte
N bhanaiakeit DIN 4108 / WSchV / EnEV / darliber hinaus werden zugrunde gelegt v.a. DIN 105 —

@ hormabhangigkel 106, 399 — 400, 1059, 4106, 4108, 4151 — 4155, 4161, 4165, 18151 — 18153,

14 Architektur keine Relevanz

15 Aufbau / Struktur Grundlagenbeschreibung; Hauptteil ist ein Bauteilkatalog

a Funktionalitat gut

16 Projektbeispiele keine, da in diesem Kontext nicht relevant
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Titel Altbauten - Beurteilen, Bewerten
1 Autor / Hrsg. Richard Kastner
2 Jahr/ Auflage 2004 / 2. Uberarbeitete und erweitere Auflage
3 Seiten 206
4 ISBN-Nr. 3-8167-6187-9
5 Verlag Fraunhofer IRB Verlag
6 Preis € 89,00
Die Analyse alter Bausubstanz gehort zur taglichen Arbeit in der Altbausanierung und
Denkmalpflege. Dieses Buch, jetzt in der zweiten, Uberarbeiteten und erweiterten Auf-
lage, bietet ein Verfahren zur Beurteilung von Altbauten in Theorie und Praxis. Der
Bestandanalyse im ersten Teil des Buches dient ein System von Verfahren zur Be-
stimmung der Qualitat des Gebaudes und zur richtigen Beurteilung von Schaden und
Mangeln als Vorbereitung von Instandhaltung, Instandsetzung, Restaurierung, Re-
konstruktion oder Adaptierung. Die Bewertungsanalyse im zweiten Teil des Buches ist
ein umfassendes Verfahren zur Beurteilung von Altbauten. Technische, wirtschaftliche
7 Infotext wie auch kiinstlerische und historische Wertkriterien sind neben Schaden und Man-
geln in die Beurteilung einbezogen. Die Bewertungsanalyse erlaubt es, den Einfluss
von beabsichtigten Baumafnahmen auf den Substanzwert des Geb&audes zu bestim-
men. Mit detaillierten Tabellen und Grafiken kann der Herstellungsaufwand fast aller
Gebaudeelemente ermittelt werden. Die Grenze zwischen Erhaltungswiirdigkeit oder
Abbruchreife eines Gebaudes wird nicht im Vergleich mit Neubauten in Standardquali-
tat bestimmt, auch nicht mit subjektiven Gefuihlswerten, sondern durch exakte Zahlen.
Erganzt durch ein Begriffslexikon bietet das Buch ein geschlossenes System zur si-
cheren Beurteilung und Bewertung alter Bausubstanz.
9 Zielgruppe Architekten, Energieplaner, Bauhandwerk
Verfahren zur Beurteilung von Altbauten in Theorie und Praxis durch Bestandsanaly-
10 Schwerpunkt se, einem Beispiel aus der Sanierungspraxis und Bewertungsanalyse mit bauteilbezo-
P genen Bauaufwandstabellen. Darliber hinaus ein ca. 30-seitiges bebildertes Begriffs-
lexikon.
11 Denkmalbezug ja
12 Ubertragbarkeit auf alle Bestandsaufgaben, da generisches Verfahren
Energetische ;
13 Aspekte nein
a Normabhangigkeit Nicht gegeben, da nicht relevant
14 Architektur Die dargestellten Verfahren sind unabhéngig von der architektonischen Aspekten
15 Aufbau / Struktur Teil 1: Bestandsanalyse, Teil 2: Bewertungsanalyse
a Funktionalitat gut
b Form angemessen
16 Projektbeispiele Entsprechend dem Kontext mit adaquater Bebilderung und Grafik
17 ISBN-Nummer
18 URL www.irbbuch.de
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Titel

Bauerneuerung, Projektieren mit Methode
Dokumentation D 0163

1 Autor/ Hrsg. Martin Halter,Urs Hettich, Niklaus Kohler, Jurg Gredig

2 Jahr/ Auflage 2000 / 2. tberarbeitete und erweitere Auflage

3 Seiten 123

4 ISBN-NT. 3-908483-08-5

5 Verlag sia Zurich

6 Preis CHF 96.-
Die SIA-Dokumentation D 0163 «Bauerneuerung: Projektieren mit Methode» reagiert
auf den Umbruch und versucht Anleitung und Hilfsmittel fir die entwerfenden Architek-
tinnen zu geben. Sie zeigt einen «Denk- und Vorgehensprozess» fur die Projektphase
mit dem die Qualitat gesichert und sie demonstriert anhand konkreter EDV-Tools, wie

7 Infotext die Effizienz im Architekturbiiro gesteigert werden kann. Besitzerinnen der Dokumen-
tation werden jahrlich Uber die weitere Entwicklung der Tools und der Methode orien-
tiert. «Bauerneuerung: Projektieren mit Methode» ist somit eine Antwort auf die Ver-
anderungen im beruflichen Alltag der Architekten und Planer und gibt dem Autodidak-
ten Anleitung fiir die Weiterbildung in diesem Bereich.

9 Zielgruppe Architekten, Bauherren

10 Schwerpunkt Ein Denk- und Vorgehensprozess fur entwerfende Architektinnen (mit dazu passen-

P den EDV-Tools) und Tipps fur Bauherrschaften
11 Denkmalbezug Ja, aber nicht explizit
. . auf alle Bestandsaufgaben, da generisches Verfahren mit planungsphilosophischem
12 Ubertragbarkeit Hintergrund
Energetische ; s
13 Aspekte nicht explizit

Normabhéangigkeit

Schweizer Rahmenbedingungen

Keine spezifische Auseinandersetzung mit dem Thema, da es sich um eine anwen-

14 Architektur dungsorientierte Planungsphilosophie mit dazugehdrigem Instrument als EDV-Tool
handelt.
Einleitung; Planung mit Rahmenbedingungen; Erlauterung der Methode ph-one mit 2
Beispielen; Aufsatze von Fremdautoren zur Kontexterweiterung; Informationen zur
15 Aufbau / Struktur

Anwendung als Anhang mit Glossar, EDV-Tools, Tipps, Literatur- und Stichwortver-
zeichnis. Die EDV-Tools sind auf einer dem Buch beigelegten CD.

Funktionalitat

gut

16

Projektbeispiele

Entsprechend dem Kontext mit adaquater Bebilderung und Grafik
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Titel

Faktor 4 auch bei sensiblen Altbauten
Passivhauskomponenten + Innenddmmung - Protokollband 32

1 Autor / Hrsg. Passivhaus Institut Darmstadt

2 Jahr/ Auflage 2004 / 1. Auflage

3 Seiten 221

4 ISBN-NTr. keine

5 Verlag Passivhaus Institut Darmstadt

6 Preis € 25,50 zzgl. Versandkostenanteil
Passivhauser sind die Energiesparweltmeister beim Neubau. Aber auch bei der Alt-
bausanierung wurden mit Passivhaus-Komponenten eindrucksvolle Fortschritte erzielt.
Dabei wird meist auf bewahrte Techniken der Passivhaus geeigneten AuRenddmmung
zuriickgegriffen. Objekte, die unter Denkmalschutz stehen oder Geb&dude mit hochwer-

2 Infotext tigen Sichtfassaden sind oft nicht fir AuBenddmmung geeignet bzw. es sprechen 6ko-
nomische Griinde gegen eine AuRendammung. Aber auch in diesen Fallen kann eine
Modernisierung mit Passivhaus-Komponenten in Verbindung mit einer Innendammung
bedeutende Einsparpotentiale erschliel3en, die zwar nicht bis zum Passivhaus-
Standard fuihren, aber mit 40 bis 60 kWh/(m2a) (Heizwarmebedarf) immerhin einen
Faktor 4 gegeniiber dem durchschnittlichen Bestand erméglichen.

9 Zielgruppe Architekten, Energieplaner, Ingenieure
Passivhauskomponenten / Innenddmmung / Feuchtetransportvorgénge / Lésungen

10 Schwerpunkt zum Feuchteschutz / Beispielprojekte

11 Denkmalbezug Nicht explizit

12 Ubertragbarkeit auf alle Bestandsaufgaben, da generische Informationen

13 Energetische Ja, da orientiert am Passivhauskonzept

Aspekte

a Normabhéangigkeit Nicht explizit, da in diesem Kontext nicht relevant

14 Architektur Die Kapitelbeitréage sind weitgehend unabhéngig von der architektonischen Aspekten

15 Aufbau / Struktur Einzelbeitrage verschiedener Autoren zu den o0.g. Schwerpunkten

a Funktionalitat gut

b Form gut

16 Projektbeispiele Entsprechend dem Kontext mit sehr anschaulichen Grafiken

17 ISBN-Nummer -

18 URL www.passiv.de
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Titel

Autor / Hrsg.
Jahr / Auflage
Seiten
ISBN-Nr.
Verlag

Preis

O OB~ W NP

7 Infotext

9 Zielgruppe

10 Schwerpunkt

11 Denkmalbezug

12 Ubertragbarkeit

13 Energetische Aspekte

a Normabhangigkeit

14 Architektur

Aufbau / Struktur
15 (z.B. Planungshilfen,
Bauteil, Gebaudetyp...)

a Funktionalitat

16 Vorgestellte Beispiele

Altbaumodernisierung im Detail
Konstruktionsempfehlungen

Jorg Bohning, Heinz Schmitz
2005, 5. Aufl. verfugbar

260 S.

978-3-481-02228-0

Verlagsges. Muller

79,- €

Neu in dieser Ausgabe: Aktualisierung der Baukonstruktionen und Preise Projektbei-
spiele: systematischer Aufbau, alter Zustand/neuer Zustand, zusatzlicher Text mit Be-
schreibung der besonderen Anforderungen/Lésungen neue Checkliste zur Altbaumo-
dernisierung Energieeinsparung: einfache Ermittlung des Jahresheizwarmebedarfs

Architekten, Fachplaner

Zielsetzung des Verfassers: "[...] umfassenden Uberblick Gber das Thema Altbaumo-
dernisierung geben, ohne dabei mit unwichtigen Randthemen zu langweilen." Schwer-
punkte sind neben der altbaugerechten, 6konomischen Modernisierung auch Bau-
schéaden und deren Vermeidung. Technische Belange stehen im Vordergrund (kons-
truktive Details, Bauausfuhrung, Haustechnik...). Themen orientieren sich an der
Architektenpraxis (Kostenermittlung, Ausschreibung, Bauleitung etc.). Leitfaden ent-
stand ab 1989 auf der Grundlage einer Forschungsarbeit fir das Bundesbauministe-
rium zur Aufarbeitung typischer Problemfelder bei der Altbaumodernisierung

Kein expliziter Denkmalbezug, aber "denkmalfreundliche", respektvolle Grundhaltung
v.a. im Grundlagenteil und bei den Lésungsvorschlagen. Soweit 6konomisch und
technisch sinnvoll, werden behutsame Ldsungen "radikalen" vorgezogen. Probleme im
Zusammenhang mit Denkmalschutzauflagen kommen am Rande zur Sprache

Im Zentrum stehen Wohnbauten; Inhalte und Losungen lassen sich aber meist prob-
lemlos auf andere Bauaufgaben ubertragen. Vorzugsweise werden Stan-
dard(problem)falle besprochen.

Energetische und 6kologische Aspekte spielen eine untergeordnete Rolle. Das Buch
versucht i.d.R., "gesunde" Kompromisse aus bautechnischen, ékologischen, wirt-
schaftlichen und gestalterischen Anforderungen zu finden. Auf innovative Technolo-
gien (Photovoltaik, TWD, Tageslichtlenkung...) wird nicht oder nur kurz eingegangen.

WSVO 1995 (Neuaufl. 2002 bertcksichtigt EnEV)

Der Verfasser (Architekt) geht v.a. im Grundlagenteil wiederholt auf architektonische
Belange ein und erlautert die gestalterischen Konsequenzen der MaRnahmen. Er pro-
pagiert er einen undogmatisch-sachlichen Umgang mit der vorgefundenen Altbau-
substanz und empfiehlt moderate Eingriffe.

Grobgliederung:

Theoretische Einfihrung "Grundlagen der Altbaumodernisierung”: Vorstellung der
wichtigsten Baualterstypen, Bauanalyse, Entwurfs(um)planung, Kosten, Ausfiihrung,
technisch-bauphysikalische Aspekte

Bauteilorientiertes Aufzeigen typischer, ausgewdhlter "Problempunkte” von der Bau-
werkssohle bis zum Dach:

- Ubersicht der Losungsmoglichkeiten

- Vergleichende Beurteilung

- Detailvorschlége und Erlauterungen

- Vergleichende Beurteilung (tabellarisch)

- Angabe ungefahrer Kosten fur die Mal3hahme

Projektbeispiele

Das Buch bietet eine effektive Unterstiitzung durch praxisorientierte, schnell auffindba-
re Informationen und (Alternativ-)Losungen. Es verfligt Uber einen konsequenten Auf-
bau. Die Texte sind oft etwas knapp, aber leicht verstandlich und nachvollziehbar (u.a.
durch vergleichende Tabellen). Ubersichtlichkeit und gute Handhabung gehen zu Las-
ten der Informationstiefe. Anhang mit Checkliste zur Bestandsaufnahme, ausfuhrli-
chem Literaturverzeichnis und Index. Hilfreiche Projekt-Kennzahlen (Gréf3en- und
Kostenangaben, gewahlter Standard etc.) fehlen.

Knapper Beispielteil mit vier Projekten aus der Planungspraxis des Verfassers. Be-
schrankung auf den Wohnungsbau des 20. Jahrhunderts:

Sanierung und Aufstockung eines Grunderzeit-Mietshauses

Modernisierung einer 20er-Jahre-Grof3siedlung (Geschosswohnungsbau)
Modernisierung einer 30er-Jahre-Siedlung (Geschosswohnungsbau)

Sanierung und Umgestaltung eines DDR-Plattenbauhochhause
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b Titel 3D-Warmebriickenkatalog fir den Hochbau
Bewertung von Anschlussdetails in Massivbauweise, Band 1

3 Autor / Hrsg. Wolfgang Willems, Kai Schild, Petra Hubrich

4 Jahr / Auflage 2006 / 1. Auflage

5 Seiten 121 S.

6 ISBN-Nr. 978-3-8167-7143-2

7 Verlag Fraunhofer IRB Verlag

8 Preis EUR 28.00
Wahrend Oberflachentemperaturen im Bereich ebener Bauteile leicht kontrolliert wer-
den kénnen und fur zweidimensionale Bauteilanschlisse Warmebriickenatlanten vor-
liegen, sind aktuell kaum Informationen zum thermischen Verhalten dreidimensionaler
Bauteilanschliisse vorhanden. In diesem Buch werden fiir 48 Anschlussdetails Ober-
flachentemperaturen sowie lineare und punktuelle zusétzliche Verluste fiir eine Viel-

9 Infotext zahl von Parameterkombinationen dargestellt. Anschlussdetails fiir verschiedene Au-

rotex Renwandkonstruktionen (auengedammt mit WDVS, monolithisch, zweischalig) wer-

den genauso behandelt wie Anschliisse an Flach- und Steildachern sowie Anschliisse
im erdberihrten Bereich. Die Ergebnisse lassen sich sowohl zur Vermeidung hygri-
scher Probleme wie Schimmelpilzbildung als auch zur Beurteilung zusétzlicher Ener-
gieverluste verwenden. Die Ubersichtliche Darstellung der Ergebnisse ermdglicht dar-
Uber hinaus eine schnelle tiberschlagige Beurteilung von Baukonstruktionen.

10 Zielgruppe

11 Schwerpunkt

12 Denkmalbezug

13 Ubertragbarkeit

Energetische

4 Aspekte

15 Normabhangigkeit

16 Architektur

17 Aufbau / Struktur

18 Funktionalitat

19 Projektbeispiele
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. Warmebrickenkatalog fur Modernisierungs- und

2 Titel . . . .
Sanierungsmalnahmen zur Vermeidung von Schimmelpilzen

3 Autor / Hrsg. Horst Stiegel, Gerd Hauser

4 Jahr / Auflage 2006 / 1. Auflage

5 Seiten 184 S.

6 ISBN-NT. 978-3-8167-6922-4

7 Verlag Fraunhofer IRB Verlag

8 Preis EUR 28.00
Haufig treten auch nach erfolgten Sanierungs- oder Modernisierungsmafnahmen
Schimmelpilzbildungen auf, die aus einem unzureichenden baulichen Warmeschutz
resultieren. Zur Vermeidung solcher Bauschaden wurde ein Warmebriickenkatalog fir
Sanierungs- und Modernisierungsaufgaben erstellt, der die am haufigsten vorkom-
menden Wand- und Deckenkonstruktionen darstellt und die fur die Wéarmebriickenbe-
rechnung notwendigen Materialkenngréf3en festlegt. AuBerdem sind alle den Berech-

9 Infotext nungen zu Grunde liegenden Randbedingungen tbersichtlich zusammengefasst und
dokumentiert. Bei der Auswahl der Anschlussdetails wurden schwerpunktmagig Teil-
sanierungslésungen betrachtet. Der Bericht enthalt neben einem allgemeinen Teil zur
Warmebriicken- und Schimmelpilzproblematik ca. 80 Anschlussdetails mit Konstrukti-
onszeichnung, Darstellung der Randbedingungen und Parameter, sowie Tabellen fiir
Warmebruckenverlustkoeffizienten (V-Wert) und den minimalen Temperaturfaktor (f-
Wert).

10 Zielgruppe

11 Schwerpunkt

12 Denkmalbezug

13 Ubertragbarkeit

Energetische

14 Aspekte

15 Normabhéangigkeit

16 Architektur

17 Aufbau / Struktur

18 Funktionalitat

19 Projektbeispiele
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2 Titel Energetische Gebdudemodernisierung

3 Autor / Hrsg. Martin Pfeiffer

4 Jahr / Auflage 2008, 1. Auflage

5 Seiten ca. 275 S.

6 ISBN-NT. 978-3-8167-7398-6

7 Verlag Fraunhofer IRB Verlag

8 Preis EUR 69.00
Basierend auf der EnEV 2007 wird die Mdglichkeit geboten, sich gezielt mit den Ein-
zelheiten bei der Vorbereitung und Planung ganzheitlicher Gebdudemodernisierungen
auseinanderzusetzen. Das Buch bietet einen umfassenden Katalog mit Grundlagen
zum energieeffizienten Planen, Bauen und Betreiben im Gebaudebestand. Bauphysi-
kalische Analysen, bau- und anlagetechnische MaRnahmen, nachhaltige Konzeptio-
nen und qualitatssichernde und schadensvermeidende Prophylaxehinweise bis zu

9 Infotext Kosten- und Nutzenanalysen werden aufgezeigt.
Das Buch erlautert die fachgerechte Aufnahme, Analyse und Bewertung vorhandener
Bausubstanz. Auf der Grundlage der (allgemein) anerkannten Regeln der Technik
werden typische energetische Schwachstellen des Gebaudebestands und mogliche
MaRnahmen fir energieeffiziente Altbauerneuerung dargestellt. Gebdudetechnische
Anlagen sind in dem Fachbuch ebenso detailliert enthalten wie die im Baubestand an-
zutreffende Bautechnik.

10 Zielgruppe

11 Schwerpunkt

12 Denkmalbezug

13 Ubertragbarkeit

Energetische
4 Aspekte
15 Normabhangigkeit

16

Architektur

17

Aufbau / Struktur

18

Funktionalitat

19

Projektbeispiele
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2 Titel Bauphysik und Denkmalpflege

3 Autor / Hrsg. Helmut Kiinzel

4 Jahr / Auflage 2007, 1. Auflage

5 Seiten 136 S

6 ISBN-NT. ISBN 978-3-8167-7144-9

7 Verlag Fraunhofer IRB Verlag

8 Preis EUR 39.50
Die »Bauphysik« hat sich als Disziplin der Technischen Wissenschaften nach dem
Zweiten Weltkrieg etabliert. Von diesen Entwicklungen im Neubau hatte die Altbausa-
nierung und Denkmalpflege zun&chst wenig Nutzen. Durch den Riickgang des Neu-

9 Infotext baus befassen sich Forschung und Entwicklung heute verstéarkt mit den Problemen

notex des Altbaus, ihren spezifischen bauphysikalischen Fragestellungen und friiheren Sa-

nierungsfehlern. Der Autor berichtet Giber Forschungsergebnisse und Erfahrungen aus
Uber 40 Jahren aktiver Arbeit in der Bauphysik und ihrer Anwendung in der Denkmal-
pflege und Altbausanierung.

10 Zielgruppe

11 Schwerpunkt

12 Denkmalbezug

13 Ubertragbarkeit

Energetische
14 Aspekte
15 Normabhé&ngigkeit

16

Architektur

17

Aufbau / Struktur

18

Funktionalitat

19

Projektbeispiele
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b Titel Bewahrung innen warmegedammter Fachwerkbauten
Problemstellung und daraus abgeleitete Konstruktionsempfehlungen

3 Autor / Hrsg. Reinhard Lamers, Daniel Rosenzweig, Ruth Abel

4 Jahr / Auflage 2000, 1. Auflage

5 Seiten 173 S.

6 ISBN-NTr. 978-3-8167-4253-1

7 Verlag Fraunhofer IRB Verlag

8 Preis EUR 22.00
Zwei Millionen Fachwerkhauser in Deutschland bilden noch heute einen beachtlichen
Teil des Wohnungsbestandes. Heutige Anspriiche an Wohnkomfort und Energieein-
sparung erfordern hier neben Instandsetzungsmanahmen zunehmend auch die
Warmedammung der AuRenwéande. Soll das Fachwerk von aufRen sichtbar bleiben,
lassen sich Warmeschutzmafnahmen nur durch eine Innendémmung und einen ver-
besserten Warmeschutz der Gefache verwirklichen. Um die Funktionsfahigkeit innen-

9 Infotext gedammter Fachwerke, gerade im Hinblick auf Tauwasserproblematik und Schlagre-
genschutz, zu gewahrleisten, ist dabei eine Fille von Faktoren zu bertcksichtigen.
Aus der Untersuchung unterschiedlich konstruierter und gedammter Sichtfachwerkfas-
saden mit moglichst langer Standzeit leitet der Bericht Aussagen Uber deren Praxis-
bewahrung ab. Unter Einbeziehung verdéffentlichter Erkenntnisse aus Objektbeobach-
tungen, Forschungsvorhaben und Fachveroffentlichungen werden Konstruktionsemp-
fehlungen entwickelt, die in der Baupraxis unmittelbar anwendbar sind.

10 Zielgruppe

11 Schwerpunkt

12 Denkmalbezug

13 Ubertragbarkeit

Energetische

14 Aspekte

15 Normabhangigkeit

16 Architektur

17 Aufbau / Struktur

18

Funktionalitat

19

Projektbeispiele
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Vergleichende Gegeniiberstellung:

Neubauplanung — Bauerneuerungsplanung —

Bauen am Denkmal

NR. KRITERIUM NEUBAUPLANUNG BAUERNEUERUNG BAUDENKMAL
01 Standort und Umfeld Frei wahlbar, im Rahmen des B-Plans beplanbar [Gegeben, ggf. Anbauten/ Erweiterungen Gegeben, bauliche Erweiterungen kaum moglich
mdglich
02 Bebaubarkeit BNutzVO, B-Plan, Bauvoranfrage Bestandsschutz Bestandsschutz und Denkmalschutz
03 Gestaltungsspielraum Sehr hoch. Ricksichtnahmen i. a. nicht nétig i.d.R. grof3, im Rahmen gegebener Bausubstanz |Erheblich eingeschrankt
- Auflagen, Ortssatzung
04 Planungsumfang Immer Gesamtgebaude bzw. Anlage mit Beschréankung auf notwendige / plausible Beschrankung prinzipiell méglich aber u. U.
unmittelbarem Umfeld MaRnahmen mdglich erschwert
05 Nutzung gem. Bedarfsplanung Hohe Nutzungs- / Umnutzungspotentiale Nur eingeschrankte, gebaudeadaquate Nutzung
freier Entwurf moglich
06 Planungsvorgaben FNP / B-Plan Bestandsschutz ggf. positiv fir die Ausnutzung [Schutzziele / Auflagen des Denkmalschutzes
07 Kriterien zur Festlegung .Freie” Zielvereinbarungen wie Zusétzliche Kriterien und Restriktionen: dito PLUS zusétzlich
der Projektziele - Nutzungsbereiche - bauphysikalisch - hist. Bauweise
- Raumprogramm - bauordnungsrechtlich - hist. Konstruktionen
- Bau- / Betriebskosten - Erhaltungszustand - hist. Bauelemente
- Ausstattungsstandard - vorhandene Nutzer - Rekonstruktionen
- Diagnoseverfahren
08 Moderne Selbstversténdliche Kompatibilitatsprifung und -bewertung, ggf. Kompatibilitatsprufung mit Auflagen; ggf. nur
Nutzeranspriiche Planungsvoraussetzung Abstriche notwendig teilweise umsetzbar
09 Ausfuhrungsplanung Freie Orientierung an Standard- und Leitdetails; |Detailplanung wahrend der Umsetzung dito PLUS zusétzliche Analysen / Tests von
Stand der Technik; Integration innovativer kontinuierlich anpassen; konsequentes Baustoffen und Oberflachen; ggf. Ausschluss
Technologien und System Kostenmanagement Uber den gesamten des Einsatzes von bestimmten Technologien /
Projektverlauf beachten Systemen
10 Ausschreibung Funktional / LVs Alternativpositionen vorsehen fiir Anderungen  |dito PLUS ggf. Einschaltung von Experten /
GP/GU/GU wahrend der Ausfuhrung Spezialfirmen fur Rekonstruktionsaufgaben
11 Einbindung oder Beriick- |In der Regel keine direkte Einbindung oder nur  |Bei Erneuerungen unter (partiell) aufrecht zu Beibehaltung des Gebaudebetriebes bei
sichtigung von Nutzern virtuell Gber Planungsanforderungen erhaltendem Gebaudebetrieb zuséatzliche umféanglicher Erneuerung nicht / nur bei
Ablauf- und Umsetzungslogistik stufenweiser Bauerneuerung moglich
12 Zeitbudgets Kurze Umsetzungszeiten werden i.d.R. Erneuerungsplanung erfordert langeren Zusatzlich notwendige und aufwéndige
gefordert, die nur durch hohe Vorfertigung erzielt |planerischen Vorlauf zur Optimierung der Gebaudediagnosen oder Studien kosten grof3e
werden Umsetzung Zeitbudgets
13 Ausgangsbasis fir die B-Plan-Informationen Bauzustandsanalyse Dito PLUS:
Planung - Erfassung Zusatzlich ggf. bauhistorisches Aufmafd
- Schadensursachen
- Bewertung
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Vergleichende Gegeniiberstellung: Neubauplanung — Bauerneuerungsplanung — Bauen am Denkmal

NR. KRITERIUM NEUBAUPLANUNG BAUERNEUERUNG BAUDENKMAL
14  Entwurfsplanung Freie Planung: uneingeschrankt im Rahmen Anderungsplanung: Anpassungsplanung:
eines glltigen B-Plans begrenzt durch Randbedingungen eingeschrankt durch Auflagen
15 Kernteam Planer Architekten + Ingenieure + Nutzer und Sonder-FlI + Denkmalschutz
+ Handwerker
16 Planungsfreiheit Sehr groR3 Eingeschrankt durch bauliche Vorgaben Sehr eingeschrankt durch Auflagen
17 Bindung an baulich-réaumli- [Im Rahmen geltender B-Plane gering, allenfalls |im Rahmen der Nutzungsvorstellungen sehr hoch, da Anderungen eingeschrénkt bis
che Vorgaben Nachbarschaftsbindung unmoglich
18 Materialverwendung freie Auswabhl angepasste Auswahl Stark reduzierte und beschrénkte Auswabhl
19 Kostenplanung Kostenermittlung tiber Ausfuhrungsorientierte Kostenaufstellung /-be- |Bauteilorientierte Kostengliederung notwendig;
Schéatzung / Berechung rechnung, Schéatzwerte nur bedingt tauglich Schétzwerte sind unsinnig / untauglich
20 Baukosten Gemal Ausstattungsstandard geringer, gleich oder auch hoher, je nach In jedem Fall héher als bei ,normaler”
Umfang der Sanierung Sanierung.
21 Bauneben- und Planerhonorar gemaR Leistungsbildern Modernisierungszuschlag fur zu Dito PLUS ggf. zuséatzliche Fachgutachten,
Planungskosten Grundleistungen und Besondere Leistungen beriicksichtigende Bausubstanz § 10e HOAI, Analysen, Tests, Untersuchungen, ggf. Studien
(HOAI) gof. zusatzliche Gutachten und Sonderfachleute
22 Betriebskosten Gemalf vorgegebener und / oder vereinbarter Sehr stark von der Bauzustandsqualitat und vom |Dito PLUS ggf. héhere Ausgaben wegen
Projektziele prinzipiell optimierbar vereinbartem Sanierungsumfang abhangig erhdhter Aufwendungen zur konservatorischen
Pflege.
23 Einfluss auf Neben EnEV durch Ziele vereinbar: Passivhaus, |z.B. Passivhausstandard durch hohe Durch besonders hohen Anforderungen an die
Energiebedarf / -verbrauch |EnBau, Zero-Emission, Plus-Energiehaus, etc. |planerische Anstrengungen ebenfalls in integrale Planung unter Beteiligung der
Einzelfallen erreichbar UDSchB, i.d.R. begrenzt méglich.
24  Graue Energie Je nach Projektziel als Planungsschwerpunkt Okobilanzierung mit dem Werkzeug LEGEP Derzeit als umfassende Okobilanzierung nicht
moglich eingebunden zu werden, z.B. mittlerweile in begrenztem Umfang ebenfalls mdglich wegen zu unterschiedlicher und
Okobilanzierung mit LEGEP moglich vielfaltiger Bauelemente
25 Baustelleneinrichtung In aller Regel ohne Probleme, allenfalls bei Innerhalb geschlossener Bauweisen Dito PLUS ggf. konservatorische
Bauluckenschlie3ung im innerstadtischen eingeschrankt, bei offener Bauweise ggf. SchutzmaRnahmen in Teilbereichen wie
Bereich zusétzliche Sicherungsmaflinahmen erhohte SchutzmafRnahmen fur das Umfeld bzw. |qualifizierter Staubschutz oder Einhausungen
bzgl. laufendem Betrieb gegen mechanische Risiken.
26 Erste MaRnahmen der Herrichten der Grundstiickes und Sicherung der |Baustellensicherung und Mal3nahmen fir Dito PLUS ggf. behutsames Abtragungen und
Umsetzung Baustelle Teilabriss / -entsorgung, Lagerungen von Bauteilen zur
Gebaudesicherungsmafnahmen Wiederverwendung
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	001
	Wärmeschutz mit Qualität
	target GmbH
	2003 / 1. Auflage
	130
	99-005-001
	target GmbH
	45 €
	Arbeitsmittel für Architekten, Bauherren, Fördermittelgeber, Planer, Ingenieure, ausführende Firmen etc. als „Qualitätssicherer“ am Bau 
	Leitfaden zur Qualitätssicherung in der energetischenModernisierung des Wohngebäudebestands.
	Broschüre richtet sich an Fachleute, die den Bau- und Planungsprozess begleiten und auf die Einhaltung energetischer Belange achten (in der Regel Architekten, Fachplaner). Für vier Stufen der Realisierung eines Bauvorhabens werden Checklisten bereitgestellt, die eine Bewertung von Planung und Ausführung ermöglichen:
	Kein expliziter Denkmalbezug
	Hoch, da es sich um Sanierungsvorhaben handelt.
	Stehen im Mittelpunkt der Betrachtungen. Unter Qualitätssicherung wird die Vermeidung unnötigen Energieverbrauchs verstanden.
	EnEV 2002 / Energiepass (Stand 2003) ; DIN 4108, aber auch DIN4701 (veraltet)
	Keinerlei Bewertung / Analyse von Architektur
	sehr gute Checklisten, (alle Checklisten liegen als PDF auf einer CD bei)
	Anhand von zwei Pilotprojekten wird die Anwendung des Leitfadens dokumentiert. Handschriftliche Anmerkungen in den Checklisten z.T. leider nicht lesbar




	002
	Energetisch sanierte Wohngebäude
	Johann Reiß, Hans Erhorn, Martin Reiber
	2002 / 1. Auflage
	218
	3-8167-6148-8
	Fraunhofer IRB Verlag
	37 €
	Architekten, Fachplaner, Bauherren mit technisch-bauphysikalischem Vorwissen.
	Energetische Sanierung von Wohngebäuden. Beispiele aus drei Quellen: Modellvorhaben des Landes BaWü zur energetischen Modernisierung von MFH, Förderprogramm des BMBF zur energetischen Modernisierung industriellen Wohnungsbaus in den neuen Bundesländern, THERMIE-ALTBAU der Stadtwerke Hannover unterstützt durch EU-Mittel. Den Beispielen folgen Querschnittsauswertungen, aus denen allgemeine Aussagen zur energetischen Sanierung abgeleitet werden sollen. 
	Bei rund 20 % der Beispiele waren Anforderungen des Denkmalschutzes relevant, deren Betrachtung bildet jedoch keinen Schwerpunkt, wird nicht systematisch erfasst und bleibt von untergeordneter Bedeutung
	Im Rahmen der dargestellten Gebäudetypen und Techniken ist die Übertragbarkeit sehr hoch (Sanierung von Wohngebäuden mit marktüblicher Technik. Die Übertragbarkeit auf andere Gebäudetypen oder technisch und energetisch ambitionierte Lösungen ist daher zwangsläufig nur bedingt gegeben.
	Alle Verbräuche vor und nach der Sanierung wurden erfasst, um die Wirksamkeit der Maßnahmen zu erfassen. Es handelt sich daher aus heutiger Sicht meist um Standardlösungen. Besonders innovative Ansätze sind daher eher selten.
	WSVO95, (eine Relation zu den Anforderungen der WSVO95 wird für die Projekte leider nicht angegeben.)
	Die architektonische Qualität der umgesetzten Sanierungen wird nicht kommentiert. Dadurch, dass alle Projekte mit Bilder vor und nach der Sanierung dokumentiert sind, wird dem Leser zumindest eine eigene Grobeinschätzung ermöglicht.
	Die Beispiele werden gemäß folgender Gliederung dokumentiert:
	Beschreibung und Lage des Gebäudes / Zustand vor Sanierung / Energetische Maßnahmen / Energieeinsparung / Kosten / Kritische Bewertung. Im Anschluss an die Beispieldokumentationen erfolgt eine Querschnittsauswertung der Projekte. 
	Insbesondere die Darstellung der Kosten / Wirtschaftlichkeit und die „Kritische Bewertung“ machen die Dokumentation informativ. Leider bleiben Potenziale ungenutzt:
	Durch fehlende Angaben zur Kostenstruktur und zu den Rahmenbedingungen der Wirtschaftlichkeit, wird die Arbeit mit den dokumentierten Ergebnissen erschwert (KG 300, 400 und 700?, brutto / netto, Zinssatz, Energiekosten). Die Verbräuche wurden nicht witterungsbereinigt. Die Interpretation von Kosten je kWh ist auf dieser Basis schwierig. Zum Teil werden in den Beispielen allgemeine Thesen formuliert, denen in anderen Beispielen widersprochen wird. (Wirtschaftlichkeit von Lüftungsanlagen). Der Einsatz regenerativer Energien wird nicht in die Auswertung mit einbezogen.
	Eine zusammenfassende Übersicht der „kritischen Bewertungen“ wäre wünschenswert, da sich in diesen Kapiteln zahlreiche Informationen zu Schwierigkeiten und Hürden bei der energetischen Sanierung verbergen.
	40 energetisch sanierte Wohngebäude, die in der Mitte / zweiten Hälfte der 90er Jahre realisiert wurden.




	003
	Energetische Gebäudesanierung mit Faktor 10
	Dr. Burkhard Schulze Darup (Hrsg.) 
	September 2004 / 1. Auflage
	50
	keine
	Deutsche Bundesstiftung Umwelt, DBU
	8,90 €
	Architekten, Fachplaner und Bauinteressierte, die in der Altbaumodernisierung unerfahren sind und sich schnell informieren möchten. 
	Breit angelegte umfassende Betrachtung zum Thema „energetische Modernisierung“. In einfachen Darstellungen werden zahlreiche Sachverhalte beleuchtet. Schwerpunkt ist der Wohnungsbestand. Zum Teil werden Details in Hinblick auf den Gebäudebestand der 1950er bis 70er Jahre dargestellt. So bilden Wärmebrückendetails dieser Konstruktionen einen thematischen Schwerpunkt. 
	Ist nur in sofern gegeben, als dass es sich thematisch um Modernisierung / Sanierung handelt.
	Allgemein gehaltene Grundlageninformationen
	Das Gesamte Werk behandelt energetische Aspekte der Modernisierung
	EnEV 2002
	Eine architektonische Bewertung der Qualität von Bestandsgebäuden findet nicht statt. Architektur im Sinne von „Hochbau“ als Teil einer integralen Planung beispielsweise beim Thema Wärmebrückenvermeidung berücksichtigt
	Aufbauend auf allgemeinen Grundlagen werden typische Konstruktionen der 50er bis 70er Jahre betrachtet und architektonische und gebäudetechnische Möglichkeiten der energetischen Sanierung beleuchtet. Abschließend werden ökonomische und ökologische Aspekte angerissen. Der Aufbau ist in etwa:
	Als einführende Grundlagenpublikation gut lesbar und schnell verständlich.
	Ergänzend zu der Broschüre wird eine ausführliche CD angeboten.
	3 Gebäude werden in kurzer Form beispielhaft dargestellt. Die Darstellung ist allerdings sehr knapp bemessen. 
	Für typische Konstruktionen der 50er bis 70er Jahre werden beispielhaft Wärmebrückendetails und Lösungsmöglichkeiten dargestellt.




	004
	Rechtshandbuch Denkmalschutz und Sanierung
	Basty / Beck / Haaß
	2004 / 25. Auflage
	447 S.
	3-936232-10-5
	Lexxion Verlag
	52 €
	Immobilienwirtschaft, Investoren, Projektsteuerer
	Rechtliche und finanzielle Aspekte bei Erwerb und Veräußerung und Sanierung von Baudenkmalen (Energieeinsparverordnung und Denkmalschutz S. 231 ff.)
	Hoch
	Von untergeordneter Bedeutung
	EnEV 2002
	-




	005
	Energiegerechtes Bauen und Modernisieren
	Wuppertaler Institut für Klima Umwelt Energie,Planungsbüro Schmitz Aachen, BAK (Hrsg.)
	1996 / 1. Auflage
	216
	3-7643-5362-7
	Birkhäuser Verlag, Basel Berlin Boston
	58 €
	Architekten, Bauherren, Fachplaner und Bauinteressierte
	Allgemeine Grundlagen des energiegerechten Bauens
	Beispieldarstellungen
	Teilweise - z.B. bei Beispielen mit Fassaden aus der Gründerzeit
	Gut, im Rahmen der diskutierten Beispiele
	Stehen im Vordergrund
	WSVO95, daher größtenteils überholt und nicht mehr aktuell
	Eine architektonische Bewertung der Qualität von Bestandsgebäuden findet nicht statt. 
	Teil I – Grundlagen des energiegerechten Bauens
	Im ersten Teil sehr umfassende, teilweise weitschweifige Annäherung an das Thema „Energie und Gebäude“
	Teil II – Energiegerechtes Modernisieren
	Funktionalität ist eingeschränkt durch:
	Bezug auf überholte Wärmeschutzverordnung und Angabe von DM-Preisen 
	Angabe pauschaler Einsparpotenziale ohne Erläuterung, wie diese zu erreichen sind. Gut gelungene Darstellung von Details zu baulichen Maßnahmen zum Wärmeschutz
	Typisierung der Gebäude in 6 Baualtersklassen mit Kurzbeispielen, ausführlichere Darstellung eines Beispielprojektes (50er Jahre)




	006
	U-Werte alter Bauteile
	Institut für Bauforschung e.V. Hannover im Auftrag von RKW
	2005 / Überarbeitete 2. Fassung
	108
	3-8167-6442-8 und 3-89644-229-5
	Fraunhofer IRB Verlag
	€ 39,00
	Architekten, Energieplaner, Bauhandwerk
	Faustwerte für die Beurteilung des wärmetechnischen Standards von Bauteilen bestehender Gebäude zur schnellen Bestimmung des Wärmedurchgangskoeffizienten als Bauteilkatalog für übliche Konstruktionen
	Nicht spezifisch, aber sinnvoll
	ja
	Ja, im Kontext mit Baukonstruktion
	DIN 4108 / WSchV / EnEV / darüber hinaus werden zugrunde gelegt v.a. DIN 105 – 106, 399 – 400, 1059, 4106, 4108, 4151 – 4155, 4161, 4165, 18151 – 18153.
	keine Relevanz
	Grundlagenbeschreibung; Hauptteil ist ein Bauteilkatalog
	gut
	keine, da in diesem Kontext nicht relevant




	007
	Altbauten - Beurteilen, Bewerten
	Richard Kastner
	2004 / 2. überarbeitete und erweitere Auflage
	206
	3-8167-6187-9
	Fraunhofer IRB Verlag
	€ 89,00
	Architekten, Energieplaner, Bauhandwerk
	Verfahren zur Beurteilung von Altbauten in Theorie und Praxis durch Bestandsanalyse, einem Beispiel aus der Sanierungspraxis und Bewertungsanalyse mit bauteilbezogenen Bauaufwandstabellen. Darüber hinaus ein ca. 30-seitiges bebildertes Begriffslexikon.
	ja
	auf alle Bestandsaufgaben, da generisches Verfahren
	nein
	Nicht gegeben, da nicht relevant
	Die dargestellten Verfahren sind unabhängig von der architektonischen Aspekten 
	Teil 1: Bestandsanalyse, Teil 2: Bewertungsanalyse
	gut
	angemessen
	Entsprechend dem Kontext mit adäquater Bebilderung und Grafik
	www.irbbuch.de



	008
	Bauerneuerung, Projektieren mit Methode
	Martin Halter,Urs Hettich, Niklaus Kohler, Jürg Gredig
	2000 / 2. überarbeitete und erweitere Auflage
	123
	3-908483-08-5
	sia Zürich
	CHF 96.-
	Architekten, Bauherren
	Ein Denk- und Vorgehensprozess für entwerfende ArchitektInnen (mit dazu passenden EDV-Tools) und Tipps für Bauherrschaften
	Ja, aber nicht explizit
	auf alle Bestandsaufgaben, da generisches Verfahren mit planungsphilosophischem Hintergrund
	nicht explizit
	Schweizer Rahmenbedingungen
	Keine spezifische Auseinandersetzung mit dem Thema, da es sich um eine anwendungsorientierte Planungsphilosophie mit dazugehörigem Instrument als EDV-Tool handelt.
	Einleitung; Planung mit Rahmenbedingungen; Erläuterung der Methode ph-one mit 2 Beispielen; Aufsätze von Fremdautoren zur Kontexterweiterung; Informationen zur Anwendung als Anhang mit Glossar, EDV-Tools, Tipps, Literatur- und Stichwortverzeichnis. Die EDV-Tools sind auf einer dem Buch beigelegten CD.
	gut
	Entsprechend dem Kontext mit adäquater Bebilderung und Grafik




	009
	Faktor 4 auch bei sensiblen Altbauten
	Passivhaus Institut Darmstadt
	2004 / 1. Auflage
	221 
	keine
	Passivhaus Institut Darmstadt
	€ 25,50 zzgl. Versandkostenanteil
	Architekten, Energieplaner, Ingenieure
	Passivhauskomponenten / Innendämmung / Feuchtetransportvorgänge / Lösungen zum Feuchteschutz / Beispielprojekte
	Nicht explizit
	auf alle Bestandsaufgaben, da generische Informationen
	Ja, da orientiert am Passivhauskonzept
	Nicht explizit, da in diesem Kontext nicht relevant
	Die Kapitelbeiträge sind weitgehend unabhängig von der architektonischen Aspekten 
	Einzelbeiträge verschiedener Autoren zu den o.g. Schwerpunkten
	gut
	gut
	Entsprechend dem Kontext mit sehr anschaulichen Grafiken
	-
	www.passiv.de




	010
	Altbaumodernisierung im Detail
	Jörg Böhning, Heinz Schmitz
	2005, 5. Aufl. verfügbar
	260 S.
	978-3-481-02228-0
	Verlagsges. Müller
	79,- €
	Architekten, Fachplaner
	Zielsetzung des Verfassers: "[...] umfassenden Überblick über das Thema Altbaumodernisierung geben, ohne dabei mit unwichtigen Randthemen zu langweilen." Schwerpunkte sind neben der altbaugerechten, ökonomischen Modernisierung auch Bauschäden und deren Vermeidung. Technische Belange stehen im Vordergrund (konstruktive Details, Bauausführung, Haustechnik...). Themen orientieren sich an der Architektenpraxis (Kostenermittlung, Ausschreibung, Bauleitung etc.). Leitfaden entstand ab 1989 auf der Grundlage einer Forschungsarbeit für das Bundesbauministerium zur Aufarbeitung typischer Problemfelder bei der Altbaumodernisierung
	Kein expliziter Denkmalbezug, aber "denkmalfreundliche", respektvolle Grundhaltung v.a. im Grundlagenteil und bei den Lösungsvorschlägen. Soweit ökonomisch und technisch sinnvoll, werden behutsame Lösungen "radikalen" vorgezogen. Probleme im Zusammenhang mit Denkmalschutzauflagen kommen am Rande zur Sprache
	Im Zentrum stehen Wohnbauten; Inhalte und Lösungen lassen sich aber meist problemlos auf andere Bauaufgaben übertragen. Vorzugsweise werden Standard(problem)fälle besprochen.
	Energetische und ökologische Aspekte spielen eine untergeordnete Rolle. Das Buch versucht i.d.R., "gesunde" Kompromisse aus bautechnischen, ökologischen, wirtschaftlichen und gestalterischen Anforderungen zu finden. Auf innovative Technologien (Photovoltaik, TWD, Tageslichtlenkung…) wird nicht oder nur kurz eingegangen.
	WSVO 1995 (Neuaufl. 2002 berücksichtigt EnEV)
	Der Verfasser (Architekt) geht v.a. im Grundlagenteil wiederholt auf architektonische Belange ein und erläutert die gestalterischen Konsequenzen der Maßnahmen. Er propagiert er einen undogmatisch-sachlichen Umgang mit der vorgefundenen Altbausubstanz und empfiehlt moderate Eingriffe.
	Grobgliederung:
	Theoretische Einführung "Grundlagen der Altbaumodernisierung": Vorstellung der wichtigsten Baualterstypen, Bauanalyse, Entwurfs(um)planung, Kosten, Ausführung, technisch-bauphysikalische Aspekte
	Bauteilorientiertes Aufzeigen typischer, ausgewählter "Problempunkte" von der Bauwerkssohle bis zum Dach: - Übersicht der Lösungsmöglichkeiten- Vergleichende Beurteilung- Detailvorschläge und Erläuterungen- Vergleichende Beurteilung (tabellarisch)- Angabe ungefährer Kosten für die Maßnahme
	Projektbeispiele
	Das Buch bietet eine effektive Unterstützung durch praxisorientierte, schnell auffindbare Informationen und (Alternativ-)Lösungen. Es verfügt über einen konsequenten Aufbau. Die Texte sind oft etwas knapp, aber leicht verständlich und nachvollziehbar (u.a. durch vergleichende Tabellen). Übersichtlichkeit und gute Handhabung gehen zu Lasten der Informationstiefe. Anhang mit Checkliste zur Bestandsaufnahme, ausführlichem Literaturverzeichnis und Index. Hilfreiche Projekt-Kennzahlen (Größen- und Kostenangaben, gewählter Standard etc.) fehlen.
	Knapper Beispielteil mit vier Projekten aus der Planungspraxis des Verfassers. Beschränkung auf den Wohnungsbau des 20. Jahrhunderts:
	Sanierung und Aufstockung eines Gründerzeit-Mietshauses
	Modernisierung einer 20er-Jahre-Großsiedlung (Geschosswohnungsbau)
	Modernisierung einer 30er-Jahre-Siedlung (Geschosswohnungsbau)
	Sanierung und Umgestaltung eines DDR-Plattenbauhochhause
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	3D-Wärmebrückenkatalog für den Hochbau
	Wolfgang Willems, Kai Schild, Petra Hubrich
	2006 / 1. Auflage
	121 S.
	978-3-8167-7143-2
	Fraunhofer IRB Verlag
	EUR 28.00
	Während Oberflächentemperaturen im Bereich ebener Bauteile leicht kontrolliert werden können und für zweidimensionale Bauteilanschlüsse Wärmebrückenatlanten vorliegen, sind aktuell kaum Informationen zum thermischen Verhalten dreidimensionaler Bauteilanschlüsse vorhanden. In diesem Buch werden für 48 Anschlussdetails Oberflächentemperaturen sowie lineare und punktuelle zusätzliche Verluste für eine Vielzahl von Parameterkombinationen dargestellt. Anschlussdetails für verschiedene Außenwandkonstruktionen (außengedämmt mit WDVS, monolithisch, zweischalig) werden genauso behandelt wie Anschlüsse an Flach- und Steildächern sowie Anschlüsse im erdberührten Bereich. Die Ergebnisse lassen sich sowohl zur Vermeidung hygrischer Probleme wie Schimmelpilzbildung als auch zur Beurteilung zusätzlicher Energieverluste verwenden. Die übersichtliche Darstellung der Ergebnisse ermöglicht darüber hinaus eine schnelle überschlägige Beurteilung von Baukonstruktionen.
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	Wärmebrückenkatalog für Modernisierungs- und Sanierungsmaßnahmen zur Vermeidung von Schimmelpilzen
	Horst Stiegel, Gerd Hauser
	2006 / 1. Auflage
	184 S.
	978-3-8167-6922-4
	Fraunhofer IRB Verlag
	EUR 28.00
	Häufig treten auch nach erfolgten Sanierungs- oder Modernisierungsmaßnahmen Schimmelpilzbildungen auf, die aus einem unzureichenden baulichen Wärmeschutz resultieren. Zur Vermeidung solcher Bauschäden wurde ein Wärmebrückenkatalog für Sanierungs- und Modernisierungsaufgaben erstellt, der die am häufigsten vorkommenden Wand- und Deckenkonstruktionen darstellt und die für die Wärmebrückenberechnung notwendigen Materialkenngrößen festlegt. Außerdem sind alle den Berechnungen zu Grunde liegenden Randbedingungen übersichtlich zusammengefasst und dokumentiert. Bei der Auswahl der Anschlussdetails wurden schwerpunktmäßig Teilsanierungslösungen betrachtet. Der Bericht enthält neben einem allgemeinen Teil zur Wärmebrücken- und Schimmelpilzproblematik ca. 80 Anschlussdetails mit Konstruktionszeichnung, Darstellung der Randbedingungen und Parameter, sowie Tabellen für Wärmebrückenverlustkoeffizienten (V-Wert) und den minimalen Temperaturfaktor (f-Wert).
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	2008, 1. Auflage
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	ISBN 978-3-8167-7144-9
	Fraunhofer IRB Verlag
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	Bewährung innen wärmegedämmter Fachwerkbauten
	Reinhard Lamers, Daniel Rosenzweig, Ruth Abel
	2000, 1. Auflage
	173 S.
	978-3-8167-4253-1
	Fraunhofer IRB Verlag
	EUR 22.00
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